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Bilder ohne Heiligenscheine.

Pfl icht uud Zweck einer gnten Reisebefchreibnng, wofern
sie nicht fpcciclle Uiltersllchungen im Auge hat, ist NachschöpfllNg
der Formen und Farben des durchwanderten Landes, der Phä-
nomene des beobachteten Lebens nnd nicht minder der St im-
mnng, in die jene versetzten. Sie soll B i l d e r sseben, die
Reise in passenden, wohlabgcqrenzten Grnvven nach ihren cha-
rakteristischen Momenten aus dein Gedächtniß ans das Papier
übertrafen, sie den Leser selbst machen lassen. Dazn bedarf
es zunächst eines gnten Auges für das Detail wie für den Ge-
sammteindrnck, dann der Bildung, die zu begreifen nnd zn ver-
gleichen versteht, ferner eines trenen Gedächtnisses und einer leb-
haften Phantasie, welche das in der Erinnernug Begrabnc
wieder zn vollem Leben erwachen läßt, endlich aber und nicht
am wenigsten der Unbefangenheit und Nnabsichtlichkeit. Bildung
ohne S inn und Interesse anch für das Kleine nnd Einzelne
wird sich m allgemeinen Reflexionen verlieren. Das gute Auge
ohne Bildung wi rd , wenn es von treuen: Gedächtniß und leb-
hafter Phantasie begleitet ist, eine Reihe naiver Beobachtnngen
liefern. Wie viel oder wie wenig von den znerst angeführ-
ten Eigenschaften die nachfolgenden Mittheilnngen bekunden mö-
gen, hat das Publicum ;n benrthcilen. Der, welcher sie darbie-
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tet . macht entschieden Anspruch nur auf dir zuletzt genannten
beiden, auf Unbefangenheit und Unabstchtlichkcit, und darum be-
zeichnet er seine Darstel lungen als B i l d e r o h n e H e i l i g e n -
sche i n c.

Wenn es Menschen geben soll, welche gelb oder grün sehen,
was dem normal Organisirten roth oder blau erscheint, so könnte
es für dru Physiker interessant sein, einen solchen Kranken die
oder jene Gegend beschreiben zu hören, richtiges Colorit aber
werden wir seiner Schilderung nicht nachrühmen dürfen.

Dasselbe gilt von den weit häufigerm Auderu, welche, be-
fangen in gewissen für das betreffende Stück Erde günstigen
oder ungünstigen Borurthcilcn, die Formen und Farben, die sie
erst sehen sollen, die St immung, die sie erst vor dem Gegen-
stand selbst überkommen soll, schon mitbringen, sie unbewußt auf
die Wirklichkeit übertrageu uud so statt der Wahrheit entweder
nur ihr bereits fertig gewesenes Phantasiebild, oder doch eine mit
diesem gemischte, von diesem vergrößerte oder verkleinerte, be-
schattete oder verklärte Erinnerung mit nach Hause nehmen.

Amerika ist das 3and der Freiheit, uud so haben wir erlebt,
daß Eiuige trotz des ungeheuern Schattens der Negersklar>erei
nichts als die Sonne und den Segen der Freiheit dort glänzen
sahen, Amerika ist das ^!and der materiellen Interessen, und
so wnßten Andere von dort nichts als über diese, über die
mächtigen Regungen in den schwärmerischen Sccten aber nnd
über die starken Interessen des Ostens für höhere Kenntniß und
Wissenschaft nichts oder nur Kärgliches zn berichten. Palä-
stina ist die Terra Santa, Jerusalem die heilige Stadt dem Chri-
sten, dem Juden, selbst dem ungläubigen Sarazenen, der nach
keinem der hier gemachten göttlichen Testamente zu erben hat.
Ucberschwänglichc Gemüther preisen sie sogar als die drcimal-
heiligc, und so nimmt es uns nicht Wunder, wenn Hmlderttau-
sende von Pilgern hier nichts als Heil nnd Heiligkeit geschaut
haben.

Wie es gewisse Gegenden gibt, deren Natur uns mit ihrem



Zauber umstrickt' die Wüste mit den Luftspiegelungen ihrer Ein-
samkeit, der Urwald mit seinem mystischen Dnnkcl und seinen
geheimnißvollen Stimmen, tropische Stromlandschaften mit nn-
erforschten Hintergründen, so üben auch gewisse Zeiten einen ma-
gischen Einfluß auf die Menschcnseclr. Z u jenen Gegenden zählt
Palästina als ziemlich prosaisches Bergland nicht, Wohl aber
gab es eine Zei t , wo Iernfalem nud seine Umgebnug für die
gesammte christliche Welt eine Region voll Zanber und Wunder
war. Diese Zeit ist das Mittelaltcr. die Periode, wo das Abend-
land oon der Kirche beherrscht war, wo man nur den cincu
Faetor unsrer moderuen Bi ldung, das Christenthum, uud auch
dieses nicht im Lichte der Kritik kannte, nud wo der Mensch
sein Heil außer sich zu suchen gewöhnt war.

Die Schaarei,. die mit Mnschellmt und Stab. oder mit
Schwert uud Harnisch damals nach ocm Morgenland aufbra-
chen, gingen wirtlich in dem Glauben, sich dort die Seligkeit
zu erobern. Wenigstens war der Geist der Völkerwanderung,
der als Naturtrieb in diesen Zügen fortwaltcte, bis er durch die
Entdeckung des transatlantischen Festlands andere Ziele erhielt,
auf das Stärkste mit religiöser Sehnsucht erfüllt, und wenn man-
cher der Theilnehmer an denselben auch weniger idealen Beweg-
gründen gehorchte, so war der Glaube doch im Ganze» und
Großen die Macht, welche die Bölkcr das Kreuz nehmen hieß,
und die Sehnsucht Bieler wird an Or t und Stelle wirklich ge-
funden und vernommen haben, was sie erstrebte. Es war einc
gährende, unklare, unbefriedigte Welt . reich an Glauben, arm
an Gewissen. Das Gefühl der Süudc, das Bedürfniß, sie zu
büßen, sich ihrer zu entledigen, war vorhanden, aber der Altar,
wo dies geschehen konnte, lag in der Ferue. und die Befried^
gung, die man suchte, erfolgte mehr durch das Medium der
Phantasie als durch den Willen. Nicht der Richter im Herzen,
sondern der Richter in Rom konnte binden und lossprechen.
Nicht die Arbeit an sich verhalf zur Gerechtigkeit, sondern die
magische Gnade, die man sich durch die üblichen Gebete, heilige
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Wanderschaft, Küssen von heiligen Steinen, Knochen und Holz-
splittern erwarb.

Das beste der guten Werke dieser romantischen Zeit war die
Wallfahrt zum heiligen Grabe, der größten aller Reliquien, dem
reichsten Brunnen des Heils für die von der Sünde geängstete
Phantasie, Jeder Schritt, den der Pilger that, jeder Schwert-
schlag, den der Kreuzritter führte, war eine Arbeit für Christus,
die dessen Gnade erwarb, und wenn sie dann nach Mühen uud
Gefahren sich durch die böse Welt hindurch gekämpft hatten und
die heilige Stadt von ferne erblickten, so sahen sie dieselbe im
Glänze des Siegs, den sie als Glaubensstreiter gewonnen, im
Lichte des Lohns, den die Kirche verheißen. Die Phantasie war
ans das Mächtigste erregt. Das ganze Land schwamm in Gold-
gruud, schwebte zwischen Himmel und Erde. Wie eine riesige
Monstranz, umgeben von einem Strahlenkranz gleich einem Son-
nenaufgang, leuchtete vor ihnen die anbetungswürdige Stadt.
Tiefste Befriedigung, höchste Verzückung füllte das Herz. und das
Auge fchante Hallucinationen, m denen sich die Gestalten und
Farben des himmlischen Jerusalem mit denen des irdischen
mischten. Die Thore schimmerten uon apokalyptischen Edelstei-
nen, vor dem Heere zog Erzengel Michael, der Drachenstreiter
einher auf weißem Roß, die Leute der Stadt, die als Christen
vom Schwert verschout geblieben, zeigten Flammchen auf den
Häuptern, wie einst die Jünger am Pfingstfcst. dir Mönche ka-
men den Wallfahrern mit Heiligenscheinen entgegen, auch die
Fürsten waren statt der Kronen mit Glorien geschmückt, der
Pilger wandelte, nachdem er das Thor Pafsirt, im Himmel, ent-
rückt allem Gemeinen. Diese Empfindung brachte er, wenig oder
nicht gestört durch den moralischen Schmutz, der sich bald nach
dem ersten Siege hier anhäufte, mehr oder «linder wann in
die Hcimath zurück und war darin felig.

Aehnlichcr Seligkeit wird noch setzt der Pilger der morgen-
ländischcn Kirche theilhaft, welche in unsrer Zeit allein noch das
volle Mittelalter repräsentirt. und zwar nähert sich seine Befrie-
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digung dem geschilderten Grade in dem Maaße, als seine Mühen
und Gefahren sich denen der alten Wallfahrer nähern. Es ist
nicht der große stürmische Zug mehr, der damals durch die
Welt ging, aber der Einzelne mag bei seiner Unbildung nnd
der Art, wie ihn seine Kirche Befreiung von der Sünde und
Antheil an den Segnungen des Himmels in äußerlichen Dingen
suchen heißt, uoch immer in Jerusalem großes Heil sehen und
eine Fülle von jenem magischen Einfluß auf die Einbildungskraft
mit heim nehmen können, welche die Pilger der romantischen
Heit in sich anfnahmcn.

Das heutige Abendland ist solchem Empfinden und solcher
die Wirklichkeit umbildender Phantasie bei Weiten: fremder.

Der Katholicismus, durch Anthers Kraft mit reformirt, wird
das Gefühl der Bcscligung, welches die Wallfahrt einst ge-
währte, nur uoch schwach und krinenfalls mehr in der Weise
haben, wo es den Himmel über die Erde ausgegosscn sieht.
Wäre es anders, so würde, da die romanischen Länder und
Oestreich von der syrischen Küste nicht weiter entfernt liegen
als Nnßland, und die Natiouen jeucr Landstriche wohlhabender
als die des Ostens sind, die Betheiligung der Franken an den
jährlichen Pilgerzügen uach Jerusalem weit stärker als die der
orientalischen Christen sein. Aber während von dort im Osten
uni die Ostcrzeit ein Strom von vielen Tausenden uach deu hei-
ligeu Stätten fließt, sickert von hier nur ein dünnes Bächlein
von einigen Hunderten dahin.

Noch weniger wird der Protestant hier seinen Frieden fin-
den. Er wi rd, selbst wenn er zu den Gläubigen zählt, zu
Rührnng und Begcisteruug erst auf künstlichem Wege, durch
Reflexion, durch Gedanken an die Vergangenheit, nicht durch
Einwirkung der Gegenwart gelangen, dir uur dem von Lnther
überwundenen Mittelaltcr das Heil verkörpert bieten tonnte.

Der gebildete Protestant wird dazu am Wenigsten befähigt
sein. Wenn es dem Gebildeten allerdings begegnen kaun, daß
ihn die vorhin angedeutete Magie der N a t u r mit Phantas-
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magonen überrascht und auf Augenblicke über die Wirklichkeit
täuscht, so wird er sich doch über kurz oder lang zum Wider-
stand ermannen und die Kraft wiedergewinnen, sich dem Bann
zu entwinden, den Traum als Traum zu erkennen. I n den
Fall aber, im heiligen Lande von täuschenden Träumen befallen
zu werden, kann er überhaupt nicht kommen. Niemals kann es
geschehen, daß ihn die Kritik verläßt, niemals, daß sich in ihn:
die Meinung regt, ein Aeußerlichcs, ein Stein, eine Stadt, ein
Land könne ihm Heil gewähren, ein Grab Leben in sich bergen.
Er sieht in den sogenannten heiligen Orten im besten Falle nur
solche, wo einmal Heilige gewandelt haben. Heiligkeit ist da-
durch für ihn an diese Orte so wenig gebunden als Größe an
die Reliquien, die Häuser und Gräber, die Degen und Federn
großer Männer der Vergangenheit.

S o sollte man meinen. Da lesen wir aber in gewissen
Rcisebeschreibnngen der nenesten Zeit, daß es doch Ausnahmen
zu gebe« scheint, denen „eine Stunde auf Golgatha das Auge
fo verklärte, daß sie Alles im Glänze eines neuen Lichtes schau-
ten", nnd die mit diesem erleuchteten und geschärften Gesichtssinn
dann allerlei Erhabenes, Begeisterndes nnd Beseligendes er-
blickten, woraus sich ihnen zuletzt ein Gcsammtbild von Jerusa-
lem gestaltete, an welchem die Schatten kaum bemertdar, im
Heiligenscheine der Dinge und Personen aber um so größer und
heller sind. Ueber die Schatten haben diese Berichterstatter sick)
kurzgefaßt mit der Erklärung hinweggetröstet, „daß die Stadt,
einst die allerschönste, jetzt die KnechtsgeMt trägt, welche Strafe
der Sünde ist" — beiläufig ein sehr nnpassendes B i l d , da es
von Christus hergenommen ist, der nach der Bibel Kncchtsge-
stalt annahm, sich erniedrigte, aber nicht mn damit seiue Sünden
zu büßen. Die Schatten gelten diesen Enthusiasten als Neben-
sache, die Heiligenscheine aber sind ihnen um so stattlicher ge-
ratheu, als ihr auf Golgatha verklärtes Auge in die Gegen-
wart „die Herrlichkeit jener Zei t" , hereinleuchten sah. „da sie zu
Z ion predigen werden den Namen des Herrn und sein Lob zu



^

Jerusalem, wenn hier die Völker zusammenkommen und die Kö-
nigreiche, dem Herrn zu dienen". >

Diese begeisterten Schwärmer gehören der gebildeten Klasse
an, sind Protestanten. Sie können im Ernst nicht so empfun-
den haben. Sie müssen den Maßstab des Gewissens an die be-
treffenden Zustände, den Maßstab geschichtlicher Kritik an die
Dinge gelegt und dabei sich überzeugt haben, daß beinahe alles,
was hier getrieben wird, Aberglaube und Heidenthum der roh-
sten Ar t ist, daß der Greuel der Lüge, der Frevel des Unfrie-
dens nnd die Fülle von Selbstsucht, die sich um das heilige
Grab grnvpirt. die Erinnerungen an die heilige Vergangenheit
weit überragt. Sie müssen im Vergleich mit dein Bilde, das sie
sich von jrm'r Vergangenheit machen, gefunden haben, daß der
Hinmu'l sich übcr diesen Stätten längst geschlossen hat. um sich an-
deren Orten zu öffnrn. Sic haben sich daher nur künstlich in Ver-
zückung hineingeredet, und ihr angebliches Schauen war entwe-
der Selbsttäuschung oder Absichtlichkeit. M i t andern Worten-
entweder wähnten sie nur jene Herrlichkeit des heutigen Jeru-
salems zu empfinden, oder sie behaupteu sie empfunden zu ha-
ben zur Erbauung Anderer oder weil ihucu die Kanzelphrase
zur audern Natur geworden ist.

Erscheinen nus jene naiven Wallfahrer der alten Zeit als
Kranke, die im Fieber phantast ischer Andacht beseligende
Visionen hatten, so könnte man diese modernen Iernsalemspil-
ger mit ihrer reflectirtcn, b c w u ß t e u Inbrunst eingebildete
Kranke nennen, wenn sie ihren ungesunden Blick, der sie die
gelbe Verwesuug für rothes Leben, deu grüueu Sumpf für den
blauen Himmel ausehcn ließ, nicht gerade für höchste Gesund-
heit hielten.

Es sind vorzüglich unsre romantischen Theologen, die sich
in solchen Schwärmereien gefielen. I n gleicher Weife wie die
romantische Schule in Poesie und Kritik versetzen sie sich in
eine Anschauungsweise, die ihnen ihrer ganzen Bildung nach
eigentlich fremd ist. Wie jene, nachdem sie erkannt, daß gewisse
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alte Dichter darum klassisch geschrieben, weil ihrem Gemüth der
Inhal t ihrer Poesie glaubcnsvolle Gegenwart war, sich denselben
Glauben aneignen zu müssen meinten, um Klassisches zu leisten,
so bestreben sich diese in der Meinnng, daß das Mittelalter in
der Hauptsache die gute alte Zeit auch für das religiöse Gebiet
sei, in der Weife wie das Mittelalter zu empfinden. Sie sind
lediglich durch das Gefühl des Gegensatzes gegen die Aufklärung
dahin gekommen, im S inn einer vergangnen Welt zu sprechen.

Besonders künstlich und besonders nnschön und unwahr ist
die Vorliebe dieser Herren für die Passion, uud hierin weichen
sie von denen ab, welchen sie sonst nachzufühlen bestrebt sind.
Die alte Kirche, auch der alte Protestantismus war vou dieser
sentimentalen Auffassung der Geschichte Jesu fern. Ihnen war
Christus viel weniger der Knecht gewordene Gott, der blutende
Kreuzträger, als der siegstrahlende Himmelstöuig, der Erlöser
und Ueberwinder. Dar in aber lag schon im Keim die Ahnnng
dessen, was die heutige Bildung sich znm Bewußtsein ge-
bracht hat.

Es giebt einen d o p p e l t e n h is tor ischen C h r i s t u s :
einen J e s u s v o n N a z a r e t h , dessen Wesen und Werk wir
in den von der Kritik ihrer Mythenumhüllnug entkleideten Evan-
gelien bis zu einem gewissen Grade erkcuneu, und dessen Charakter
uns namentlich durch den S t y l angedeutet wird, in welchem er in
den echt scheinenden Stücken jener Bücher der christlichen Urzeit
spricht, nud einen C h r i s t n s der Wel tgesch ichte , der m der
Folgezeit die für nns in halbes Dnnkel gehüllte That jenes He-
roen in weiteren, für nns helleren Kreisen siegreich wiederholte.

Wi r kennen nicht blosi eine Erlösung, sondern eine ganze
Kette von Erlösungen, deren erstes Glied so real wie alle fol-
genden, aber nicht göttlicher als diese folgenden ist. Ein hoher
gottcrfülltcr Geist tr i t t dem znr todten Orthodoxie erstarrten
Iudenthnm entgegen, führt einen dem Nolle in unnahbare Ferne,
entrückten Gott in die Welt herab, zeigt in ihm den Vater aller
Menschen und verlegt den Punkt, wo der Mensch sich mit ihm
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berührt, seines Wesens theilhaft wird. aus dem äußerlichen stei-
nernen Tempel in den innern lebendigen, in das Gemüth, die
Liebe. Er stirbt für die von ihm verkündete Wahrheit, wie
andere Propheten und Helden vor und nach ihm gestorben sind.
Aber das Grab, in das sie ihn gelegt, hält nur den Leib. nicht
den Geist fest. Dieser Geist sprengt nicht nur die Felsen der
Gruf t , sondern das weitere Grab, das ihn umschließt, das I u -
denthum. Auf das eine Ostern folgen unendliche andere.

Herausgetreten aus deu uationaleu Grenzen wird der jü-
dische Messias, wie ein Magnet an sich ziehend, was die außer-
jüdische Welt Edles erzeugt, zum Weltheiland, zu dem histori-
schen Christus, der noch heute in allen echten und großen Wie-
dererweckungen des religiösen Geistes fortwaltet, der uoch fort-
während als das lebendige Gemüth uud Gewisseu, als Opfer-
willigteit, Liebe und Barmherzigkeit der starreu Nechtgläubigleit
und der gemeinen Selbstsucht im Allgemeinen uud Einzelnen
siegreich gegennbertritt. Dieser noch heute lebendige Christus,
der das Nömerthum mit seinem grauenvollen Egoismus zerbrach,
der den unbändigen wüste» Strom der Völkerwanderung in
geordnete Bahnen dämmte nnd die durch dessen Ueberschwem-
mung wüste gelegten Länder wieder in menschliche Cultur nahm,
der dann, als im Mittelalter die Hand des Starkell zum Gesetz
für den Schwachen geworden, deu Tyrannen Halt gebot und der
Freiheit nnd Gleichheit in der Kirche ein Asyl öffnete; dieser
wundcrthätige Erwecker und Erlöser, der, als die Kirche zu einem
neuen Pharisäerthum erstarrt, in das alte geisterdrückeudc selbst-
süchtige Nömerthnm vcrsunkeu uud auf die alte Ungleichheit
zwischeu den Menschen zurückgekommen war, iu Luther das
Gemüth, das lebeudige Gewisseu und das allgemeine Priester-
thum rettete; dieser Gewaltige, der zuletzt noch das entartete
Lutherthum mit neuem Leben erfüllte, ist der Christus, vor dem
wir uns beugen, dcn wir suchen, dem wir uns verbunden füh-
len. I n Palästina hat er seiu erstes, aber nicht sein größtes
Wunder verrichtet. Wer ihu in der Bibel allein sucht, findet
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ein Grab, iu dem ein Weseu, halb Realität, halb Mythe liegt.
Wer ihn im heutigen Jerusalem sucht, findet ihn gar nicht,
sondern nur das, was er zu allen Zeiten bekämpft hat.

Das heutige Jerusalem und feine Umgebung muß zunächst
aus der Physiognomie und dem Geiste des gesammten heutigen
Morgenlandes begriffen werden, und diese wieder treten uns in
einigen Hauptbeziehuugen vielleicht am Deutlichsten entgegen,
wenn wir sie mit der Physiognomie nnd dem Geiste Amerika's
vergleichen, welches die Eigenschaften des Abendlandes im Ex-
trem darstellt. Wie Amerika im eminenten S inn die neue,
die junge Nel t ist, so ist der Orient die alte. Stünde der
Sprachgebrauch nicht schon fest, so winden die beiden die Namen
tanschen können: hier die frische Bewegung des Morgens, dort
die Ruhe des Abends.

Schon die Erde zeigt eine wesentliche Verschiedenheit' im
transatlantischen Westen grüne jugendliche Wälder, Meilen auf
Meilen von blumigen Wiesen, volle Ströme, Berge, aus denen
die Fülle des Erzes zu Tage quillt, im Osten dagegen baum-
lose Gebirge, gleich den dürren Nippen und Hüften des Altevs,
rasenlose flächen, versiegende Gewässer, erschöpfte Bergwerke.
Während dort sich allenthalben die Wildniß lichtet, die Wüste
zurücktritt, erobert hier die Einöde alljährlich mehr von der
Cultur zurück, frißt der Ruin wie eine Krankheit in die alten
Städte uud Landschaften hinein, ziehen sich Wüstenstrcifcu wie
Runzeln über das Antlitz des Landes.

Die Sonne hat ihr Gesicht nicht Uon dieser Region abge-
wendet, und der Segen des Regens fällt wie vor Alters
herab. Es sind die Menschen, die ihr Erbgut verkommen
lassen. Jenseits des Oceans allenthalben jnnges, rasch pulst-
rendes Blut , behendes, keckes, oft bnbrnhaftes Thnn und Treiben,
lebhafteste, nicht fetten wüste Gähruug, Unternehmen auf Unter-
nehmen ; dort im Osten des Mittelmeeres überall stockende Säfte,
versagende Kräfte, eine stehen gebliebene Wissenschaft, ein ver-
kümmertes Gewerbsleben, ein erstarrtes Staatswesrn, eine ver-
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fallen», vertrocknete Religion, greisenhaftes Resigniren, brütende
Beschanlichkeit. Der Westen giebt nichts auf das Herkommen,
er geht mit dem Bewußtsein, cmf den Schultern seiner Väter
zu stehen, bis zur Impietat. Dem Osten gilt der überlieferte
Brauch höher als das Gesetz. Amerika ist voll Nachahmungs-
trieb und Lernbegier bis in die untersten Schichten. Der Orieut
ahmt nur gezwungen nach, nud er hält es für genug, zu wissen,
daß Einer ist, der Alles weiß. Die Schrcibkuust wird nicht so
sehr des Schreibens halber, als des weißen Turbans wegen er-
lernt, welchen zu tragen sie berechtigt. Arabische Christeu schicken
ihre Kinder in die ssreischuleu der Missionäre nicht weil sie die
dargebotene Kenntniß für nützlich halten, sondern weil jene sie
für dic Bereitwilligkeit, ihre Sprößlinge nuterrichtcn zu lassen,
bezahlen sollen-, selbst dafür zu bezahlen wäre ihneu thörichte
Verschwendung. Wissenschaften, die mit dem Leben zu thun
haben, sind gering geachtet, als die Krolle aller Gelehrsamkeit
gilt die graue Scholastik. „Historische und geographische Werke",
äußerte der erste Gelehrte des heutigen mohammedanischen Je-
rusalem, „tanu jeder Pinsel schreiben; der Werth des wahren
Weisen bemißt sich nach seinen scholastischen Leistungen." I m
Gespräch mit Fremden ist der Amerikaner ein unermüdlicher, oft
lästiger Frager, wißbegierig, wenigstens neugierig. I m Orient
dagegen ist eine Unterhaltung zwischen Fremden in der Regel nur
ein Austausch couvcntioneller, feit unvordenklicher Zeit feststehender
Phrasen, M a n bat kein Interesse sich mitzutheilen und sich
mittheile« zu lassen. W i r fragen, was für ein Charakter der
neue Pascha und welches seine Stellung zum Volke ist, und der
Turbauträger antwortet durch die Wolken seiucr Pfeife: „Allah
beschütze ihn!" Wi r erkundigcu uns nach dem Zustand vou
Ortschaften, wo kürzlich Krieg oder Aufstand geherrscht hat,
und die Erwiderung lautet: „ S i r sind in der Hut Allahs!"

Das Motto des Abeudlands ist eiu ungeduldig drängen-
des „ 6 0 adokä! " — vorwärts in die Schwierigkeit hin-
ein, über das Hinderniß hinweg; das Motto des Morgenlandes
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ein in die Fügung des Schicksals ergebenes „Maschallah!" —
wir Gott will-, er weiß es ja am Besten, und wer kann
sein ^oos ändern! Den Amerikaner denk«! wir uns stets schrei-
tend, zeigt doch seine Erfindung des Schaufelstuhls, daß er selbst
fitzend sich bewegen mnß. Den Orientalen dagegen stellen wir
uns am liebsten ruhend vor. wo nicht anf dem Divan. doch im
Sattel, denn selbst sich bewegend muß er sitzen. Seine Kleider
sind malerisch, aber nicht zum raschen Gang gemacht, seine Pfeife,
mit der n:au nicht die kleinste Arbeit tlmn kann, sticht anffallend
nnd sehr charakteristisch gegen den knrzen Stmnmcl ans Mississivpi-
rohr nnd schlechtem Thon ab. mit welchem der Amerikaner alle
Arbeit verrichten kann. Der Amerikaner sieht seine Zeit wie
Geld an, spricht mit dem Telegraphen, reist mit der Locomotive,
säet und erntet mit Dampf. Der Orientale weiß nicht einmal,
daß die Zeit überhaupt eiuen Werth hat, er redet laugsam, weil
der Gedanke ihm in schwerfälliges, weitfaltiges Vildergewand
gehüllt ist, er bewegt sich langsam in der Ar t der Bäter von
Or t zn Or t . bedient sich des Pflugs, der vor dreitausend Jahren
schon seine Felder ritzte, der einfachsten Mühle, des alterthüm-
lichstcn unbrhülflichsten Schiffes. Der Yankee hat sein Geld in der
Baut, wo es lebt nnd wirbt , der Türke und Araber vergräbt
es in die Crde oder trägt es ebenso todt in kostbaren Säbel-
griffen und Pistolmlolbeu, juweleubesetzten Pfcifenspitzen uud
seidenen Prachtgcwändern mit sich hernm.

Werden wir diesen Mangel an ^ebcn uud Streben tadeln?
Wer tadelte einen Greis seiner Langsamkeit, Hinfälligkeit nnd
Entsagung halber? Wer das Feld, das erschöpft nach der Brache
verlangt, oder den Arbeiter, der nach vollbrachtem Tagewerk
ermüdet sich der Nuhe hingibt? Der Orient bat seine Arbeit
gethan, seine Früchte geliefert nnd die Fortsetzung an die west-
liche Ne l t abgegeben, wie in der alten Zeit an den Hellenen und
den Römer, so jetzt an die Nationen germanischen Stammes.
Von dem einstigen Schwung ist ihm nur in seinem Stolz gegen-
über dem Abendland, von seiner einstigen Größe nur in seiner
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Haltung ein Rest geblieben, nnd in dieser Haltung liegt sein
einziger Borzug vor dem Menschen des fernen Westens. Der
Orientale ist ein herabgekommener Vornehmer, der Amerikaner
ein emporgekommener gemeiner Miaun. Selbst der niedrige
Fellah, selbst der Bettler verräth dnrch würdevolles Geberden-
fpiel uud anmuthige Sprache nicht selten etwas von dein Erbe
einer adeligen Zeit ; selbst die Uppertens und Cavaliere Amerika's
zeigen hausig die gemeinen Manieren, das unsichere Selbstgefühl
uud die geringe Herrschaft über ihre Leidenschaften, wodurch sich
der Parvenn kennzeichnet. Dort umschweben den Geist vcrdnn-
kelte Eriuueruugeu an eine macht- und lichtvolle Vergangenheit,
die der Armuth und Unfruchtbarkeit der Gegenwart gegenüber
wie ein Erzmgniß überirdischer Gewalten erscheint, an welt-
erobernde Propheten uud Könige, schwungvolle Dichtuugen,
glauzreiche Städte, Tempel und Burgen. Hier cutwickelt sich
ohue Himmel, ohue Poesie, ohne Wunder, aber voll Pläne und
Keime für die Znkunft, eine völlig ueuc Welt.

Auf den Abend aber folgt die Nacht, auf das Altwerden
das Sterben, uud diese Katastrophe ist nahe. Die alte Zeit, im
Westen längst gestorben, schickt sich anch im Osten zum Ver-
scheiden an. Die Ruhe ist in ssanlnis;, die Brache in Vor-
sumpfuug übergegangen. Der I s l a m , einst der Mond neben
der Sonue des Christenthums, ist jetzt uur ein halber, abneh-
mender Mond. Die Religion Mohammeds gleicht heutzutage dem
Iudentsmm zur Zeit Christi, uud dem Christeuthum zur Zeit
der Reformation. Sie ist ein leeres Gefäß, ein bloßes Ge-
bäude vou unfruchtbaren Formeln und Riten, starren uubild-
samm Dogmen, nur uoch von Einfluß auf die Phantasie, nicht
auf Herzen und Gewissen. Aber wenn jene die Kraft hatten,
sich zn verjüngen, fo scheint diesc hier vollkommen zu mangeln,
und nur der Phonir lebt ewig. Doch trifft dies nicht bloß den
Is l am, der uur eine von den Lebensformen des Orients ist
Ganz ähnliche Erstarrung hat sich auch der verfchiedeueu christ-
lichen Secten des Morgenlandes bemächtigt, und manche derselben,
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die koptische Kirche zum Beispiel, stehen weit tiefer als jener.
Die „feine äußerliche Zucht, Fasten und leiblich sich Bereiten"
wird fleißig und mehr als billig gehandhabt. Der Glaube aber
ist in Aberglauben verkehrt, und von einem Einflnß der Re-
ligion auf das Leben ist unr insofern die Rede, als der-
selbe die Setten von einander trennt, sie gegeneinander bewaffnet
und in den Kampf treibt.

Es ist mit sehr geringen Ausnahmen die absolute moralische
Gleichgültigkeit, die in diesen Gebieten ihre Herrschaft aufge-
schlagen hat und die namentlich in den arabischen Theilen des
Orients alles vergessen zu haben scheint, was die Meuschen hier
einst über die Barbarei erhob. Achtung und den Ruf eines
Tugendhaften erwirbt sich hier der Reiche, der viele Acckcr,
Heerden nnd Kinder hat, der Nichter, der Recht zu sprechen uud
feinen Vortheil dabei zu wahren weiß, ohne starken Anstoß zu
erregen, der Nathgeber, der nie vorlaut und nie heftig feme klare
Meinnng klar vorzutragen versteht, der Pruntlicbeude, der seinen
Werth auch äußerlich kund gibt, der Bluträcher, der unbarm-
herzig und ohne anf den von der Sitte gestatteten Blutpreis
einzugehen, den an seinen Verwandten begangenen Mord mit
Gleichem vergilt, der Schweigsame, der feinen Haß bis auf ge-
legene Zeit im Herzen begräbt, der Träge, der gemeine Arbeit
verschmäht, der Gewissenhafte, der seine Fasten hält, die vorge-
schriebenen Gebete zu rechter Zeit hersagt und im Uebrigen den
Schein wahrt, kein Bedrücker der Armen und Schwachen zu
sein. Liebe, Verzeihung. Erbarmen, Tugenden, die auch hier
einst in schönen Beispielen vertreten waren, Opfcrwilligkeit und
Großmuth sind der großen Masse unter Moslemin wie unter
Christen fast unbekannte Dinge.

Darnach möge man Jerusalem zunächst beurtheilen. Dazu
kommt aber noch, daß die Stadt eine beträchtliche Anzahl von
Mönchen und Priestern verschiedener orientalischer Kirchen birgt,
deren Fanatismus stets im Streit mit den Andersgläubigen
liegt, und deren sehr weltliche Bestrebungen sich der Natur der
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Sache nach in das Gewand der Heiligkeit kleiden müssen, die wir
Scheinhciligkeit nennen. Dazu kommt endlich, daß Jerusalem
ein Wallfahrtsort ist. Wallfahrtsorte haben immer etwas von
Badeorten und Meßplätzen, und die dreimal heilige Stadt macht
davon keine Ausnahme, sie ist genau so eifrig auf möglichste
Ausbeutung des ihr verliehenen Vorzugs bedacht als ihre welt-
lichen Schwestern. Das heilige Grab und scwe Depeudenzien
sind eben so viele Qnellen des Heils, die Klöster Ablaßbuden.
Ner dort im Heil baden, sich hier die ewige Seligkeit Schwarz
auf Weiß holen w i l l , hat zu bezahlen uud oft über die Tare
zu bezahlen.

Beispiele dafür werden die folgenden Capitel bringen. Hier
nur slwiel, daß, wenn Engel jetzt über der Stadt noch das
Trishagium singen sollten, es gewiß keine von den weißen sein
werden. Die drei Heiligkeiten, die sie zn preisen hätten, sind:
unchristlicher Hader, traurigster Egoismus. Lüge, der das Heu-
cheln so zur audern Natur geworden ist, daß sie sich für Wahr-
heit hält.

Die Ostcrwallfahrten nach der Terra Santa uud ihrer
Hauptstadt sind die Fortsetzung der Pilgerzüge des Iudeuthums
uach seiner Tempelstadt mit ihrem Znbehör von Wechslern und
Tmibenträmern, Pharisäern nnd Schriftgelebrten, uud sie sind
nicht einmal so viel-, denn dort wohnte für den Glauben der
Pilger zwischen den Flügelspitzen der Cherubim im Allerheiligsten
der lebendige Gott , hier kniet und räuchert uud psalmodirt der
Aberglaube vor einem leereu Grabe.

Jerusalem ist, im Lichte der Bildung und des gesunden
unverblendeten Menschenverstandes betrachtet uud mit dem ge-
wissenhaften Streben geschildert, alle Farben uud zugleich alle
Schatteu wiederzugeben uud nur deu Heiligenschein wegzu-
lassen, der bei jenem Licht so wenig zu sehen ist, wie die Sterne
bei Sonnenlicht, im Kleinen dasselbe B i l d . welches auch die
abendländische Welt darbieten würde, wenn sie durch das große
segeusvolle Revival der Reformation nicht gerciuigt worden wäre.
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Dar in allein liegt das Interesse, welches eine Reise nach der
Terra Santa für den Gebildeten hat. Eine solche Reise ist eine
Reise aus den Grenzen der Gegenwart in das Mittelalter zu-
rück, nnd nnr wem dieses die gute alte Heit ist, wird sich be-
friedigt finden.

M a n würde sich mit diesen Befriedigten nicht lange aufzu-
halten brauchen, wenn sie nicht in gewissen Schichten der Ge-
sellschaft eine zahlreiche uud einflußreiche Partei hätten, wenn es
nicht seit geraunirr Zeit schuu in hohen uud höchsteu Kreisen
zum guteu Ton gehörte, sich in alterthünilich gottseligen Redens-
arten zu ergehen, mit Gläubigkeit zu coquettireu und Heiligen-
scheine zn sehen, wo keine zu fmden sind. Weshalb Preußen
in Jerusalem eiu Cousulat unterhält, läßt sich begreifen, wenn
man auch nicht gerade annehmen darf, daß es aus begreiflichen
Gründen gestiftet worden ist. Es ist eine Großmacht, die auch
da vertreten sein muß, wo nicht die nnmittelbarsten Interessen
emen Repräsentanten verlangen. Weshalb mau mit England
ein Visthum uud Misstonsaustalteu, weshalb mau auf o«n Zion
Diakonisse,: unterhält, ist nicht so erklärlich, indrß gefiel mau
sich eine Zeit lang in Berl in darin, Unerklärliches zu thun.
Ich meine, überflüssige Gelder uichlicher zn verwenden hätte
nahe gelegen. Thut wohl Jedermann, am meisten aber des Glau-
bens Genossen, heißt es irgendwo in der Bibel, uud vou deu
jenen Anstalten gespendeten Summen hätte der Gustau-Adolphs-
Verein deu Protestanten in der Diaspora manche Kirche nnd
Schule bauen können. Aber freilich, der Gustav-Adolphs-Verew
hatte nichts nnt der Romantik zn schaffen.
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Meerfahrt. — Korfu. — Zyra. — Erinnerungen
an Griechenland.

^ 9 e n n ein Reise-Handbnch des sechzehnten Jahrhunderts
Pilgern nach dem heiligen ^and unter den Dingen, mit denen
sie sich auszurüsten haben, vor Allem einen großen Sack vull
Geduld ans Herz legt. so gilt das in gewissem Maß noch heute,
und zwar in Zeiten, wo in irgend einen: Theil des türkischen
Afrika die Pest geherrscht oder auch nur gedroht hat, zunächst
von der Nieerfahrt, Es ist wahr, einst bedürfte man min-
destens zwei. oft vier, bisweilen sechs Monate, um von Ve-
nedig, dem damaligen Einschiffungöort der deutschen Wallfahrer,
nach dem Gestade von Jaffa oder Atka zu gelangen, und jetzt
legen wir die Strecke sogar in jenem ungünstigen Falle in einem
Zeiträume zurück, mit dem sich selbst die schnellsten Fahrten der
Pilgergalecren von ehedem kaum vergleichen lassen. Allein in
demselben Grade, in welchem der Dampf die Seereise verkürzt
hat, ist auch unser Anspruch auf rasche Beförderung gestiegen,
und wenn in andern Fällen der A r t Wünsche, die weiter gehen
als die Wirklichkeit, Tadel verdienen, so sind sie hier vollkommen
berechtigt.

W i r glauben daheim nach einem Vergleich der Landkarte
mit der Tabelle der Lloydfahrtcn, nach welcher Alerandrim in

Vnsch. Wallfahrt nach Jerusalem, 2
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weniger als fünf Tagen erreicht w i rd , spätestens in zwei wei-
teren Tagen die Küste Palästina's begrüßen zn können, und siehe
da, in Trieft sagte man mir , als ich am 7. Apr i l 1859 dort
eintraf, daß die Reife nicht direct über Alcrandrim, sondern zn-
nächst nach Syra und Smyrna führe, und daß man zur Fahrt
bis Jaffa volle zwei Wochen bedürfe. Der schlichte Verstand
meint, daß sei gerade soviel Zeit, als ein Dampfer braucht, um
von Bremen nach Ncwyork zu gelangen, und eine Wallfahrt
von Trieft nach Jerusalem über das ägäische und ionische Meer
möchte ungefähr eben fo genau den geradesten Weg bezeichnen,
als eine Reife von Berl in nach Paris über S t . Petersburg.
Der Verstand der osmanifchcn Negierung aber folgt eiunial —
wofür wäre sie auch der kranke Mann? — andern Regeln als
gesunder Menschenverstand. Die türkischen Hafcngesetzc legen
in Pestzeiten allen Schiffen, die von Acgypten kommen, eine
fünftägige Quarantäne auf, gleichviel ob die Pest dort herrscht
oder nicht, und die europäischen Dampfer können sich dem be-
greiflicherweise nicht unterziehen, ohne Schaden zu leiden. Da-
her der Umweg, die Zickzackreise, die Verzögerung der Ankunft
in Palästina um eine volle Woche. Bitten um Abnndernng
pflegen nichts zu fruchten. Die Quarantäncbeamten erhalten
während des Pestverdachts doppelten Gehalt, und derselbe wird
ihnen prompt ausgezahlt; also darf, so folgern diefe Beamten, wenn
Allah die Pest wieder einschlafen läßt, wenigstens der Pestver-
dacht fo lauge wie irgend möglich nicht einschlafen. Daß die
Quarantäne, Zeiten wirklicher Gefahr ausgenommen, übcrflüfsig
ist, daß sie den Verkehr stören muß, daß Zeit Geld ist, geht
nicht in einen türkischen Kopf, auch in keinen jungtürkifchcn.

So hat der Reisende in solchen Zeiten sich zu bescheiden,
sich mit der Aussicht zu trösten, daß der Umweg ihn an man-
cherlei schönen Gegenden vorüberführcn wird, und sich für solche
Tage, die keine Sehenswürdigkeiten bieten, den Sack mit Geduld
handgerecht zu legen, den das alte Reisebüch empfiehlt. Sendet
ihm sein guter Stern dazu noch erträgliche Gesellschaft in die.
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Kajüte, gewährt er ihin gelegentlichen Wechsel in der Unterhal-

tung mit den Gefährten — selbst die besten werden anf der

See mitunter ungenießbar — so läßt sich's aushalten, und der

Verfasser nachfolgender Mittheilungen hat sogar recht vergnügte

Stnndcn zwischen Himmel und Meer erlebt, wobei freilich in

Anschlag zu briugeu ist, daß ihn uicht die unstete Hast der P i l -

ger beseelte, die nach Jerusalem des Heils uud Himmels wegen

gehen, uud daß zwei frühere Reisen im Morgenlande ihn in

die angenehme Lage versetzten, langweilige Gegenden und leere

Stunden, durch die das Schiff fuhr, mit Erinnerungen an

Bilder, die dahinter lagen, auszufüllen, zn beleben nnd zu ver-

schönern.

Es war Sonnabend den 9. Apri l Nachmittags zwei Uhr,

als ich auf drm fchmnckon Eildampfcr „Calcutta" die Rhedc von

Trieft verließ. Die Reise ließ sich anfangs uicht besonders gut

an. Das Wetter trübe, die ^uft kalt uud feucht, die Berg-

ketten an der Küste von weißlich-grauen Nebclwolken umwoben,

die Stimmung der Passagiere dem entsprechend' wortkarg, un-

gesellig, verdrießlich in Erwartuug von Gegcuwind und See-

krankheit. Erst der Uugarwein der Abeudtafel knöpfte dem Einen

und dem Andern den Sinn zn einiger Gesprächigkeit auf.

Der nächste Tag war wenig besser. Der Himmel behielt

sein melancholisches Aprilgesicht. Stundenlanger Negcn fesselte

die Reisenden an die Kajüte, die dadurch eben nicht weniger

schwül und dunstig wurde. Indeß lernte mau sich näher kennen,

die Unterhaltung wurde lebhafter, uud je uach dem größeren

oder geriugereu Interesse, das man au eiuandcr nahm, begannen

sich Gruppeu vorübergehender Velwmtschaftru zu bilden.

Ich fand jetzt, daß wir diesmal ungewöhnlich viele deutsche,

wenigstens deutsch sprechende Passagiere an Bord hatten. I m

Uebrigen war die Gesellschaft in beiden Kajüten ziemlich gemischt.

W i r hatten uuter uns in der ersten in einem stattlichen Herrn

mit militärischem Schuurrbart den östreichischen Gcneraleonsul

Pizzamano von Jerusalem, iu einem Schwarzrock mit lichtblonden
2 '
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Haaren, glattrasirtem Gesicht und weißem Halstuch einen nor-
wegischen Geistlichen, in einem redseligen Ungarn mit italieni-
schem Namen den zukünftigen Unterkanzlcr des k. k. Consulate
in Smyrna, ferner einen englischen Kaufmann von Korfu, end-
lich einige Griechen, die nach ihrer Heimath Sy ra zurückkehrten.
Dazu kam die zweite Kajüte mit zwei Danziger Juden, die des
Bernsteinhandels wegen nach Konstantinopel gingen, einem Ber-
liner, der nach Athen wollte, um, wie er sagte, bei Hofe gym-
nastische Kuren nach schwedischem System vorzunehmen, endlich
zwei deutsch redenden türkischen Offizieren, die nach längerem
Aufenthalt in Oestreich heimbeordert worden waren. Die schönere
Hälfte der Menschheit war durch die Gemahlin, die Schwester
und das Töchterchen des Generale onsnls sowie durch die junge
Frau des Predigers vertreten.

Daß es bei solcher Zusammensetzung der Gesellschaft für
den, der überhaupt Unterhaltung suchte, nicht au dem nöthigen
Wechsel im Stoff mangelte, versteht sich von selbst. Vom Ge-
neralconsul — er begab sich vou eiuem Besuch in Venedig,
seiner Vaterstadt, auf seinen Posten zurück, und da ich ihn dort-
hin begleiten durfte, werde ich wiederholt auf ihn zurückkommen
— erfuhr ich mancherlei Nützliches über die Stimmung des
venetianischen Adels in Bezug auf die damals näher rückende
Entscheidung der italienischen Frage, über die wenig schmeichel-
haften Ansichten, welche in den Kreisen der höhern östreichischen
Bureaukratie über Preußen gehegt wurden, nnd ähnliche, hier
nicht weiter zu erörtende Dinge. Seine Gemahlin hatte die
Güte, mir die etwa noch vorhandenen Illusionen in Betreff
einer besondern Heiligkeit Jerusalems und seiner fränkischen Be-
wohner zu benehmen. M i t dem Norweger, der als Gesandt-
schaftsprediger nach Stambul ging, sprach ich fleißig die schlrswig-
holsteinische Frage, oder der Abwechslung halber ein und das
andere Capitel der Dogmatik durch, wobei Erinnerungen an
alte Collegienhefte und Examenarbeiten, trotzdem sie etwas nach-
gedunkelt, gute Dienste leisteten. Der Kanzler erzählte, so oft
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ich's hören »lochte, von den Heldenthaten, die er als Student
während der wiener Revolution verrichtet, von Abenteuern mit
triester Kapitainsfrauen, von denen der kleine Herr nicht weniger
als uier auf einmal mit seiner nieversiegendcn Liebe getröstet
haben wollte, von glänzenden Aussichten, die er ssehabt, schweren
Verfolgungen, die er erlitten, und andern glaublichen und un-
glaublichen Ereignissen eines virlbcwegten Lebens. Der Gym-
nastiter frischte in meinem Gedächtniß das Bi ld von Athen auf.
Die osmanifchen Offiziere. Patenttürken mit feintuchcncn Uni-
formen, wohlgepflegtcn Bärten und einer recht leidlichen Kor-
poralsbildnng, wußten über Pferde und Mädchen. Meerschaum-
Pfeifen. Bernsteinspitzen nnd Iasnnnrohre verständige Auskunft
zn gcbcn. Auch die Juden trugen in ihrer Ar t znr Unterhaltung
bei, zumal als der Wind ihueu die Seekrankheit zuwehte. Die
Frau des Geistlichen konnte, da sie nur ihr heimathliches Dänisch
verstand, ihr Theil zur Belebung des Gesprächs nicht beisteuern;
indeß erlitten wir dadurch am Quantum keine Einbuße, da
das lebhafte Gemüth der Frau Gemralccmsulin den Ausfall
reichlich deckte. Einige kurzandauernde Stockungen wurden da-
mit ausgefüllt, daß ich dem Töchterchen der Dame Märchen von
„Nothkäppcheu" und „Fischchen. Fischcheu in der See" erzählte,
und so gelaugten wir um die Mittagsstunde des dritten Tags
nach der nördlichsten der jonischen Inseln, dem ersten Haltepunkt
des Dampfers, ohne daß ich au dem mitgenommenen Geduld-
vorrath eine merkliche Abuahmc gespürt hätte.

Das Wetter war noch immer unwirsch, die See ging mit
hohen Welleu, die Berge der Insel hüllten sich in graue Re-
genmäntel. Nichts lud ein, den Ansflug zu wiederholen, den ich
das Jahr zuvor iu werther Begleitung nach dem Lande gemacht.
Die Eriunerung an damals hatte zum ersten M a l die unschöne
Gegenwart zu ersetzen. Sie möge ' auch hier mit ihrem Son-
nenschein statt des trüben Apriltags eintreten.

Wi r waren damals, vou der Ostküste Italieus kommend, im
Lauf der Nacht hier eingetroffen. An, Morgen sah ich durch
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das kleine Fruster meiner Echlafkammer cm Stück Landschaft in
dm vollsten feurigsten Farben- purpurblauc Felshöruer, die eine
weiße Stadt im weiten Bogen umgaben, zwischen Stadt und
Gebirg amvlnthentralisch sich erhebend ein baumreiches Hügelland,
ans dessen grünen Wipfelwellen einzelne schwarze Zypressen auf-
stiegen, das Ganze mit einein Morgenlicht übergössen, wie es die
Sonne des Nordens niemals hat. Der Dampfer lag still. Als
er sich ein wenig an der Antertette drehte, trat zu dem Bilde
auf der Linken ein altersgraues Kastell auf schroffem, von Schling-
pflanzen überklettertem Klippenvorsprung. Ich ging auf's Deck,
und scharf wie ein Schattenriß abgeschnitten vom gclblicheu
Himmel, auf den Höhen roscnroth angestrahlt, gegen die Mit te
rauchblau, in den Tiefen dunkler, im Vordergrund grün mit
röthlichcn Lichtern auf den Bodenerhebungen breitete sich die
Bucht von K o r f u , das erste Vi ld der Reise aus, das mich in
den ganzen Süden versetzte. Auch die Staffage entsprach dem.
Zwischen Schiff und Strand wimmelte es von Barten mit
Ruderern im griechischen ^iostmn. Fcß und FustmMa. und in
dreißig Montenegrinern, die nach Konstantin ovel wollten, war
ein noch bunteres Stück orientalischen Lebens an Bord gestiegen.

Sobald sich's thun ließ, fnhr ich mit meinem Gefährten au's
Land. Die Stadt bot im Innern ungefähr denfelben Anblick
wie alle südlichen Städte - enge, schmutzige, von üblen Gerüchen
erfüllte Gassen, elende, dunkle Schenken, offene Werkstätten, un-
gewaschene Fensterscheiben und vergilbte Vorhänge. W i r eilten
daher, nach der sogenannten Esplanade zu kommen, einer schönen
Anlage mit Baumgängen nnd Blumenbeeten, auf welche von der
einen Seite elegante Häuser Herabseheu, während anf der andern
die Wohnung des Gouverneurs und, durch eine überbrückte
Schlucht gefchiedcn, die Festungswerke, Kasernen und Magazine
der Fortezza Aceehia liegen. Nach allen Richtungen trafen wir
hier auf überraschende Durchblicke nach dem Meer, nach der
Felsenküste von Albanien und nach den benachbarten kleinen I n -
frlu. Eine ununterbrochene Seala von Genüssen für das Auge
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aber bot cm Gang nach der Flagstaff-Batter«, dem höchsten
Punkte dieses Theils der Festungswerke Korfu's. M a n geht
über die Brücke uach den Kasernen, kommt durch Thor auf
Thor und Hof auf Hof hinaus auf einen von Bäumen be-
schatteten Abhang, von wo man eine köstliche Aussicht auf die
tief unten sich hinstreckende Nhcde hat. schaut, auf schonen Kies-
wegen zwischen Gesträuch und Gestein nach einem Felssattel
höher steigend, plötzlich wieder in eine prachtvolle tiefblaue Bucht
hinab nnd überblickt endlich von der Brüstung der genannten
Batterie das ganze farbenreiche Panorama diefer Hälfte von
Korfu- die Stadt, die zahlreichen Landhäuser uud Dörfer im
Westen, von denen bei der Klarheit der Atmosphäre auch die
fernsten deutlich zn erkennen stud, die mit allerlei südlichen Bäu-
men bl)wachsr>lcu Hügel mil Fuße des halbmondförmigen Ge-
bnMs, welche das Rückgrat der Insel bildet, den kleinen See
in der Mitte des Vordergrundes, die vielgipfeligen Bergketten
des Festlandes mit ihren weißlichen Spitzen nnd Kanten und
ihren hellblauen Schluchten, endlich das in der Nähe dunkelblaue,
weiterhin weinrothschimmerude Meer.

I n deutschen uud französischen Festungen hätte man uns
schwerlich ohne Erlanbnißschcm vom Commandanten sehen lassen,
was nns beliebte. Hier kümmerte sich keine Seele nm den
Fremden. Nur die letzte Schildwache fragte: „üslonßing to
tlie nl>F8wn"? Ich antwortete ohne Besinnen bejahend; wir
gingen weiler. und der Rothrock gab sich damit zufrieden.

Später machten wir einen Gang nach dem Innern der
Insel, bei dem wir unser Z ie l . einen Punkt mit vielgerühmter
Aussicht, die sogenannte One-Gnn-Batterie zwar nicht auffanden,
dafür abcr einige 'Stunden im Duft von Citronenblüthen
fchwelgten und in überreicher Fülle im dunklen Laube Gold-
orangen glühen sahen. Weingärten wechseln hier mit wald-
artigen Pflanzungen alter Olivenbäume, deren vieltnorrige Stämme
Bündeln zusammengedrehter Rebenranken gleichen. Feigenbäume
von einem Wipfclumfang wie unsre Eichen, bieten ihre Früchte
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dar. Rosenhecken fassen die Garten ein, riesige Cactus treiben
in einem einzigen Sommer Vlüthenstcngel von zwölf Fuß Höhe.
Mandel- und Maulbeerbäume gedeihen an den Abhängen.
Prächtig gefärbte anderthalb Fuß lange Eidechsen lauschen aus
den Astlöchern und huschen wie grüne Blitze an den Banmwur-
zeln hinab. Ueber dem Meer draußen, das immer wieder
durch die Lücken in dem Gezweig blickte, schwebten, oben schnee-
weiß, unten vom Wiederschein der Fluth blaugrün angestrahlt,
jagende Möven, während drinnen in der Tiefe am See sich
die ersten griechischen Nachtigallen hören ließen. I n der That,
wenn man sich den Ziegenstallsduft, den die Hütten des hier
gelegenen Dorfes verbreiteten, von einem wohlwollenden Winde
entführt dachte, konnte man wohl wünschen, hier für einen
Sommer Hütten zu bauen.

Nachdem wir i l l der Nebeulaube des kleinen gelben Wirths-
hauses, welches über diesen Gärten liegt, ein frugales Frühstück
eingenommen, bei welchem feuriger Zantewein eine Rolle spielte,
und an dessen Schluß uns die Wirthin nach anmuthiger südli-
cher Sitte einen Blumenstrauß überreichte, kehrten wir nach der
Stadt zurück, sahen vor einem Kaffeehaus au der Esplanade
Soldaten von der Garnison Criquct spielen, besuchten einige
Kirchen, darunter die mit dem silbernen Sarg des heiligen
Spiridion und fuhren dann bei ziemlich bewegter See wieder
nach unserm Schiffe, welches wir jetzt verlassen, um uns in das
Jahr 1859 und auf den Eildampfer „Calcutta,, zurückzubegeben.

Hier hatte die Gesellschaft bald uach der Ankunft im Hafen
in Hassan Pascha, dem Gouverneur von Bosnien und dessen
Gefolge ein neues Element erhalten. Der Pascha, ein ältlicher
Herr mit martialischen Zügen, nahm seinen Platz in der ersten
Kajüte, indeß ohne mit uns weintrinkenden uud schweinefleisch-
verspeisenden Gjaurs zu essen. Seine Leute, größteutheils Off i -
ziere, lagerten sich, obwol für sie die zweite Kajüte bezahlt war,
zum sichtlichen Vcrdrnß unser beiden Patcnttürken »hue Aus-
nahme auf das Verdeck, wo fönst nur das ärmste nnd niedrigste
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Volt schläft. Sie werden indes; am besten gewußt haben, wo-
hin sie gehörten, und bei einem Blick auf ihre Toilette und Le»
benswcise konnten die bisherigen Insassen der genannten Kajüte
sich zu dieser Wahl der Schlafstelle uur Glück wünschen, Ihre
Umformen waren von europäischem Schnitt, und es fehlte daran
keineswegs an Borten- nnd Streifenbesatz. Aber nicht einer
hatte heile Schuhe auszuweisen. Bei mehren blickten die nackten
Zehen zwischen Sohle und Oberleder durch, bei andern schauten
blaue baumwollene Strümpfe heraus. Keine Hofe war ohne
Flecken und Flicken, kein Rock, an dem nicht die Näche gähnten,
die Knöpfe zum Theil abgesprungen waren. Einige trngen sil-
berne Fingerringe, einige sogar goldne Uhren, alle schwarzfeidene
Halstücher, keiner aber ein reines, mancher überhaupt kein Hemd
darunter, Ih re Säbelscheiden und Sporen waren mit Rost be-
deckt, als ob sie eben auf dem Trödel gekauft wären. Ih re
Nahrung schien nur iu Brod, Käse, Zwiebeln und rohem Salat
zu bestehen, Bictualien, die sie iu baumwolleue Schnupftücher
geknüpft mitbrachten.

Eine Besserung des Wetters glich diese Vcrfchlechterung der
Gesellschaft einigermaßen ans. M a n hatte sich am nächsten Mo r -
gen beim Spaziergang auf dem Deck in Acht zu nehmen, daß
man nicht die dritte Plage Acgypteus anf die .«dant bekam, uud
um die Lagerstätten der Herren Türken roch man ein starkes
Knoblauchparfüm. Aber wie fchon ließ die Sonue Griechenlands,
die jetzt die Wolkeu durchbrochen, die Berge Arkadiens er-
scheinen, und wie majestätisch blickte einige Stnnden später der
siebengipfclige Taygetus, zu einem Dri t te l seiner Höhe noch mit
Schnee bedeckt, unten graudunstig, auf die azurblaue Fläche der
Bucht von Mcfsenien herab! Gegend Abeud indeß behauptete
der Apr i l sein Recht auf wetterwendisches Gcbahren. W i r sahen
die Wolken sich wieder sammeln, und es erhob sich ein Wind
der, als wir Cap Angelo passirten, zum S tu rm wurde. Die
Mehrzahl der Passagiere bekam die Seekrankheit, die Abcndtafel
versammelte außer den Schiffsosfizicreu uur wenige Gäste um
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ihre Geuüsse, der Held der nnener Revolution sprach von nichts
mehr, als von der Möglichkeit Salzwasscr schlucken zn niüssei,,
und der Dampfer wurde in der That arg herumgeworfeu, so
daß auch ich dem Jupiter der Reisenden dankte, als ich, inzwi-
scheu schlafen gegangen, endlich an der nachlassenden Bewegung
von rechts nach links, die mich mehrmals beinahe ans dem Vett
geworfen hätte, inne wnrde, daß wir in den Hafen v o n S y r a
einliefen.

Früh lagen wir vor den Häusern uud Windmühlen von
H e r m o p o l i s . der Hauptstadt der Insel , dem Hauvthandels-
platz des nwdernen Griechenland. Ich hatte sie früher gesehen
und fand mich nicht veranlaßt, sie wieder zu besuchen, doch mag
hier eine kurze Beschreibung derselben stehen. Hinter zahlreichen
Masten, unter dereu Flaggeil die hellenische nnd britische vor-
herrschen, erhebt sich in der Gestalt eiues Amphitheaters mit
weißen und ochcrgelben Maueru und größteutheils platteu Dä-
chern die Uuterstadt. Darüber ragt. auf der Spitze eiues baum-
losen graueu itegelbergs, nm eine große Kirche sich gruppirend,
mit lihnlichcn Farben die Altstadt. Die Umgebung der Bai ist
durchaus öde. Umsoust sucht das Auge auf dem Rande des
weiten Kessels nach Gärten und Feldern, uud uur nach laugem
Umschaueu gewahrt mau zur Tinten im Hintergründe eiu Stückchen
Grün mit einigen Bäumeu. Ueber uud uebeu der untern Stadt,
namentlich auf dem Felsvorsprung zur Rechteu, unter dem man
in der Ferne am Horizont die Umrisse von Telos, Tenos und
Mykonos auftaucheu sieht, drehcu sich, mit schmaleu Segeln
sternförmig bespauilt, die Flügel von Windmühlen.

Syra bestand bis zum Befreinngstrieg nur aus der Ober-
oder Altstadt. Da die Insel währeud des Kampfs neutral
blieb, fo zogen sich allmälig viele Flüchtlinge, uud vorzüglich
Kaufleute uud Rhedcr vou Kaudia, Chios und andern Inseln
der Nachbarschaft hierher uud bauten sich au der Stelle, wo
jetzt die Uuterstadt, Hermopoli^, steht, au. Dadurch wurde der
Haudel dieser Gegenden des Mittelmeers mehr und mehr nach
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sichert ist, sich aber durch ihre ceutrale ^age zwischen den großen
Handelsplätzen Anatolieus, Numeliens, Syriens, Aegyptens ulld
Italiens empfahl. So wuchs die Stadt rasch zu einem der
wichtigsten Emporien der Levante heran und zahlte im Jahre
1856 bereits über 26,000 Einwohner. Weniger erfreulich ist
der Haß, der zwischen der römisch-katholischen Altstadt nnd der
orthodoxen Neustadt herrscht, nnd der das heiße B lu t der Par-
teien bei Gelegenheit von Gebietsstreitigkeiten bis auf die Ge-
genwart wiederholt zu förmlichen Straßenschlachten veranlaßte.

Hermopolis zeigt allenthalben den Charakter einer ueuge^
gründeten nnd schnell aufgeblühten Stadt. Neben eleganten
Häusern mit schönen Freitreppen und Balkönen, Spiegelfenstern
und Stuckzierrathon, Luxuömöbel» und Piauoforteu. die Berdi-
sche Melodieu erkliugen lassen, liegen verfallene Schmutzhütten,
in denen man halb über, halb unter der Erde wohnt, neben
Ruinen die Steine zu Neubanten, neben planirtcu nnd gutge-
pflasterteu Straßen holperige Gäßchcn, durch die man wie auf
Hühnersteigen emporklettert. An der einen Stelle arbeiten Stein-
metz und Zimmermann für die Zukunft, an der andern donnern
Sprengschüssc, welche die Werke der Bergangcnheit zerstören.
Die Hauptwache der Gensdarmerie ist eine weiß und blau an-
gestrichene Holzbude, der Tempel Thalias eilte Vreterbaracke.
Dagegen ist die eben vollendete Hauptkirche eiu stattlicher Bau.
und nicht weniger schöu ist in seiner Ar t das au der Haupt-
straße gclcgeue Hospital mit seinem freundlichen, von Arkaden
umgebenen, in der Mitte mit Orangen- und Grauatbäumen.
Nelken und andern Vlmucu bepflanzteu Hofe.

Tr i t t uns auf den jonischen Iuselu das Griechcnthnin
noch stark mit italienischem Neseu gemischt entgegen, so sieht »nan
sich hier schon mehr in den Orient versetzt. Ueberwiegt dort
die europäische Tracht, uamentlich unter den Frauen, so kommt
sü hier nur unter den höhern Standen häufig, unter den nie-
dern blos sporadisch vor. Estlrevt« ^ e » M « n üb« die Straße.
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die schlottrige Sackhose des Inselgricchen, die faltenreiche Fnsta-
nella, der Strohhut, über den ein hohes rothes Feß mit blauer
Seidenqnaste ssestülpt ist. rothe Jacken nnd Gainaschrn drängen
sich in der Kirche, iui Basar und auf der Treppe des Gerichts-
Hauses. Selten sieht mau blane Augen und blonde Haare,
häufig an Frauen die Körperfülle, welche die Töchter des mo-
dernen HcllaS auszeichnet, iu vielen Fällen aber zur Ueberfüllc
anschwillt. Die schwarzen Mar ien, die ans Silberblech getrie-
benen Heiligenbilder, aus denen dunkelbranne Gesichter und
Hände hervorschauen, der Adler <von Vyzanz?), der ans jeder
Kanzel statt des Betpults vor del» Prediger steht, die unge-
heuren silbernen Leuchter und Hängelampen, die sich in den
Kirchen vor der Ikonostasis befinden, trifft der Reisende schon
in Korfu au; es kommt mir aber vor, als ob der näselnde
Gesang der Priester hier in Sy ra noch orientalischer, das B i l -
derküsscn nnd Sichbrkrenzen der Gemeine noch bigotter wäre,
und das Ganze dieses geistlose» Gottesdienstes noch mehr au
eine Iudruschulc erinnerte als dort an der Grenze des Abend-
landes.

Von Syra ist's nicht weit nach dem Piräns nud Athen,
und als ich den kleinen Lloyddampfer. der die Berbindnng zwi-
schen der Insel und dem Hafen der Hauptstadt von Hellas
unterhält, die Flagge ausstccken sah, welche die nahe Ab-
fahrt ankündigt, zog es mächtig zn ihm hinüber. Es galt
indeß, sich zu bescheiden, und so begnügte ich mich, ihm iu Ge-
danken zu folgen und, Erinnerungen der vorjährigen Tour durch
Attika und den Pcloponncs auffrischend, die Beobachtungen und
Genüsse von damals, deren Wiedrrholnng mit den Sinnen ver-
sagt war, zu einem Gcsammtbild vereinigt innerlich noch ein-
mal dnrchznleben.

Unter den verschiedenen falschen Vorstellungen, die man
sich während der ersten Jahre des Gymnasiallebeus zusammeu-
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zudichten pflegt, haften nach der Erfahrung drs Verfassers die-
ser Schilderungen wenige fo hartnäckig iu der Seele fest, als
die, welche wir uns von dem Lande machen, aus dem der
beste Theil unsrer Bildung stammt, und an das wir darum
von allen Ländern der alten Welt am häufigsten erinnert wer-
den- die Vorstellungen von Griechenland. Es gibt in diesem
Kreise Dinge, die man nur dnrch ein sehr eingehendes Detail-
studinm allmälig los wi rd . es gibt deren sogar, die selbst
diesem Bemühen nicht weichen, nud über derm Unrichtigkeit wir
erst dnrch eigne Anschauung zu vollkommnrr Klarheit gelangen.

Daß das Griechenland, wie es in, Gemüthe des fleißigen
und phantasievollen Obersecundaners sich abspiegelt, von dem
wirklichen Griechenland, dein alten, wie es die neuere Geschichts-
forschung, und den, gegenwärtigen, wie es die Geographie zeigt,
wesentlich verschieden ist, wird von Niemand bestrittrn werden,
der über die Schule hiuaus ist und sich eine nur einigermaßen
lebhafte Erinnerung an das, was bei seiner ersten Beschäftigung
mit deu Alten ihm vorschwebte, bewahrt hat. M a n darf aber
weiter gehen nnd behanptcn, daß, wo nicht in uns Allen, doch
in Vielen von uns jener fleißige und phantasirvolle junge Manu
nie g^nz stirbt, daß seine Vorstellungen gleich der ältern Schrift
auf dem Pergament eines Palimpsests hinter oder unter den
Ergebnissen späterer Studien immer uud immer wieder durch-
scheinen, nud das; sich selbst der, welcher jene Scheiuwelt mit
der Wurzel in sich ausgerottet zu haben glaubt, wohl in Acht
zu nehmm hat, daß sie ihm nicht in unbewachter Stunde we-
nigstens in Gestalt von Träumen wieder emporsteigt und das
an ihre Stelle Gepflanzte auf Augenblicke verschwinden oder in
falscher Beleuchtung sehen läßt.

Uuser eifriger uud aufgeweckter Schüler hatte feme Karte,
die ihm mehr die Grenzen der einzelnen Staaten als die For-
mation des Landes zeigte, gut im stopfe, uud seine Einbildungs-
kraft füllte sich die Umrisse mit dem aus. was er bruchstück-
weise in seinem Humer. den Tragikern, Thueydides und Plutarch,
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und vielleicht noch mehr mit dem, was er in seinem Schiller
gelesen. Er wußte nur von der Lichtseite, Er sah, wenn er
an Hellas dachte, ein Land vor sich, in welchem schöngeformte
Berge von mäßiger Höhe in mäßiger Anzahl sich vertheilten,
und aus welchem eine Menge schmier blauer Flüsse lind Ströme
sich in ein weinroth schimmerndes Meer ergossen. Es waren
jener Berge ein halbes, höchstens ein ganzes Dutzeud- der süße
Hymcttus voll Blumen, voll Bienen, voll Honig wie ein Bie-
nenkorb, der rauhe Kithärou, erinnerlich ans der Iugendge-
schichte von Oedipus Nex, der Taygetus spartanischen Angeden-
kens, der stolze Olymp ganz oben, der Götter halber aufge-
thürmt, die über seinen Wolken mit beneidenswerthem Behage»
Nektar und Ambrosia zu sich nahmen, der Oeta, wo Herakles
den verklärenden Tod des Phönix starb, der Parnaß wegen
des <Fr-li6u8 aä ?a,ru»38um. Die drei oder vier andern schie-
nen lediglich zur Verschönerung der Landschaft und znr Qua l
des Gedächtnisses vorhanden zu sein, welches sie auswendig ler-
nen mußte. Das Land neben diesen Bergen war, int Allge-
meinen als Fläche zu bezeichuen, eitel Anmuth und Ebcnmaaß.
Es trug ciuen parkartigcn Charakter, und in feiner Färbuug
trateu besonders die verschiedenen Schattirungen des Grün her-
vor, Myrtheuwälder, prächtige alte Olivenhaine wechselte« darin
mit dichteu Masseu schattenreicher Lorbeerbäume. Auch Fich-
ten ragten, namentlich ans den: Isthmus, in mächtigen Gruppen
hochstämmig empor, schon wegen des uuholdcu Fichteubcugers
und wegen der Fichtenkränze, mit denen bei den isthmischen
Spielen siegreiche Wagenlenker, Ringer und Läufer oou der
Natiou beschenkt wurden. Die Städte dachte der jugeudliche
Bewunderer des Alterthums sich sammt und sonders aus Mar -
mor erbaut, die meisten aus peutellschem, etliche aus parischem,
ein überaus reicher, ein wunderherrlicher Anblick! Die Men-
schen darin waren fast ohne Ausnahme — denn Sokrates mit
seiner Stumpfnase mußte als Uniwm gelten — von untadeliger
Schönheit, die Mädchen und Frauen, je nach ihrem Alter, me-
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diccische oder mclische Aphroditen, die Ii iugliugc Apollos, die
Greise erhaben und würdevoll nüe Batcr Zeus, Außer der
Politik, der Kunst und der Ausbildung in der Philosophie hatten
sie, mindestens iu Athen, keine andere Beschäftigung, als klassi-
sche Stellungen anzunehmen und ihreu Gewändern einen an-
muthigen Faltenwurf zn geben, Schmutz uud Staub, üble
Gerüche, Ungeziefer, Spinneweben und andere Störungen eines
halbgöttlichen Daseins kamen nirgends vor. I n Sparta zwar
gab es viel Nauhheit, viel blutrothc Kriegsmäntel, viel schwarze
Snppe uud selbst unästhetische Prügelstrafe», Aber man tröstete
sich darüber mit einem Blick auf das benachbarte liebliche Ar-
kadien, wo ein Geschlecht von Hirten uud Hirt iuneu, gruährt
nnt der Milch mcusch^nfrenndUchor Denümgsart und so schmuck
und sauber gewaschen, so hübsch weiß und roth wie die Gestal-
ten unsrer Pegnitzschäfcrwelt, anf blumigen Wiesen schneeweiße
Lämmchen weidete, bei Flötcnspiel und harmonischem Gesang
den ganzen Tag liebte und sich lieben ließ nnd in den anf das
Nothwendigste beschränkten Pausen fromm die Götter ehrte.
Ueber dem Allen endlich spannte sich der wohlbekannte, sprichwört-
lich gewordene, ewig heitere, unablässig lächelnde Himmel.

Dieß ungefähr ist das Griechenland, wie es sich uns aus
den Elementen der Schnlbildnng zusammensetzte. Das heutige
Hellas kümmerte den Gymnasiasten wenig. Es war ihm, wenn
er überhaupt darau eriuucrt wnrde. in seinen Grundzügen das
alte, nur daß die Städte iu Rninen lageu, die er sich unge-
mein zahlreich uud großartig dachte, daß die Götter den Olymp
geräumt hatten, daß au die Stelle der blutrotheu Lriegsmäutel
baierisch-blaue Uniformen getreten warru. uud daß man sich in
Civi l statt mit der althellenischen Chlamys mit der albancsischen
Fustauella und der türkischen Tressrnjacke bekleidete, die der
Westeuropäer von den Bilderbogen her kannte, welche ihm die
Kämpfe um Msfolunghi zu besserem Verständniß gebracht
hatten.

Bei genauerem Bekanntwerden mit den Werken des Alter-



32

thums und den über dasselbe angestellten Untersuchungen der
Neueren verwandelt sich Vieles von jenen Gebilden einer kritik-
los arbeitenden Iugeudphantasie in sein Gegentheil. Anderes
nimmt mindestens weniger ideale Farbe und Gestalt an und
wird, indem es sich nun mit den Erscheinungen und Verhält-
nissen unseres moderneu Lebens vergleichen läßt, begreiflicher.
Das Land und Volk von Althellas bleibt dabei schön, aber es
ist eine andere Schönheit, W i r nehmen genauere Kartell zur
Hand, wir uuterrichteu uns in archäologischen Schriften und
Reisebeschreibungen. Verge und sogar sehr viele Berge erheben
sich, wo vorher Ebne war, Wälder verschwinden, und Flüsse
trocknen ein. Die früher ausnahmslose Anmuth läßt bücken
und hin und wieder selbst Beispiele vom Gegentheil erkennen.
Das ä lg, Lykurg dressirte Sparta wird in wesentlichen Dingen
zur Mythe. Die Wiesen Arkadiens verdienen diesen Namen
nur iu sehr uneigentlichem Sinne. Seine appetitlichen empfind-
samen Pegnitzschä'fcr werden zu wilden, zottigeu, schmutzigen Ge-
birgslcuten. Die Marmorbcmten der Städte, selbst die von
Athen, beschränken sich ans eine Anzahl von Tempeln uud an-
deru öffentlichen Gebäudeu, ja der ganze Pelopounes hat —
mit Ausuahme eines Rundbaues im Theater von Epidamus —
nicht eiu einziges Architekturwcrk von diesem edlen Gestein auf-
zuweisen. Die klassischen Stellungen und der wohlstudirte Fal-
tenwurf werdeu — Atheu uud vielleicht Korinth ausgenommen
— in die Friese, auf die Postamente der Standbilder und in
den Dunstkreis einiger Dandies und Hetäreu verwiesen. End-
lich ziehen über das Antlitz des ewig lächelnden Himmels sehr
bemerkenswerthe Wolken, welche in das ideale Paradies den
realsten Regen in reichlichen Strömen ergießen und bisweilen
selbst Schnee fallen lasseu, der gerade so weiß uud so kalt wie
unser Schnee ist.

Noch größer und radikaler ist die Revolution, welche spä-
tere Studien in den Vorstellungen, die man sich in der Jugend
vom heut igen Griechenland bildete, hervorrufen müssen. I n
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"der That. hier bleibt bei genauerem Forschen und Berichtigen
von dm: früheren Gedankcnban kaum ein Stein auf dem an-
dern. Aber »vie gründlich wir auch aufräumen, wie sehr wir
beflissen sind, ein anderes, auf die Wirklichkeit basirtcs Gebäude
in uns aufzuführen, nnd wie gut uns dies gelingen mag, die
alte in naiver Knabcnzeit von nns geschaffne Welt wird bei
denen wenigstens, in welchen die Phantasie reger als der Ver-
stand ist, und in einzelnen Dingen selbst beim Verstand der
Verständigsten, in tausend kleinen Sprossen wieder aufgrünen
und sich an die Stelle des wissenschaftlich Berechtigten setzen.
Wer sich dessen aber bewußt wird und sich dagegen zur Wehr
stellt, verfällt im (Äser der Vertheidigung leicht in die St im-
mung, wo er das Kind mit dem Bade ausschüttet und nicht
nur im heutigen Hollas zu wenig mehr von dem alten sieht
sondern auch diesem alten zu viel uon dein uimmt, worin man
gewöhnlich seine Eigenthümlichkeit erblickt.

Su werden die folgenden Mittheilnugen Vielen zwar
nichts wesentlich Neues bieten, Manchen aber au Manches er-
innern, was ihm zeitweilig in Vergessenheit gerieth oder sich
ihm zmn mindesten verdunkelte.

Die ersten Bilder, die mir vor Augeu treten, weun ich,
ohne drn Blick auf willkürlich herausgesuchte Namen zu richten,
mir den in Griechenland dnrchmrssenen Raum vergegenwärtige,
die ersten Dinge, die ich träumend reprodueire, wenn der Schlaf
mich dorthin zurückversetzt, haben wenig von dem heitern wohl-
thuenden Charakter, den ich dem Lande einst aufgeprägt glaubte.
Ich sehe vom Schiffe ans am Horizont graue Eilande auftaucheu, die
auch beim Näherkommen grau bleiben, Inseln, wie es scheint, ohne
Baumwuchs, ohne Anbau, fast ohne Spuren der Menschenhand,
wildzerklüftet, nur mit einfarbigem, niederem Gestrüpp bedeckt,
düster uud uuwirthlich. Ich könnte mich wieder zu den Ork-
neys hinanf verschlagen glauben, wenn nicht die Sonne des S ü -
dens auf uns herablachte, und wenn man mir nicht die Namen
Ithaka und Kephalonia, Delos nnd Tcnoö nennte. Eine kahle

Busch, Wallfahrt nach Jerusalem, 3
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steinerne Welt, dürr und trostlos, nach dem Meer zu mit
schroffen Abstürzen endigend, im Innern ein Labyrinth von
Kette an Kette, Nucken an Nucken hingeschichteten Ge-
birgsstöcken, erhebt sich dann vor nur das Festland. Tief ein-
geschnittne Schluchten und Pässe, überragt von Felswänden,
über denen höher gethürmte zackige Kuppen emporstarrcn, von
Wildbächen zerrissene Thalsohlen, ausgetrocknete Flußbetten, Wege
steil hinan und steiler hinab über verwittertes Gestein, über
schräg liegende schlüpfrige Platten, über halbverfallene Brücken,
durch regengeschwellte reißende Gewässer, Kletterritte auf Zie-
genpfaden, auf deueu der Reiter, wenn sein Pferd nicht sicher
wäre, aller zehn Schritte Ann und Vein, aller hundert den
Hals zu brechen Gefahr laufen würde, Ohrfeigen von weg-
gebogenen und tückisch zurückschnellenden Stacheleichenästen und
Vrombeerranken sind einige von den nächsten Erinnerungen,
welche folgen. Bisweilen öffnet sich ein breites wohlbepflanztes
Thal, mitnnter eine vom Meer oder einem Fluß mit fettem
Erdreich zugeschwemmtc Bucht, dann lenkt dcr Führer aufs
neue nach baumlosen Gebirgskämmen und wüsten düstern
Schluchten ab. Fürwahr, ein Rit t durch die Berge des Mon-
des kann nicht sehr viel trostloser sein!

Was weiter aus dem Hintergrund des Gedächtnisses tritt,
ist zunächst nicht darnach angethan, diese Eindrücke zu verwischen.
Auf dcr Ebene am Meer schwüle Hitze und sieberschwangrer
Sumpfbrodem, auf den Hochflächen eiskalte Morgenwinde. I n
den schornsteinloscn Bauernhäusern, in welchen wir Nachther-
berge suchen, Abeudmahlzciten wie im Rauchfaug gegessen und
des Morgens beim Erwachen die Ueberrafchung eineö Bett-
himmels von Dachsparren, der mit Glanzruß überzogen uud
mit langzottigcn Troddeln von Flockenruß verziert ist. I n den
Schenken Wein, dem eine ruchlose Gewohnheit den Geschmack
von Kimdl gegeben. Bei Frühstück, Mittagsbrod und Abend-
essen unaufhörlicher Schöpsenbraten, zähe Hühner und Gänse,
in den Brunnen halblaues Wasser, in den Betten die Pein
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zahlloser Flöhe und die Angst vor schlimmerem Gethier niit ähn-
lichem Lcbcnsberuf.

Es gesellen sich neue Bilder, neue Beobachtungen hinzu,
und auch sie sind nichts weniger als wohlthuend. Ich
denke an die Menschen, nnd die Erinueruugcn, die mir zuerst
von ihnen aufsteigen, betreffen ihre verhältnißmäßige Armuth und
Nachlässigkeit. Ich sehe in waldarmer Gegend Bäume rein zum
Vergnügen niedergebrannt, Pflüge von der rohcsten Gestalt, halb
ansgebante und schon wieder halb eingestürzte Häuser, Wohnuugeu
vornehmer Leute mit Säulen. Balkönen und hohen Hallen,
deren Thüren voll Nisse und deren Fensterscheiben mit Papier
geflickt sind. Ich halte den Athem an vor Vasargerücheu, zu-
sammengeflossen aus den Düften von Orangen nnd Knoblauch,
faulen Fischen und moderndem Kehricht. Ich höre ohrzer-
quä'lende Musik von Trommeln und Schalmeien, und dazwischen
schallt das endlose Gckeif des Reiseführers mit dem Pferde-
knecht und des Pferdeknechts mit dem Maulthiertrciber, daS nur
unterbrochen wird, wenn der erste uns Fabeln aufzubinden
kommt oder einer der beiden andern eines jener monotonen,
langgedehnten, näselnd vorgetragenen Lieder anstimmt, in deren Ge-
plärr gelehrte Ohren den Nachhall alter Chorgesänge oder gar
homerischer Rhapsodentradition hörten, während sie mir weit
mehr als Wirkung des Umstandes erscheinen, daß die heutigen
Hellenen viel mit Schafen uud Ziegeu umgehen.

Dazwischen hinein schallt ferner das Gebell jener Rudel von
Hirtenhundeu, die, grimmiger als die Wolfe, gegen die sie ge-
halten werden, den argloseu Reisenden zähnefletschend mit dem
Schicksal Attäons bedrohten, dazwischen hinein das Murren und
Schelten ungastlicher Bauern, die. nachdem ihnen der bloße
Mitgebrauch ihres Herofcners uud sechs Quadratfuß Estrich zu
einem Nachtlager unter Tach und Fach mit einer Snmme be-
zahlt worden, die uns in einem deutschen Wirthshaus mittler
Classe ein gutes Abendessen uud eiu bequemes Bctt verschafft
hätte, vou dm „Mylordoö" noch einmal so viel beanspruchen
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zu dürfen meinten. Ein langer Todtentanz folgt von Figuren,
die eher in die Felsenschlnpfwinkel der Tschernagora, unter die
Iiskoken oder Bosniaken zu gehören scheinen, als in das Land,
das Plato und Sophokles, die melisehe Venus und den olym-
pischen Inpiter gebare 3taubvogelphysiognunnen an jeder Ecke,
ungeheure Habichtsnasen mit riesigen Borstenschuurrbärteu dar-
unter, schlottrige Schifferhoseu, in denen sich die Beine wie in
Säcken bewegen, schmutzige Fustauellen, zerlumpte, vun 5toth
starrende Kinder, würdelose Dorfpfaffen nnd Mönche — eine
Neihe von Gestalten, denen sich Geschichten von Ministern, die
mit Räuberbanden wie mit Schachfiguren spielten, von käuflichen
Volksvertretern, von angeblich rein ans Trägheit oder Unverstand
mißglückten Bcrbesserungsversucheu, zahlreiche Beispiele sittlicher
Verkommenheit und Mangels an ehrenhafter Denkart anschließen,
und von deren Gesammtheit man sich mit der Empfindung ab-
wendet, ein Volksleben vor sich zu haben, welches lediglich eine
Mischung von Türkcnthmn, Einflüssen der orthodoxen Kirche
und diesen beiden Elementen widernatürlich aufgepfropften Er-
rungenschaften westländischer Cultnr zn sein scheint.

Es ist kein schönes B i l d , welches sich aus diesen Erinnc-
rungen zusammensetzt. Es würde aber auch kein wahres sein,
wenn das Gedächtniß nicht noch andere Beobachtungen wieder-
geben wollte. Es ist eben nur die Schattenseite, die dadurch,
daß sie sich znerst zeigte, allerdings andenten mag, daß das
Original mehr Schatten als Licht hat, bei deren Beurtheilung
aber immer noch im Auge zu behalten ist, daß wir ihre Gestalt
in den benachbarten bulgarischen uud walachischeu Stricheu ganz
natürlich finden würden, während sie hier durch deu uuvermeid-
lichm Vergleich mit dem, was Hellas einst war, dunkler und
widerwärtiger erscheint, als sie uns erscheinen sollte.

W i r verlangen, dieses Gegcnbild in der Hand, zu viel vun
dem Lande. W i r vergessen die Zwischenzeit, in welcher die
wildesten Ströme der Völkerwanderung über diese Gefilde, durch
diese Thäler bransteu, iu welcher der Hof von Vyzanz alle ihm
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unterworfenen Gebiete mit seiner moralischen Schwindsucht an-
steckte, nnd in welcher zuletzt der Fluch des Türkenthums erst wie
eine verzehrende Lohe über Land und Bolt ging nnd dann als
langsam vergiftender, Fäulniß erzeugender Snmpfbrudem über
beiden gelagert blieb — derselbe Flnch, der jenem alten Hellas
drohte, als sich am Tage von Salamis die Segel der Perser-
flotte gegen seine verbündeten Geschwader in Bewegung setzten.
Und da es nicht viel mehr als dreißig Jahre her ist, seit der
Donner uud Blitz einer andern großen Seeschlacht die Lust in
diesen Strichen gereinigt hat, da ein großer Theil des gegen-
wärtigen Geschlechts noch in der türkischen Sklaverei geboren
und aufgewachsen ist, so dürfen wir auch nicht den Maßstab
unserer Zustände anlegen. Halten wir den deutschen Bolksgcist
in der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts, iu der ver-
wilderten Zeit nach dem dreißigjährigen Kricgc an dieses grie-
chische Voltsthum, so wird der Vergleich sicher nicht so ungünstig
für die modernen Hellenen ausfallen. Sie mit ihren großen
Ahnen oder mit uns Westeuropäern zusammenzustellen, wird nnr
insofern erlanbt sein, als sie selbst das eine oder das andere
thun , und dann ist der thörichte Hochmuth bald in seine
Schranken gewiesen.

Ferner aber möchte ich fragen, ist es wohl immer das
rechte B i ld von Althellas, welches wir an die Gegenwart
Griechenlands halten?

Sicher, die Empfindung, die wir unter den Menschen
Syriens und Aegyptenö haben, beschleicht uns hier sehr selten.
I n Kairos Straßengewühl bedarf es keines hohen Flugs der
Phantasie, um sich im alten Jerusalem zu glauben. Die
mystischen Lieder der Derwische sind dieselben liebestrnnkencn,
zwischen sinnlicher Gluth nnd Sehnsucht nach Bereinigung mit
Gott schwankenden Hymnen, wie die des Hohenlieds. Die Tän-
zerinnen des Nillandes tanzen in derselben Weise, wie Herodias,
als sio sich das Haupt des Iohauneö ertanztc, wie Mir jam
vielleicht nach dem Gange durchs Nöthe Meer. Genau so wie
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die Karavanc, die durch jenes Wüstenthal zieht, nnrd die Ka-
ravane der Urzeit ausgesehen haben, die den verkauften Joseph
nach der Stadt Pharaos brachte. Jener alte Beduinenschech
mit dem weißen wallenden Bart und sein Gefolge verhüllter
Lanzcnreiter, die aus dem Zeltlager anf der Ebene Esdrelom
hervorreiten, könnte es nicht Abraham mit seinen Knechten anf
dem Zug gegen 5tedor Vaoinor, den itönig von Elam sein?

I n Griechenland begegnet uns nur selten eine Ueberra-
schung der Art . Trotz mancher südlichen Mädchenschönheit, trotz
vieler kräftiger Mänucrgestalten, auf die wir stießen, trafen wir
kaum jemals auf ein Gesicht, das ich mir in den Frstzug der
Panathcnärn hätte denken, kanm jemals auf eine Fignr, die ich
mir als mitwirkend bei den olympischen Spielen hätte vorstellen
mögen. Wie ein schlechter Witz kam es mir vor. wenn wir
jene Schönen Aphrodite, jene Männer Cvaminondas oder
^eonidas nennen hörten, nnd wie viele häßliche Dirnen hießen
mich Aphrodite, wie viele schäbige Bursche auch Epaminondas!
Wie eine Heiligthumsschä'udung berührte es mich anfangs, über
der Thür von Käseläden und Schnapsfchentrn, von Barbier-
stuben und Schneiderwertstätten die Buchstaben 511 lesen, mit
denen Plato feine Gedanken über die Unsterblichkeit der Seele,
Demosthenes die Rede fur den Kranz, Sophokles und Pindar
ihre hochherrlichen Dichtungen schrieben. Abgeschmackt erschien
es, auch nur einen Vergleich anzustellen zwischen diesen mit
Gold- nnd Silberblcch nnd allerhand Farbcnprunk überladenen
Kircheuwänden, die so bunt wie ein aufgeschlagenes Spiel
karten sind, und den einfach schönen Tempeln der Atropolis.

Aber wer sagt uns. daß die griechische Nasensorm nnd die
Gesichtsbildung des Zeus von Olympia in Altliellas alltägliche
Erscheinungen, wer lengnet, daß sie nicht vielmehr Formen der
Götter waren, wie sie im Geiste der Künstler lebten, daß sie
nur selten, ganz so selten vielleicht wie jetzt, an Sterbliche ver-
liehen wurden? Wer anders, als der idealistische Obersecun-
daner in uns tonnte meinen, daß jene altgricchischen Charaktere
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nur Dichtern nnd Philosophen, nur zur Verewigung wichtiger
Ncgierungsbeschlüsse dienten, nur auf Tempeln und Ehrensäulen
nicht auch auf Anstalten zu lefen waren, in dmcn es sich um
die gemeine Nahrung nnd Nothdurft des Lebens handelte?

Bleibt trotzdem bei Vielen die Empfindung eines großen
Mißverhältnisses zwischen einst und jetzt, so fehlt es wenigstens
nicht au einer Erklärung. Das alte Griechenland hatte sich
in seiner knrzen Glanzperiode vollständig vom Orient eman-
cipirt, das heutige gehört noch wesentlich dein Orient an, der es
schon in heidnischer Zeit, dann in der byzantinischen noch mehr,
zuletzt unter türkischer Herrschaft vollständig wieder in sein Bereich
zog. Seine Kirche nennt sich die morgeuläudische. Of t hört
inan Redewendungen, selbst von Gebildeten, die ganz gegen den
Willen des Sprechenden die Meinung ausdrücken, daß Griechen«
land nicht zn Europa zn schlagen sei. I m ? überbunten Kirchen
mit ihren schwarzbrannen Gottesmüttern und Heiligen sind
asiatischer Geschmack. Jene häßlich quäkeude Flöte, jene pol-
ternde Trommel, es ist türkische Musik, Dieser näselnde Ge-
sang, der die Heldenthaten des Marko Bozzaris und anderer Pal-
litaren feiert, ist ein Verwandter der Weisen, in denen Antars
und Abu Sejds Züge gegen die feindlichen Schechs in der
arabischen Wüste besungen werden. Auf die niedere Stellung
der Frauen in Griechenland haben Haremsbegriffc sicher mehr
eingewirkt, als Ueberlieferungen althellenischer Sitte. Die Hab-
gier und die Bestechlichkeit der Beamten ist ebenfalls türkisches
Erbtheil, und wenn selbst in den vornehmern Kreisen die Gesetze
abendländischer Ehre nur sehr sporadisch Anerkennung finden, so
ist das zuni guten Theil auf dieselbe Rechnung zu fchreibcu.

Wenn Land und Volk im Allgemeinen den Eindruck von
Armnth nnd Vernachlässigung machen, der Ackerbau auf sehr
niedriger Stufe steht, so gut wie gar keine Fabriken cristiren,
die Wege für Wagen sich auf wenige Meilen beschränken, noch
heute keine Eisenbahn zwischen der Hauptstadt und ihrem Haftn
gebaut worden ist. so ist zunächst zu bedenken, daß vor dem
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Schaffen mancherlei abzuthun war, daß mau Factionen nnd
Aufstände niederzuwerfen hatte, die durch den gebirgigen Cha-
rakter des Landes begünstigt wurden, und daß der Nation erst
allmählig ein Begriff uon dem Unterschied zwischen Barbarei
und Gesittung beigebracht werden konnte. Sodann zeigt ein Ver-
gleich zwischen heute nud vor zwanzig Jahren, daß in der That,
namentlich im Schulwesen und auf den Gebieten des Handels
und der Schifffahrt, beträchtliche Fortschritte gemacht worden
sind. Ferner hat man in Anschlag zn bringen, daß das Land
im Vergleich mit andern Strichen von Natur arm ist, daß die
gründliche Verwüstung des Peloponncs durch die Aegypter Ib ra -
him Paschas auch von Bewohnern mit nordischer Arbeitstraft
bis jetzt noch nicht ganz hätte ausgeglichen werden können, und
daß für Fabriken die geeignete Kuhle und — wie der ungewöhn-
lich hohe Lohn selbst für Feldarbciter zeigt — die Menschen
fehlen.

Was dadurch nicht entschuldigt w i rd , mag auf die hochflie-
gende Sinnesart des Volkes, die sich lieber den Ehre verheißen-
den Studien oder rasch zn Wohlstand verhelfenden Handelsge-
schäften als grober Handarbeit widmet, su wie daranf gerechnet
werden, daß die Regierung rincstheils von den Westmäch-
ten, besonders England, vielfach gehindert, audcrntheils von
der Volksstimme an den nothwendigen Verbesserungen vorüber-
gedrängt wurde. Jene wünschten kein Aufkommen des neuen
Staates zu Macht und Neichthnm, weil darin eine Bedrohung
der Türkei lag, in deren europäischen und asiatischen Gebieten
än drei Millionen Augen auf Athen blicken. Die Volksstimme
ihrerseits war weniger dankbar für materielle Verbesserungen,
als für Maßregeln, die auf Verwirklichung der großgriechischm
Idee. auf Vereinigung aller Hellenen, oder gar aller orthodoxen
Gläubigen der illyrischen Halbinsel unter e i nem politischen
Oberhaupt abzielten. M a n hatte Jahrhunderte hindurch den
ganzen Nest früherer Energie darauf verwendet, daß man nicht
völlig von dem Türkenthum verschlungen wurde. M a n hatte
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sich daran gewöhnt, alles andere der Bewahrung der Religion,
welche hier lange Zeit die Nationalität vertrat, unterzuordnen.
Jetzt, nach Bildung eines selbständigen Hellas, schien die Zeit
zum Angriff, zur Erobernng gekommen, und für diesen
Zweck stellte jeder einigermaßen Strebsame und Gebildete gern
seine etwaigen Wünsche nach Hebung des Ackerbau's nnd der
Industrie, nach gnten Straßen und andern Aenderungen im
alten Schlendrian zurück.

N a s sich auch dadurch nicht erklärt, mnß allerdings auf
das Ungeschick der Negierenden nnd auf die Nachwehen des
türkischen Phlegmas nnter den Negierten gerechnet werden.

Ich habe vorhin einiges von dein zusammengestellt, worin
ich die alten Hellenen in den heutigen nicht erkannte. Eö giebt
aber auch Vergleichspunkte, in welchen die Vergangenheit durch
die Gegenwart gleichsam hindurchzuleuchten scheint, wenn die
Aehnlichteit auch erst mit eiuigcr Anstrengung, dnrch den Ber-
stand, nicht durch uunnttelbares Gefühl zum Borschein kommt,
und wenn sie auch nicht immer gerade solche Züge betrisst. dio
dein modernen Griechenthnm zum Lobc gereichen.

Es ist hier zunächst zwischen den beiden Hauptstämmen zu
unterscheiden, in welche die Bewohner des Königreichs Hellas
zerfallen. Mag der Umstand, daß im ganzen Norden des
Landes mit Ausnahme der Städte, anf mehren Inseln und in
nicht wenigen Dörfern des Pcloponucö die Voltssprache das
Albancsische ist, ein Idiom, von der Sprache des Thucydides un-
gefähr ebenso verschieden wie von der Sprache Macanlays, kein
vollstäudiger Beweis sein, daß diese Gegenden uur von Alba-
nesm, d. h. uichthelleuischen I l l y rern bewohnt sind. so warnt
doch die Beobachtung, daß fast uur aus diesen albanesisch reden-
den Griechen die Mcphtcnbandcn des Landes sich rckrutircu, daß
die Albanesm Nordgriechmlauds bei Weitem die meisten Käm-
pfer und die berühmtesten Führer des Unabhängigkeitskriegs
stellten, und daß in gleicher Weise die Flotte, die in diesem
Streit sich Ruhm erwarb, mit Albauescn von dm Iuseln be-
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mannt und Hast M i n von solchen befehligt war, ziemlich nach-
drücklich vclr der Meinung, welche in den Großthaten jeuer Ne<
solution Wirknngen des directen Erbtheils der Tapferkeit er-
blickt, die in den Schlachten bei Marathon und Salamis Asien
besiegte.

Dagegen giebt es an dem modernen Griechen andere Eigen-
schaften, die entschieden auf das alte Hcllencnvolt, wenigstens auf
die alten Athener und die von ihrem Geiste durchdrungenen
Kreise hinweisen. Dahin gehört das ruhmredige Wesen, dahin
die Eitelkeit, die an Schwatzhaftigkeit streifende Gesprächigkeit,
die überall hervortretende Gewinnsucht, die jedem Beobachter
ausfallen müssen, dahin vor Allem der demokratische S i n n , der
sich nach den verschiedensten Nichtnngen hin offenbart.

I n neuester Zeit wurden von einigen Fanarioten, die von
Stambul übergesiedelt waren, Versuche angestellt, sich als Adelige
geltend zu machen. Die Herren hatten sich doppelte Visitenkarten
stechen lassen, eine Art. ans der sie als Fürst, Graf oder Ba-
ron und eine andere, anf der sie als bloßer Kynos So nnd
S o fignrirten. Nur die letztere Sorte hatte in Athen Cours,
die andere mochte für London, Paris nnd Petersburg gnt sein,
in Griechenland wnrde sie als falfchc Münze mit Protest zu-
rückgewiesen. Da dieser Adel eignes Fabrikat war und da ihn
in der Negel keine adelige Denkart begleitete, so wäre dagegen
nichts einznwenden, wofern das Mot iv des Protestes Entrüstung
über die Anmaßung gewesen wäre. Allein der Grund liegt
tiefer. Es ist den jetzigen Griechen wie ihren Vätern zu Ar i -
stides Zeit fast unmöglich, einen Bessern, irgendwie Hohergestell-
ten neben sich zu sehen. Selten läßt sich einer herab, Bedien-
ter zu werden. Die Lastträger in Athen nnd den größrrn See-
städten sind der großen Mehrzahl nach Malteser. Minister re-
den die Huissiers ihrer Bureaux mit „Adelphos" — Bruder
— au. Unser Reiseführer, der zugleich uuser Koch uud Kam-
merdiener war, fetzte sich anf dem Dampfschiff ohne Weiteres
neben den Exminister Rigas Palamedes und unterhielt sich
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wohl eine Stunde lang mit ihm, ganz wie mit Seinesgleichen.
Warum auch nicht? hatte ihn doch die athenische Polizei, als
er zur Tour nach dem Pcloponnes einen griechischen Paß „ für
seine Effcndis" , >d. h. für seine Herren verlangt, barsch genug
belehrt, daß eS im freien Hellas keine Efsendis mehr gäbe.
M a n wi l l aber, wie es scheint, anch keinen moralisch Höhern,
keinen Klügern über sich haben, und legte der Geist der Zeit
nicht dagegen sein Veto ein, so würde man es noch heute er-
leben, daß Staatsmänner nnr deshalb verbannt würden, weil
sie des Verbrechens sich schuldig gemacht, sich den Namen des
Gerechten zn erwerben. E in nicht kleiner Theil des Hasses,
der die Deutschen durch die Revolution von hier vertrieb, ge-
hört in dieses Capitel, und iu Privatgesprächen wird man selten
eine hochstehende Persönlichkeit anders als mit Clanscln rühmen
hören, die den Gelobten auf das Niveau der Gcwöhnlichleit zu-
rückstellen.

Die alleinige Ausnahme hiervon scheint jetzt, aber auch
uur jetzt, der König zn sein. dem man iu allen Kreisen allc und
deshalb vielleicht mehr treffliche Eigenschaften nachrühmte, als
ihm bei der höchsten Anerkennung seines Gcschäflseifcrs, seiner
Redlichkeit und seiner fast rührenden Liebe zu seinem Volte
ciust die Geschichte zugestehen wird. Früher war das anders,
nnd es gab eine starke Partei, die ihn sogar vom Thron ent-
fernt wünschte, weil er sich nicht mit der großgriechischen Idee
befreunden zu können schien. Das Jahr 1854 zeigte das Ge-
gentheil. König Otto erstrebte dasselbe, was ganz Hellas er-
strebte, er wurde, als die Occupation eintrat, als Märtyrer für
jene Idee angesehen, ja gewissermaßen als Incarnation derselben,
und so verehrte man in ihm bis auf die neueste Ze i t , wu ein
Vergleich seiner Persönlichkeit mit Victor Emanuel ihn in den
Augen der Exaltirten wieder iu den Schatten gestellt zu haben
scheint, den weisen nnd edlen Regenten, in Wahrheit aber das
Spiegelbild seiner eignen politischen Grundrichtung.

Ich habe bis jetzt versucht, die Aehnlichteit des modernen
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Griechen mit dem alten in unschönen Zügen aufzuzeigen. Auch
die erfreulichen fordern ihr Necht, ssenannt zu werden, und in
dieser Beziehung erkenne ich bereitwillig ihren Patriotismus, der
freilich durch Glaubenshaß geschärft wird, und ihren National-
stolz an, so oft und so weit dieser auch die Grenzen der Be-
rechtigung überschreiten, und so sehr er auch bisweileu mit seinem
auf die Bergangenbeit gerichteten Zeigefinger dem thörichten
Dünkel herabgel'ommener Edelleute gleichen mag. Ferner ist
nicht in Abrede zu stellen, daß selbst die Classen der Bevölke-
rung, die nicht zu den Gebildeten zählen, häufig Proben eiues
aufgeweckten, rasch den Weg zum erstrebten Ziel findenden, be-
weglichen und anstelligen Geistes ablegen, daß die Griechen über-
haupt feinfühlend, wenn auch nicht im moralischen Sinne sind,
daß sie als Schüler und Studeuten sich leicht über Schwierig-
keiten des Verständnisses hinweghelfen und das einmal Erfaßte
in gewandter Tarstellung zu verwerthen wissen. Sodann mag
man zugeben, daß felbst griechische Bauern in ihrer äußern Er-
scheinung noch mancherlei uou der altattischen Grazie entwickeln,
wenn dieselbe auch oft in bloßes tokettirendcs Fustanellenschweu-
ken ausartet. Eudllch darf der Fleiß nicht uuerwähnt bleiben,
mit dem in Athen ein halb Dutzend armen Studenten, die, um
sich Bücher kaufen zu können, nnr Brot und Knoblauch essen,
sich allabendlich nm die gemeinschaftliche kleine ^ampc setzt nnd
studirt, als ob es kein Morgen gäbe, Tiefer Fleiß des De-
mosthenes, der von keinem Hinderniß weiß, ist allerdings hier,
näher besehen, gewöhnlich nur der Fleiß von Brotstudentcn. die
rasch ins Amt gelangen wollen und dann die Wissenschaft mit
dem Rücken ansehen, und jene Gabe schneller Auffassung und
geschickter Darstellung hat bis jetzt noch keinen originellen
Dichter oder Denker, noch kein der Erwähnung werthes philo-
logisches Werk, kein mehr als mittelmäßiges Geschichtsbuch her-
vorgebracht. Indeß wo die Kraft vorhanden ist, Bedeutendes zu
leisten, darf uicht gezweifelt werden, daß eine größere nationale
Entwickelung zum Schaffen im größeren S t y l anregen wird.
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Ob Griechenland einmal eine solche Entwickelung haben,
ob es seine Grenzen iiber Thessalien nnd Epirus nnd noch fer-
ner hinaus erweitern wird, hängt von unberechenbaren Umstän-
den, und zmn Theil von der Politik ab, die seine Neuerung
in Zukunft verfolgen wird. Wenn dieselbe den Engländern
die Meinung zn benehmen versteht, daß sie nnr ein Borposten
Rußlands ist, wenn sie statt solcher Demonstrationen, wie die
von 1854, die bei der Kleinheit des Königreichs eben nnr De-
monstrationen sein können, alle ihre Kräfte anstrengt, um das
Land im Innern zu fördern, seine Hülfsquelleu zu erschließen,
seine Bildung zn mehren, wenn sie nur dadurch im Auslaud
für weitere Zwecke wirkt, daß sie dcu Hellrueu der türkischen
Provinzen in Athm erzogue Lehrer sendet uud dcu auswärtigen
Stammesbrüderu zeigt, wie es sich unter der weiß und blanen
Krenzcsfahne in allen Stücken besser lebt, als nntcr dem Ban-
ner mit Halbmond nud Stern, so kann ihr bei der unaus-
bleiblichen nnd vielleicht schon nahen Regelung der Dinge auf
der illyrischen Halbinsel die ersehnte und für die Entwickelung
des griechischen Volksthums allerdings nothwendige Vergrößerung
nur in dem nahezu undenkbaren Falle entgehen, daß Nußland
das übrige Europa besiegt. Einen solchen Sieg wünscht und
hofft kein verständigev Grieche. Die Sympathien, die Nußland
hier hat, beschränken sich auf eiu uud das andere erkaufte Partei-
Haupt nnd auf diejenigen Kurzsichtigen, welche m dem nordischen
Slavenkaiser nnr den Beschützer des orthodoreu Glanbeus er-
blicken.

Nichts kann unrichtiger sein, als die Meinung, daß alle
Angehörigen der morgenländischen Kirche in Betreff der orien-
talischen Frage noch jetzt wie früher dcrseldeu Auschauuug hul-
digen und gleichen Zielen zustreben. Der Glaube bildete einst
ein starkes Verbindungsglied zwifchen Griechen nnd Rnssen, aber
nnr so lange, als jene die Verfolgten, diese die Vertheidiger
waren, Seit es eiu Königreich Hellas giebt, hat er diese Eigen-
schaft mehr und mehr verloren. M i t der Kette, die Hellas au
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das Banner mit dem Halbmond fesselte, riß auch die, welche
die Griechen nnter der Standarte des Czareu festhielt. Es ist
wahr, der gemeinsame Glaube zeigt dein Russen nnd den: Grie-
chen in dem Türken den gemeinsamen Feind, aber über die zu
vcrhoffeude Veute ist man durchaus verschiedener Meinung, und
mau würde noch weiter au^eiuandergehen, wenn nicht von allen
Cabinetten der Großmächte das Petersburger am meisten be-
strebt gewesen wäre, sich die Hellenen zu Dank zu verpflichten.
Ein Theil des niedern Volkes mag dafür dankbar sein. Die
Gebildeten wissen, daß der Gönner zu seinen Gunstbezeigungen
nicht durch Sympathien, sondern durch sein Interesse bewogen
wurde, und daß mit einer Ausbreitung der russischen Herrschaft
bis an daS ägäische und adriatische Meer das Ende der grie-
chischen Freiheit nahe gerückt wäre und der nationale Gedanke,
der sich in den letzten Jahrzehnten immer mehr Vckcnner
und Förderer warb, unter der Wucht des Slaventhums sehr
bald erstickt werden würde. Die Griechen haben eine aus-
geprägte Neigung zu politischen Intr igueu und parlamentarischen
Kämpfen, die bis zur Leidcuschaft geht, und diese Richtung ver-
trägt sich nicht mit einer Regierungsform, die nicht einmal einen
den Ansichten der Obcrbehörde entgegengesetzten Meinungsaus-
tausch gestattet. T ic Bewohner der jonischen Inseln können
ihre fast unabhängige nationale Existenz unter britischer Schutz-
herrlichkeit getrost mit der griechischen Negierungsweise verglei-
chen, und doch werden sich unter ihnen nnr wenige finden, die
es nicht vorziehen würden, sich dem hellenischen Königreich ein-
verleibt zu sehen; wie sollte im Hinblick hierauf angeuommcn
werden können, daß man sich nach eineni russischen Herrscher
oder Protector sehne!

Tc r Grieche ist ein zu guter Kaufmann, um feine Freund-
schaft nicht dahin zu vergeben, wo sie ihm bessere Zinsen
trägt als in Samt Petersburg. England hat sie bisher ver-
schmäht, indem es kurzsichtig nur au die Gefährdung der ihm
bequemen Türkei und an den regen Handelsgeist und kühnen
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Seemannscharakter der Hellenen dachte, der den britischen Inter-
essen im Mittclmeer Eintrag thnn konnte. Frankreich dürfte
besser zu rechnen verstehen. Das jetzige Königreich Hellas ist
eine Schöpfung, die als Halbheit nicht leben und nicht sterben
kann. Gerade die am günstigsten gelegnen nnd die reichsten
Inseln, die fruchtbarsten Striche der altgriechischen Welt blieben
in den Händen der Türken. Viele Hundcrttausende des Volkes
sahen sich vom Anschluß an ihre Brüder abgehalten. Die
Sehnsucht, sich dennoch mit ihnen zn vereinigen ist allenthalben
groß und wird durch die Zöglinge der Hochschule von Athen,
die von allen hellenischen Niederlassungen beschickt wi rd, und
durch die noch immer lebende Hetärie von Jahr zu Jahr mehr
angeregt. Sie blickt jetzt, nach den Ereignissen in I tal ien, auf
Paris als den Ort , wo die meiste Aussicht auf Förderung ihrer
Wünsche ist.

Frankreichs Interesse hat mit der Erhaltung der Türken-
herrschaft in Europa nichts zu thun. Wahrend es in I tal ien
W m Oestreichs Weitcrgrcifen kämpfte, scheint es sich den Be-
strebungen Rußlands auf der illyrischen Halbinsel nnr deshalb
nicht ossen beizugesellen, weil es vorläufig noch nicht mit Eng-
land brechen wil l . Seine Tendenz ist. an den Gestaden des
-"Mtclmccreö immer mehr Fuß zn fasscn, sowie bisher ini We-
stm von Acgypten-, der Straße nach Indien, auch im Norden.
Es hat sich Freunde in den Schwarzen Bergen an der Adria,
in den Rumänen der untern Donau und in den Maruuiten
des Libanon erworben. Es ist in den Palästen von Alrrandricn
und Kairo von Mehemed Alis Zeit bcr besser angesehen als
England. Es hat einen Vorposten in Tunis nud ein starkes
Heer in Algerien. Es gilt allen Katholiken des Orients als
ihre oberste Schutzmacht. Es könnte, wenn es sich hütete, durch
ferneren Eigennutz gegen den Nationalwillcn der Italiener zu
verstoßen, vermittelst seiner neugewonnenen Stellung in den
Alpen den Engländern die Freundschaft Italiens streitig machen.
Nichts wmia/r als undenkbar ist. daß Kaiser Napoleon nach
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gebührendem Studiuni der griechischen Frage einmal den Ver-
such unteruimmt, auch die Freundschaft der vier Millionen
Griechen iu Hellas uud der Türkei zu gewiuuen, seine Rolle
als Befreier der Nationalitäten anch ans diese rührige und in-
telligente Race auszudehnen und ein starkes Königreich Hellas
zu schaffen, das ihm bei Verfolgung weiterer Pläne als Vasall
zn Diensten stände. Der Freund Italiens und Griechenlands,
der Inhaber politischer (lommanditen in Montenegro nnd Ser-
bien, Syr ien, Aegypten und Tunis, der Gönner Rumäniens,
der Schntzherr der Römisch-katholischen im ganzen Orient dürfte
es bei passender Gelegenheit recht wohl wagen, vor England die
Maske abzuwerfen und, Rußland mit der Osthälftc der euro,
päischeu Türkei abkaufend, sich des arabisch redenden Theils des
Pfortenreichs vom Ni l bis an den Euphrat uud dm Taurus
zu bemächtigen.

Hum Schluß dieser Betrachtungen und Eriuncruugeu noch
ein Wort über das, was vorhiu bei der Rundschau über die
Gestalt des Landes nicht sogleich auftauchen wollte, Freunde
äußerten, vor der Abreise nach Griechenland zur Mit fahrt ein-
geladen, nein, sie gingen, wenn es der Süden sein müßte, lieber
nach Noni und Neapel, uud ich möchte ihnen jetzt nicht völlig
Unrecht geben. Dennoch ist Hellas nicht ohne große Schön-
heiten.

Gewiß, die Insel des Odysseus vou der See gesehen ist
kaum anmuthiger aw eine der Orkneys uder der Hebrideu, uud
dasselbe gilt, weuu man die verklärenden Farben des Südens
hinwegdenkt, fast ohne Ausnahme von den Cykladcn. in deren
Nähe ich kam. Aber welch ein Zauberbild ist das Panorama
von Korsu in Morgen- oder Abendbelmchtnug. uud wie lieblich
und stolz zugleich erhebt sich vor dem Vorüberschisfcnden ans
der blanen Meerfluth Zante — „Zante, die Blume der Le-
vante!"

Betrübend, aber wahr, die Kallirhoe tröpfelt nur noch aus
ihren schwarzen Felseu, der Kephissus windet sich aus dem
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schattenlosen graugrüueu Oclwalde. don er durchstießt, im Som-
mer nur als uuschriubares Vächlrin nach der See hinab, auf
den dürren Flauteu des Hyinettus sanuuclt keine Biene mehr
Honig, um den schlummernden Knaben Plnto zu nähren, und
auf dem heiligcu Hügel von Kolouos fncht der Wandrer ver-
geblich die Stelle „vou Nebe, Lorbeer, Ocl um blüht", wo der
vielduldende greise Thebancrkönig auf seinem Wege zur Sühuc
unbewußten Frevels ruhte. Eine einige kaum mannshohe krüp-
pelhafte Cypresse erhebt sich statt jenes Hains Poseidons, in
welchen Antigone deu augenlosen Vater geleitet, sonst zeigt der
dürre Frls nur rothe Distelköpfe nud spärliche Anemonen und
Asphodelosblmnen. Aber welch eiu Gemälde voll Glanz und
^nrbeuherrlicht'eit ist die athenische Cbeue mit ihrem Bergrah-
men, wie ich sie am Abend vor der Heimkehr von« Abhang des
^Mbettos betrachtete! Bon dem oraugegrlbm Himmel heben sich
" N O violette ss^lsrücken mit tiefblaueu Schluchten und licht-
rothen jkanten ab. I n der Mitte ragt über der grauen Stadt
und dem weißen Schlosse, überwogen vou dem cdelu Nost des
'' l l t^rthun^. die stolze Trümmerstätte der Akropolis. Seitiuärts
neben den: grünen Garten der Königin streben die Riescnsänlen
bes hadrianischen Zcnstcmpcls empor. I n der ^erne tauchen
nns ^» ,̂„ weiufarbencn Meer daö vielssipf^lige Acgina, das breit-
hiugela^^.^. Salamis nud die ostlichcu Zacken des großen Üiianl-
beerblattrs der Morea mit seiuen Vuchteuschlitzeu uud seiuen
Felscnrippcn auf. Alles ist Farbe, alles atwuet Wärme, alles
strahlt gleichsam das über Mit tag eingcfogue Scmueulichl. wie.
der >uis. Der Echloßgarteu baucht tropische Tnfte aus, Bon
den Bergen führt der Abendwiud den benmschendcu Geruch des
wilden Thymian herbei, und in den ("nippen von Silbervav«
pelu, Feigenbäumen ultd Cyprefsen, die au der Stelle grünen,
wo in Pwtos Tagen die Platanen der Al'adcmie standen, schla-
gen die Töchter der Nachtigallen, dic einst Autigone begrüßten,

Es ist wahr, jenes Maulbecrblatt, als welches sich der Pe-
lovonnes auf der Karte darstellt, bat weit mehr Nippen und

Äuich, WnUfc»,̂  »ach I«usal>»i, !, 4



weit weniger Grün als cm natürliches. Manche Dryade ist
ans den Thalern der Halbinsel entflohen nnd manches Fluß-
gottes Urne fast erschöpft. Aber nimmer werde ich die Um-
schau von Akrokorinth, vom Gipfel des Ithome, von dem ein-
samen Bergrücken vergessen, von dem der phygalische Tempel in
das wilde düstre Nedathal hmabschaut. Z u allen Zeiten, wo
vun landschaftlichen Ueberraschnngen die Rede ist, wird mir der
Hinabritt in das Thal von Sparta, der von tausendblumigen
Oleandern mnblühte Eurotas und über ihm die ungeheure Fel«
smwano des Taygetos mit seinen spitzen Gipfeln, seinen weiß-
schimmrrnden Schneerillcn und seinen meerblauen Schatten ent-
gegentreten. Auch in dem waldigen Elis im Thalc des rasch
strömenden Alpheios führte die Straße an manchem anmnthigen
Vilde vorüber. Wunderbar großartig ist der Anblick, den aus
der wilden Schlucht gesehen, in der das Kloster Megaspiläon
wie ein Wespennest an den Klippen hängt, der Gebirgsstock
des hohen Chelmos bietet.

Was die Wirklichkeit nicht mehr hatte, schafft jetzt in der
Ferne die Phantasie wieder hinzu. Traumgestalten ans dem
Alterthum bevölkern das Land, das der Reisende in der Er-
innerung mit heimniunut. Sie feiern auf dem Isthmus ihre
Spiele, treffen bei Mant inm, das mit Mauern und Thürmen
wieder erstanden ist, kampfcnd zusammen, schreiten im Festzug
die Marmortreppe zu den Propyläen der Akropolis hinauf, schif-
fen mit hochbordigen vielrudrigen stielen aus dem Piräus, Das
nme Griechenthmn, für uns kaum von größerer Bedeutung als
andere kleine Bolkskrcise des Südens, hat wieder dem alten
Nanm gemacht. Aber es ist nicht mehr das alte, wie wir es
uns zu malen pflegten, kein Phantom, schwankend und halbwahr
wie alle Phantome, Es ist deutlich, lebendig, mit scharfen Li-
nien und klaren Farben fast greifbar da. Und das ist der
Hauptgewinn einer solchen Reise.



III.

Smyrna. — Hlerandric«. — die Chalifcnftadt
am Nil.

A n Syra verließ ich die „Calcutta", um mich nach dein
eleganten „Archidnca Massimiliano" übersetzen zu lassen, der
mich nach Smyrna bringen sollte. Die See war noch immer
sehr bewegt, und die vor uns abgehende nach Konstantinopel
bestimmte „Calcutta" gab uns dnrch ihren Kampf mit den
Wogeu vor dem Hafen draußen einen Vorgeschmack dessen, was
nns dort erwartete, l lm die Eilande neben unserm Wege la-
gerte dicker grauer Nebel, in dein kaum ihre Umrisse zu erkennen
waren. Die schwarzblaue Fluth zwischen ihnen sah mit ihren
kurzeu Wellen wie eiu ungeheurer kochender Kessel aus und hob
ihre weißen Schanmkroncn zu so drohender Höhe, daß selbst
der eine Schiffslentnant zweifelte, ob wir die Abfahrt wagen
könnten. Der andere meinte wenigstens, dann würden wir einen
Nothhafen suchen müssen. Der Kapitän aber kehrte sich, als
seine Zeit gekommen, nicht an Wind und Nebel. Unerschrocken
fuhr er, selbst ans Steuerrad tretend, in die dunstverhüllte
Straße hinein, die Tcnos von Mykonos trennt, und obwohl
das Naseu des Orkans, als wir den Hafen verlassen, furcht-
barer war, als ichs je auf dem Atlantischen Meer erlebt, ob-
wol die Flanken des Schiffes von den Schweifen der Wogen

4 '
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wiederholt Schlaf bekamen, von denen malt lnitte glauben sollen,
sie müßten ihm Nippen und Rückgrat brechen, sahen wir ims
am Morgen olnu' Schaden gelitten zn haben auf der Rhrde
von Chios, deren Umgebnng mit ihren schöngeformten Bergen,
ihren buntfarbigen zerstreutliegenden Ortschaften und ihren in
verschiedene Schattirungen von Grün gekleideten Hainen von
Oliven-, Orangen- und Feigenbäumen, Cyprcsfen, Silberpappeln
und Platanen, Mastir- und Mandelsträuchern sich um so an-
muthigcr anönahm, als der Nebel der Nacht dem heitersten
Himmel gewichen war.

Nach knrzem Aufenthalt fnhren wir weiter. Gegen acht Uhr
öffnete sich vor uns die Ba i von S m y r n a , und bald nach
Mittag warf der Massimiliano vor der Königin von Anatolien
selbst Anker. Die große Bai mit den sie umrahmenden Höhen-
zügen gehört zu den prachtvollsten Küstenbildern der Levante.
Die Berge, namentlich die zur Rechten, wo die spitzen Kegel der
Fratelli sich dmlkelbewaldet und voll wilder Schluchten mehr
als zweitausend Fuß über die See erheben, so wie die im Hin-
tergrund, wr> die kahlen Seiten des schroffen Sipylos lins son-
ncbcschienen entgegcnlenchten und der breithingelagerte Pagos.
das Haupt mit eimr Burgruine gekrönt, als Fürst differ stolzen
Gipfel auf uns herniedcrschant, machen einen überwältigenden
Eindruck. Zahlreiche Seitenbuchten bringen Gliederung und
Abwechslung in das Panorama. Grüne Strandebenen, auf
denen Dörfer und einzelne Häuser mit weißen Wänden und
rothen Dächern aus Wiesen und Gebüschen von grauen Oel-
bämnen, weißlich glitzernden Silberpappeln, schwarzen Cypressm
nnd hellgrünen Oraugenbämnen hervorblicken, bilden einen an-
muthreichen Saum um die bald duukelblau, bald röthlich und
an den seichten Stellen apfelgrün schimmernde Fläche der Meer-
flnth, die, als wir sie durchfurchten, rnhig wie der Spiegel
eines Laudsees sich um uns ausbreitete.

Weniger rechtfertigt der Anblick der Stadt selbst den En-
thusiasmus, mit dem die Neisebeschreibungen gewöhnlich von ihr
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sprechen. Von feru erscheint sie dem, der sich ihr zur See nä-
hert, als eiu schmutzig rothes, unregelmäßiges Viereck, welches sich
auf der rechten Seite den Berg hinauzieht und hier einige dunkle
Striche hat, in denen man später Cypressenhaiue erkennt.

Nachdem der Ankömmling die flache Landzunge pafsirt hat,
welche das vcrfallne türkische Fort Saudschak Kalcssi trägt,
ändert sich das B i l d , ohne indeß sehr an Gliederung zu ge-
winnen; auch erscheint hier die Stadt nicht so groß, als sie mit
ihren 130,000 Einwohnern wirklich ist. M a i l erblickt jetzt vor
sich hinter den Masten nnd Raaen der Segelschiffe und den
Schornsteinen der Dampfer, welche auf der innern Rhede an-
kern, einen Halbmond hellfarbiger, meist weiß oder roseuroth
getünchter, großentheils mit grünen Sommerladen versehener
Häuser, die bis hart ans Ufer reichen, und über deren Ziegel-
dächern sich hin nnd wieder Söllerthürmchen, da und dort ge-
krönte Flaggenstangen von Consulaten, seltner die Wipfel von
Bäumen erheben. Gegen die Mitte dieses Stadttheils hin, in
dem wir das Griechen- uud Fraukeuviertel vor uns haben, tau-
chen zwei von jenen wenig geschmackvollen weißen Kirchthürmen
auf, mit deueu die Architekten des modernen Griechenthums be-
weisen, daß wenigstens sie nichts vom alten geerbt haben, und
etwas weiter im Hintergrunde ragt die Kuppel einer neu erbauten
armenischen Kirche empor. Die Häuser am Ufer sind ohne Aus-
nahme einstöckig. Bisweilen wird ihre Reihe von einem höl-
zernen Schuppen oder Speicher, einer mit grüuen Moosflockcn
bedeckten Landungsbrücke, eiuem Bretergerüst auf Pfählen, in
dem sich eine Kaffceschenkc befindet, unterbrochen. Auf der äu-
ßerste» Rechten macht sich eine große roth uud weiß bemalte
Kaserne bemerklich. Auf der äußersten Linken biegt die Ba i zu
einer schmalen Scitenbucht eiu, au deren Ende man ein Dorf
mit mehren Landhäusern erblickt. Hinter dem Gricchenviertel
mit sciucu hellen Farben steigen die Gassen des Türken- und
Iudenquartiers nut ihren düstergefärbten Holzhäusern den Berg
hinan. Ueber den dunlelrothm Dächern erheben sich, bald weiß.
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bald rotl, und weiß gestreift, die Minarets von Moscheen. Hier
und da bringt ein Gärtchen nnt griinen Wipfeln Abwechslung
in das Einerlei oder streben Haine pappclhoher Cypressen, mo-
hammedanische Friedhöfc bezeichnend, aus dem Häusergewirr eni-
por. Ziachdcm die Stadt mit den äußersten Häusern dieses
Quartiers etwa den dritten Theil der Höhe des Pagos erklimmt
hat. schließt sie mit zwei der größten jener Cypresseuhmne ab.
Weiter hinauf ist der Berg vollkommen tahl, nnd erst sein
Gipfel zeigt in den erwähnten Burgruinen wieder Spuren von
(Hrbä'nden.

Ich wiederhole- von der Nhedc betrachtet giebt Smyrna
eben keinen Anlaß, in Begeisterung über seine besondere Schön-
heit aufzubrechen. Aumnthigrr nnd großartiger erscheint es
von der Halden Höhe der Verge im Hintergründe gesehen, und
läßt man von hier das Auge über die ganze Umgebung wan-
dern, über die schöngeschwriften Linien des Strandes, die stolzen
Felsgipfel dahinter nnd den glänzenden Wasserspiegel davor, so
wird man, namentlich wenn der Abend seinen violetten Schimmer
über die Bergesflantcn, sein duntelgelbes Licht übcr den Himmel
und seine schwar^blauen Schatten über die Thäler nnd Schluchten
ausgicßt, hingerissen werden, auch wenn man schon sehr viel
Schönes gesehen hat.

Der Dampfer, der uns nach Jaffa bringen sollte, ging erst
in zwei Tagen ab, und so hatte ich hinreichende Gelegenheit,
das Innere der Stadt nach verschiedenen Richtungen hin zu
durchstreifen. Ich wanderte wiederholt die große Fraukenstraße,
auf und ab, welche vielfach gewunden und gebrochen, unmittel-
bar hinter den ersten Häusern am Ufer in der Länge einer
starten Viertelmeile hinläuft, bog dann in das Quartier der
Griechen ein, durchzog das der Armenier, Nettcrte durch das
Türtenviertel nach den Fricdhöfcn hinauf, machte einen Abstecher
in die Region der Juden und beschloß den ersten Tag mit
cinrm Besuch der Karavanenbrücke nnd der nicht weit davon
entfernten Eisenbahn, Am zweiten Tage wurde früh der Bazar
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besucht, und später der Gipfel des Pagos bestiegen. Die Abende
verbrachte ich in der Gesellschaft angenehmer deutscher Landsleute.

I m Frankenviertel tritt das türkische Element fast bis zum
Verschwinden in den Hintergrund, und auf weite Strecken hin kann
sich der Fremde in einer italienischen oder griechischen Stadt zu
befinden glauben. Nur dann und wann begegnet man eincm
Orientalen in Turban und Kaftan, selten einer morgenländisch
verschleierten Frau, und fast nur die Hammals. die anf breitem
Rücken Lasten von unglaublicher Schwere zwischen Speichern uud
Schiffen hin- nud herschleppen, gelegentlich vorbcimaschirende
Soldaten des Sultaus, au den Ecken stehende Kawafsen erinnern
daran, daß man sich nur zwei Tagerciscu von Konstantinopel
und in Asicu befindet. Deutlicher bemerkbar macht sich das
Griechmchum; doch tritt auch dieses, da sich hier alle Wohlha-
benden nnd namentlich alle Frauen mehr und mehr fränkisch
kleideu. mit jedem Jahre weiter zurück. Die Straßen haben zum
großen Theil franzosische Namen, eiuige wnrden während des
letzten Krieges sogar euglisch und deutsch bczeichuet. Tie Läden
und Kaufgewölbe enthalten fast mir pariser, londoner uud wiener
Waaren., Allenthalben wird Französisch, Englisch und Italieuisch
verstanden. M a n trifft Buch- und Kunsthandlungen. Ateliers
von Photographen und zahlreiche Apotheken. Die Wohnungen
sind i l i europäischer Weise möblirt, uud die Damen, welche in
den Abcndstnudcu hier promeniren, wetteifern in ihren Toi«
lctten mit der vornehmen Welt von Paris. Vermuthlich würden
auch elegante Equipagen nicht fehlen, wenn das Straßenpflastcr
nicht allzu schlecht wäre.

Das Griechenquarticr, welches den größten Theil der nörd-
lichen Hälfte Smyrnas einnimmt, hat ebenfalls einen rnropäifchen
Anstrich, indeß empfindet man bei genauerem Hinsehen hier schon
mehr, daß man im Morgenlandc ist. W i r begegnen hier fast
nur fchwarzcn Haaren uud Augen und jeuer bräuulichen Ge-
sichtsfarbe, mit der die Soune des Orients auch die schönere
Hälfte der Sterblichen — sie ist hier besonders schön — nicht
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verschont. Wi r hören hellenische Lantc, sehen bänfigcr das hohe
nmgebogne Feß und die schlotterige Pumvhose des Inselgrirchen
und blickn, wo die Hausthür offen steht, durch eine steinge-
täfclte Halle in ein Gärtchcn, in dem um einen Springbrunnen
Vänmc nnd Gesträuche des Südens: dunkle Cypressen, Orangen,
Oleander und Grauatcn stehen.

Prosaischer erscheinen die Straßen weiter im Innern , wo
die Armenier wohnen. Sie kreuzen sich meist im rechten Winkel
uud trageu, nach dein letzten großen Brande neu angelegt, das
Gepräge des Unfertigen an sich. Die große >inpvclt'irche da-
gegen, welche sich in ihrer Mit te erhebt, verdient das '̂ob ge-
schmackvoller Banart.

Die Quartiere der Türleu und Juden — von letztern haben
sich gegen füufzehntausend hier angesiedelt — gewähren mit
ihren Gärten und ihren Moscheen nur aus der Ferne einen
angenehmen Anblick. I n der Nähe erscheinen sie als ein Con-
glomerat liederlich gehaltener Bretterbaracken, schmutzstarrcnder
Kaffeehäuser, tiefer Kothlachen und windschiefer sgichtbrnchigcr
Dächer von Pfannenziegeln. Die Moscheen zeigen bisweilen
Spuren alter Prachtliebc: schöne Säulengänge, Portale und
Brunnen, aber die Mehrzahl befindet sich im Verfall, und keine
bietet dem, welcher fchon im Orient war, welcher namentlich be-
reits Kairo oder Konstantmovel besuchte, etwas Außerordent-
liches. Sehr schön dagegen sind die Friedhöfe mit ihren Niesen-
cypressen, in deren Schatten Hunderttauscnde, weißer Grabsteine
mit bnntbcmalten Turbanen und goldnen Koransvrüchen ans
blancm Grunde schimmern.

Noch tiefer in das Morgenland versetzt ein Vesnch der Ka-
ravancnbrücke im Nordosten der Stadt. Dieselbe führt über
den kleinen Fluß Meles, iu dessen Nähe der O r t gezeigt wird,
wo die Sage Homer geboren sein läßt, uud ist ein Glied der
Straße, auf welcher sich der Handel der Stadt mit dem Innern
Anatoliens hin nnd her bewegt. I u einem der vou hohen Bäu-
men beschatteten Kaffeehäuser neben ihr kaun man bei einem
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Nargileh bisweilen viele Hundorte von Kameelen aus den fernsten
Strichen Kleinasiens vorbeiziehen sehen, nnd das rauhe (Gebrüll
dieser Steppenthiere, der Staub, dm ihre Tritte aufwühlen, die
seltsame Tracht ihrer halbwilden Führer, die Musik ihrer Glöck-
chen, die Begleitung bewaffneter Reiter, die sie umschwärmt, läßt
den Beschauer sich weit hinwegträmuen von den Grenzen der
Civilisation. Und doch ist diese Civilisation so nahe. Keine
halbe Stunde' von hier fahren ihre Dampfschiffe, und keine tau-
send Schritt von der Karavanenbrücke bant englische Speculation
eine Eisenbahn, die in wenigen Jahren sich bis ins Herz Ana-
tokens ausgedehnt habcn wird.

Neste des Alterthums hat Smyrna nnr wenige auszuweisen.
Die Ruinen auf dem Gipfel des Pagos gehören einem mittel-
alterlichen Kastell an. welches von Genueseu erbaut wurde. Die
Höhle, iu welcher Homer feine Gchmge voll Achills Zorn nud
Ddyssens' I r r fahr t gedichtet haben soll, hat selbstverständlich nicht
mehr Aufpruch auf Echtheit, als audcre Höhlen dicfcr Gegenden
haben. Das alte Smyrna, welches am Nordabhang des Pa-
gos gelcgeu haben mag, ist bis auf einige unförmliche Stein-
haufen und einige Spuren femes Theaters verschwunden. Hier
und da im Türken quartier zeigt man wohl auch emeu antiken
Marmorsarkophag, der jetzt als Wnssertrog oder Pferdetrippe
dient, eine Metamorphose, auf die unsre Poeten Verse machell
mögen.

Der Basar, zwischen dem griechischen nnd türtischen Biertel
sich hinstreckend, kann dem, der KonstantinopclS kolossale Kaufhallen
noch nicht gesehen, durch seine große Ausdehnung uud die bunte Fülle
seiner Waaren imponircn, aber nur einige seiner Abtheilungen
haben noch ihre frühere streng morgenläudische Physiognomie.
I n vielen Gewölben halten Europäer fei l , in den meisten über-
wiegen Fabrikate, die wir anch aus uuscru Jahrmärkten und
Messen autreffeu.

Der Ton in den fränkischen und griechischen Kreisen der
Stadt ist gntem Bcrnehmeu nach nicht der Art. das; eine Fa-



^ 58

milie mit deutscher Bildung und deutschen Ansprüchen auf gemüth-
liches Behagen sich hier wohlfühlen könnte. Smyrna ist vor-
wiegend Handelsstadt, und so werden die jungen Lente fast nnr
für den Erwerb erzogen, die Knaben für den Erwerb von Geld
und Gut, die Mädcheu für den Erwerb einer Versorgung durch
die Ehe. Man lernt rechnen und gefallen. Bildnng des Her-
zens und des Geschmacks ist Nebensache. I n den Schulen wird
außer den Elementargegenständcn englisch und französisch Par-
liren gelernt und zum Ueberfluß etwas Pianofortespiel, welches
seit etlichen Jahren auch unter den Griechen in die Mode ge-
kommen ist. Nur das von den deutschen Diakonissen geleitete
Inst i tut, welches sich trotz mancher Anfeindungen von Seiten
des griechischen Elcruö des besten Gedeihens erfrcnt nnd fowol
feines verständigen Schulplans als seiner in der That pracht-
vollen Einrichtung wegen zu den besten Erziehungsanstalten der
Levante geHort, macht davon eine erfreuliche Ausnahme. Von
den Griechen wurde mir gerühmt, daß sie durchschnittlich schöne
Talente verrathen, und man sieht wirklich unter den jungen
Lenten auffallend viele intelligente Gesichter, Dennoch ist ihre
Bildung, wie man mir sagte, in der Regel sehr mangelhaft,
Vorurthcil nnd Aberglaube überall im Schwang. Quackfalber
finden selbst uutcr den Vornehmsten ihre Rechnung. Bücher,
die nicht Nomanc sind, scheinen nnr so lange gelesen zn werden,
als man ihrer bedarf, um eine Stelle zu bekommen. Die Musik
beschränkt sich auf das Abklimpern von Piepen aus Verdischen
Opern. Von einer Unterhaltung, wie sie uusrc geselligen Znfam-
menkünfte verschönert und veredelt, ist iu Smyrna kaum die Rede.
M a n sitzt sich entweder steif gegenüber oder tauscht gewöhnlichen
Klatsch, abgegriffne Gcmeineplätze ans. Das Theater ist unter der
Mittelmäßigkeit. Einige Deutsche haben sich zn einem Gesang-
verein znsammengelhan, er scheint aber nicht recht gedeihen zu
wollen; andere Vereine haben nur die Interessen der Kaufleute im
Auge, und so ist ein Mann von Bildung anf seine Stube, seine
Bibliothek und etwaige Ausflüge in die schöne Umgebung beschränkt.
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Am 16. begaben wir uns auf den Lloyddampfer „ Impe-
ratriee". um zunächst nach Alerandrieu nnd von dort nach
Jaffa zu fahren. Die Seeleute erwarteten abermals Sturm,
und in den ersten Stnndeu der Fahrt schienen sich ihre Prophe-
zeihungen bestätigen zu wollen. Nachdem wir aber die Meer-
enge zwischen Chios und dem asiatischen Festland verlassen,
klärte sich der Himmel ans, nnd wir erfreuten uns fortan des
ruhigsten. Heitorsten Wetters. Vald hatten wir Samoö und
Nikaria, bald auch in dem vielgezacktcn Patmos die letzte Insel
des Archipelagos hinter uns, nnd fchon am 19. frül, wurde die
Küste Aegyptens sichtbar.

I n der Zwischenzeit sahen wir unr Himmel und Wasser.
Die Gesellschaft in der ersten Kajüte bestand jetzt außer den
Schiffsofsizieren, dem Generaiconsnl, semer Familie und mir,
nur aus einem türkischen Oberarzt, der «ach Ulerandrien ging,
um die obenerwähnte Onarantänefragc zu untersuchen, und einem
griechischen Kaufmann, der sich nach Marseille begad. Inter-
essanter war ein aus vier jungen Tamen bestehendes Harem,
welches ein Gemach neben der Treppe innehatte. M a n soll
nicht nach den Frauen der Moslemin sehen, man thnts aber
doch, und da die hier in Nede stehenden nichts dagegen hatten,
so sah ich sie trotz der Wachsamkeit des Eunuchen, der sie be-
gleitete, mehrmals unverschlciert. Es waren kleiuc, sehr volle
Geschöpfe mit großen schöngeschnittneu, aber ziemlich einfältig
blickenden Augen und einer eigueu wächsernen Gesichtsfarbe. Sie
kamen die ganze Zeit über nicht aus ihrer Kammer und
schiencu ihre Tage mit nichts als Tschibbukraucheu und Confect-
essen zu verbringe«.

Noch mehr Unterhaltung gewährte das Stück Orient, wel-
ches sich auf dem Kajütendach häuslich niedergelassen hatte. Die
Lloydschiffe, welche die Küsten Kleinasiens und Syriens befahren,
haben für diese Gattung Passagiere eine besondere Einrichtung.
Die eine Hälfte des Hinterdecks wird durch ciuc Schranke uon
der andern, die zum Spaziergang der übrigen Reisenden bestimmt
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ist, abgesperrt und durch ein darüber gespanntes Segel in ein
niedriges Zelt verwandelt, welches durch eine andere Schranke
in eine Abtheilung für Männer und eine für Frauen getrennt
ist. Hier sah man nun so ziemlich alle Trachten und Phy-
siognomien des westlichen Morgenlandes: Türkinnen mit hell-
farbigen Mänteln, gelben Ledcrstrnmpfen und dem weißen Kopf-
schlcier von Gaze, der in der Form Aehnlichkeit mit einem
halbgeschlofsnen Ritterhelm hat, Negerinnen in weißen oder
fcuerrotheu Neberwürfen, Syrer mit unförmlich großen Turbanen
nnd kameelharenen buutgestickten Regenmänteln, Mckkapilger aus
3tmuelien iu lichtbranueu Tresscnjacken nnd weiten Kniehosen,
mohammedanische.Kautasusbewohuer nnt rothgefärbten Haaren und
den bekannten orgelpfcifenartig neben einander gereihten Patro«
neubehältern auf beiden Seiten der Brust, Arnauten, Griechen,
Armenier und Russen, Kurden nnd Perser in spitzen Mützen
von schwarzem Lammfell, Seltsam wie ein nnter die Türken
gegangncr Kleinstädter nahm sich in der phantastisch prächtigen
Gesellschaft dieser Leibbinden, Turbane und Talare, dieser Mcr<
beschlagnen Pistolen, Säbel und Mtaghane, dieser mit Sternen
und Blumen gezierten Reitpolster, Bettdecken uud Satteltaschen,
dieser farbenreichen Teppiche uud Rcisesäcke der philisterhafte
baumwolleue Regenschirm aus, unter dem der eine uud der an-
dere Muselmann seine Pfeife rauchte, uud eine nicht weniger
eigenthümliche Erscheinung war das blaugedruckte Taschentuch
deutscher Fabrik, mit dem, dieser nnd jener bezeugte, daß auch
an ihm die abendländische Cultur gearbeitet, l>inen guten, Ein-
druck machte die Gefälligkeit, mit welcher die Männer für die
Bedürfnisse ihrer Frauen sorgten, nnd sehr würdevoll und feier-
lich sah es ans, wenn sie, sobald die Stunde zum Gebet gekom-
men war, mit ihren Taseheneompassen die Richtung von Mekka
suchten, ihre Mäntel vor sich ausbreiteten, die Schuhe auszogeu
und zuerst in der Stellnng Mosiö, als er das Volt segnete,
dann gebeugt, dann tnieend uno zuletzt mit der S t i r n am Boden,
unbekümmert um die Uugläubigeu ihre Andacht verrichteten.
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Ich hatte Araber in Aegypten nuter freien, Himmel dasselbe
thun sehen, hier anf der See erschien nur der fromme Gebrauch
noch erbaulicher, nud unwillkürlich legte ich die Cigarre weg,
wenn ich bemerkte, daß sie ihre ^orbcrritnngen trafen.

Es waren schöne Abende, wenn die Moslemin ihr Gebet
verrichtet batten und ich dann sinnend anf dem Deck saß und
die Sonne sinken sah. Ich schloß die Augen, hörte das leise
Manschen des Meeres, das Arbeiten des Schanfelrades. das
Knistern nnd knacken des Schiffsgebälkes nnd dachte an die
ferne Heimath, wo ein Bach anch so rauschte, ein Mühlrad anch
so ging. Und öffnete ich dann die Angen, so war auch der
Himmel mit den deutschen Sternen da, der Bar nnd der Orion
mit seinein Gürtel, der Abendstern nnd die Plcjaden, nnd ich
ging im Geiste unter ihneu hin mit den Frcundru, bis sie ver-
sanken und der aufsteigende Mond mir verkündete, daß es Zeit
sei, Nuhe zu suchen.

Am 19. Morgens 7 Uhr zeigte sich endlich am Horizont
das niedrige Gestade von Aegypten nnd der ^'enchttbnrm von
A l e x a n d r i e u , und bald nachher waren anch die Sanle des
Pumpejus, die Nadel der Kleopatra und mehre Minarets zu
erkennen. Das bnnte Volt unter dem Zelt des Verdecks regte
sich, schnürte seine Bündel nnd thürmte, der handling gewärtig,
Haufen vou gestickten Säcken nnd Bastkörben anf. Alles freute
sich dcs nahen Hafens. Nur wir Ierusalcmspilger nicht, da
uns die Borschriften der Quarantäne in Syrien das Betreten
ägyptischen Bodens untersagten.

Die Stadt winde immer deutlicher. Ich erkannte das grüne
Wächterhäuschen anf der Spitze des Leuchlthnrms. Der ara-
bische '̂ootse kam au Bord-, nnd wir schwenkten in die Bucht
cm, welche von der Landzunge mit dem Pharus gebildet wird.
Rechts erschien das wohlbekannte gelbe baumlose Ufer mit deu
zahllosen Windmühleu, dem verlassnen Kuppelpalast und dem
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röthlichm Dunst der Wüste dahinter, die zwei Jahre zuvor zu-
erst an Afrikas Gestade meiuc Aufmerksanücit gefesselt hatten,
links das große weiße Schloß des Bicekonigs nnd die ebenfalls
weiße Stadt hinter dem Gewirr schwarzer Schiffe, Anf der
innern Nhedc angcüingt, warfen wir wie damals nicht fern
von einigen alten Linienschiffen Anker, die, abgetakelt nnd zum
Theil schon von ihrer PlautVnbclleiduug entblößt, mit offeulic-
gcnden Nippen und bohlen Stückpfortenangeu wie Leichen eines
anatomischen Theaters in das Meer hinausstarren. Massen
von Booten, gerudert von halbnackten Burschen, gelben Semiten
und schwarzen Ncqergesichtcrn. umringten uns. I n arabischen
Kehltönen wurde nach Passagieren heraufgeschrien, in denselben
Lauten von oben geantwortet, nnd als wir Pratica bekommen,
strömte wie eine große Maskerade der bunte Haufe nnfrcr
orientalischen Reisegefährten mit seinem bunten Gepäck die Fall-
treppe an der Seite des Schiffs hinab in die Barken.

Wi r übrigen blieben unter der gelben Contumazstaggc, be-
wacht von ägyptischen Soldaten, zurück und hatten nun zwei
volle Tage Zeit, uns die Einzelnhcitcn des uns zugekehrten Theils
der Stadt ciuzuprägeu, uns, indem wir das Land fast mit der
Hand erreichen, es aber nicht genießen konnten, eine gute Vor-
stellung von der Qual des Tantalus zu bilden und nebenher
über die wundersame Weise zu Philosophiren, mit der man hier
die Quarantancgesetzc handhabt.

Der erste Blick schon auf Alcxandrien zeigt, daß man sich
in einer völlig andern Region befindet, als in Smyrna. W i r
sind in der Südhälftc des türkischen Reichs, die etwa fo weit
reicht, als arabifche Sprache und Sit te, und die sich in ihrer
ganzen Physiognomie fast eben so auffallend von der nördlichen
unterscheidet, wie diese von fränkischem Land und Leben, Z u -
nächst ist in Aegyptm und Syrien das Licht ein anderes, wei-
ßeres, und in Folge dessen sind die Grund- und Hauptfarben
der Gegenden andere, wärmere — die Grundfarben, das heißt
die, mit welchen das Land sich dem Gedächtniß einprägt, die
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Farbrntone, iu die wir das Bi ld gekleidet sehen, weun es die
Phantasie daheim iu träumerischer Erinnerung vor uns wieder
aufgehen laßt. Jeder Theil hat iu solchen Angeublicken innerer
Reproduction gleichsam sein verschieden gefärbtes Glas, durch
das wir ihn sehen. So erscheint mir die Nordhälfte, wo sie
eben ist, grün, wo sie Berge hat, mit violetten: Licht übergössen,
während ich mir Acgyvtcn nach jenem Gcsainmtcharaktcr seines
Colorits nic anders als gelblichruth vorstellen kanu. Syrien
schillert in den Farben beider, doch domimrt die brennende Fär-
bnng des Südens ans den gelblich grauen Flanken und den
weißen Gipfeln des Libanon, und an sein Gestade hat der N i l
mit seinem Sande, der bis nach Beirnt hinauf Dünen bildet,
auch dic Farben Afrikas gespült. Das Colorit der Berge Pa-
lästinas ist ini Westen dem der Verge von Anatolicn ähnlich.
Die Sonne aber, welche die Felsenwüsten am Todten Meer be-
leuchtet, ist die Sonuc Aegyvtens.

Sodann ist das Bestimmende im Süden die Wüste mit
ihren: Sand und ihrer Wasserarmuth, das Bestimmende im
Norden, soweit sichs um die Küstenstriche handelt, von denen
lner allein die Ncde ist, das Meer mit seinen Bnchten und
Inseln. Ferner ist die Vegetation in wesentlichen Pnnkten
eine verschiedene: während im Norden Oclbamn und Cypressr
die charakteristischen Baume sind, giebt im Süden, namentlich
in Aegypten, die Palme der Landschaft den Charakter.

Wie das Land, so die Leute.
Während man im Norden, dem türkisch-griechischen Theil

vorwiegend, in vielen Orten ausschließlich hölzernen Hänsern mit
verschieden gefärbten Wänden nud schrägen rothen Ziegeldächern
begegnet, ist das Haus des Syrers uud Aegyptcrs vou Stein
oder Lehm, seine Wand ungetüncht uud darum weißlich oder
gelbgrau, seiu Dach platt. Neun sonnt eine türkische oder
hellenische Stadt schon in weiter Ferne aus der Landschaft her-
austritt, ist eine arabische erst beini Näherkommen von der Wüste,
die sie umgiebt, von den Felsen, an denen sie hängt, zu uuter-
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scheiden. Der Türke giebt feinem Minaret eine scharfe Spitze,
der ägyptische und syrische Araber läßt es oben meist gerundet
endigen. Der Türke bepflanzt seine Begräbuißstätten mit Cy-
pressen, so daß sie Wäldchen gleichen, und schmückt die Gräber
seiner Todten mit bunten Turbanen und goldnen Sprüchen.
I m Nilland nnd bis über den Libanon hinauf sind die Fried-
hofe wüste Stätten, ohne Baum und Strauch, ohue Grün uud
Schatten und in der Regel cchne andere Zierrath als einfache
Grabschriften.

So ließe sich der Unterschied der beiden Hälften der Türkei
noch dnrch zahlreiche Erscheinungen auf ethnographischem Ge-
biet belegen. I m Norden wird Türkisch uud Griechisch ge-
sprochen, im Süden Arabisch. Dort sind blaue und graue
Augen über rotlim Backen keine Seltenheit, hier fehen uns aus
den gelben Gesichtern nur ticffchwarze Augensterne an. Dort
rasirt man Kinn und Wangen, hier läßt man sich den Bart
der Patriarchen wachsen. I m Norden herrscht das Fch und die
Jacke, im Süden noch der alte Turban, die „Krone des I s l am" ,
die Kuffieh des Beduinen und der faltige, bis auf die Fußknöchel
herabfallende Nock vor. I m Norden tragen die Frauen Mäntel
von bunten Farben: fencrrothc, kaffeebraune, orangegelbe und
himmelblaue; im Süden mit Ausnahme der stets nur in blaue
Baumwolle gehüllten Banernweiber kaum andere als weiße
Uebcrwürfe, wie in Palästina, oder schwarze, wie in Aegypten,
Verschieden ist die Form der Schleier, verschieden der Tabak,
mit d«n man die Pfeife füllt. Vom N i l bis an den Tanrns
erstreckt sich das Gebiet des schwarzen Latakiali nnd seiner Ver-
wandten vom Libanon, weiter hinauf im Norden hat der
Kaufmann nur das gell'c Krant von Stambnl und Salomt' feil.

Die widerfprnchsvolle A r t , mit der sich uusere Wache die
Vorschriften der Quarantäne bald durchzuführen, bald zu ver-
letzen erlaubte, ließ sich nnr begreifen, wenn mau wußte, daß
wir nicht der Pest, sondern der syrischen Contnmaz wegen vom
Lande ferngehalten wurden. Wi r sollten streng vou aller Be-
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rührung nüt Aegypten und den Aegyptern abgesperrt sein, um
vollkommen unverdächtig den Boden Palästinas zu betreten.
So hatte schon der Lootse nur auf den Radkasten, nicht auf
das Deck gednrft. So ließ man uns im Hafen nicht blos
nicht ans Land, sondern auch nicht anfs Wasser Himmler. So
übergab mau uns die mitzunehmenden Briefe und Frachtzettel
gewissenhast in Blcchkapseln, nnd so wurde die kleine Münze,
die man bei Einkäufen Uou den Führern der uuten haltenden
Hökerboote herausbekam, mit einem Stöckchen statt nut der
Hand eingestrichen. Aber der Lootse hielt sich au eiu Geländer
fest. auf dc.m abwechselnd nut seinen Fingern die des Kapitäns
ruhten. Als ein erwartetes Geldpacket ausblieb, fuhr der Tenente
des Schiffs nicht blos ans Nfer, fondern nach der mitten in
dcr Stadt liegenden Agimzie des Lloyd, um es abzuholen, und
zu gleicher Zeit nahmru wir verschiedene Ballen Waare und
eiuc ganze Kahnladung frischer Provisionen ein. Endlich stattete,
um die Thorheit der ganzen Komödie recht augenscheinlich zu
machen, dcr österreichische Generalkonsul vcm Alerandricn mit
seinem Kanzler und seiner gcsammteu Familie wiederholt stuu-
deulange Besuche au Bord ab. Geringern Sterblichen war dies
streng verwehrt; dem vornehmen Würdenträger machten die
Sanitätswächtcr ohne Weigerung Platz, vermuthlich weil wie
die Polizei, so auch die Pest seine Flagge für unnahbar und
unverletzlich hält. Ich erwähne das, ohne mich über das Vor-
recht irgend zu wundern, da Confulatsflaggm im Orient die
Eigenschaft haben, auch schlimmeren Ausnahmen von der Ncgel
als Passirschein zu dienen.

Unter solchen Umständen zehrte sich der mitgenommene Gcduld-
vorrath rascher als zuvor auf, und um für die Landreise zu sparen,
überließ ich mich bisweilen der aufquellenden Ungeduld, Ver-
gebens verfuchle ich die Langeweile zu bannen, die der böse
Geist aller in Quarantaiue liegenden Schiffe ist. Wiederholt
vertrieben, kehrte sie immer wieder zurück, und nicht eher wich
sie vom Schiffe, als bis die gelbe Flagge von der Gaffel ver-

Ausch, Wallfahrt nach Jerusalem. I . 5
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fchwunden und der Dampfer wieder in Bewcguug war. Die
Ankunft des Vicekönigs, der mit einem Geschwader von drei
weißen Dampfern von einem Besuche beim Pascha von Tripolis
zurückkehrte, die Theilnahme am Mövenschießen der Offiziere
zerstreute nur auf kurze Zeit, Die Quarantäne zu verschlafen
war uicht wohl möglich. Tagegen ließ sich ein Theil davon
verträumen, und dazu mnßten die Erinnernugcn helfen, die ich
von meiner ersten Reise in den Orient heimgebracht. Sie
kamen von selbst: Stadt und Hafen verschwanden, und statt
ihrer erhob sich vor mir wie eine Fata Morgana das Bi ld von
Kairo mit den Pyramiden und die gewaltige Kette von Zrmnmer-
stätten, an der mich die Nilfahrt vorübcrgefnhrt: Denderah und
Karnak, die Gräber von Beni Hassan uud Btban E l Mllluk,
die Memnonssäulen und jenseits der Katarakten im nubischcu
Granitthale die holde Insel Philä.

, Es fei gestattet, auch von diesen Erinnerungen einige Ca-
pitel hier cinzuflechteu.

Dreißig, vielleicht vierzig Jahre uoch, und es wird im
Morgenland ein großer Umschwung der Dinge stattfinden. Dann
werden die Moskuf kommen und Stambul einnehmen, und der
Padischah wird mit dem ganzen Volk der Rechtgläubigen die
Stadt und das Land verlassen und zurückkehren nach Kairo, wo
seine Vorfahren gewohnt in alter Zeit. Von dort wird mit
Hülfe der Engländer, welche den Is lam annehmen, Spanien
der Religion des Propheten von Mekka wieder erobert werden.
M a n wird den Schlüssel zu den in der großen Pyramide lie-
genden Schätzen Salomos des Gcisterfürsten aus dem N i l , in
den er einst versenkt worden, Heransfischen, und die Bolter des
Ostens, mit denen des Westens in ewigem Frieden, werden aufs
Neue eine Periode des Ruhms und des Reichthums beginnen.

So ungefähr scheint sich der Glaube des niedern ägyptischen
Volkes die Zukunft vorzustellen. So wenigstens hoffte unser
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guter, einfältiger Dragoman, der Araber Hassan Salama von

Alexandrien, mit dem ich in den ersten Monaten des Jahres

1857 die Nilfahrt von Kairo bis zn den Stromschnellcn

Nubiens machte. Auch ein Buch sollte nach der Angabe des

ehrlichen Burschen diese Negnlirnng der Landkarte Enropas

prophezeien. Die „ I ng l i s " werden Moslemin, weil sie, wie

Hassan gehört, früher „Bidani" , Wüstenaraber gewesen sind.

Die Dentschcn und Franzosen bleiben Christen, weil sie „ein

Buch haben" — vermnthlich die Bibel, von deren hoher

Geltung bei den Unterthauen der Königin Victoria der ägyp-

tische Iesaias, der ihre Bekehrung weissagte, sonach nicht

unterrichtet war.

Unter diesen wunderlichen Phantasien ist nur eine ganz er-

klärlich - die. welche das alte Masr ^) wieder zum Mittelpunkt

des Reichs der Snltane werden laßt. Sie ist erklärlich weniger

aus der Eriuueruug au die große Zeit der Sarazenen als ans der

jüngsten Vergangenheit. Der Name Saladins wird kaum mehr

so in dem Gedächtuiß des Pulks leben als die Namen der

mythischen Helden Antar nud Abu Said. Dagegen weiß von

dem einst viclvrrwüuschten. jetzt dem Volke nur noch in seinen

glänzenden Eigenschaften vorschwebenden Mehemed A l i . wie es

scheint, jedermann, daß er ohne den Dazwischentritt der Franken

Stambul eingenommen und dem Stuhl des Beherrschers aller

Gläubigen eine andere Dynastie gegeben habru würde. Von

dem jetzt regierenden Vicekonig erwartet man wenig Energie in

kritischen Zeiten. Durch den Ausgang des Krieges mit Nuß-

land wird andererseits der Kredit der Regierung des Padischah

beim gemeinen Mann in Aegyptcn beträchtlich gestiegen sein.

Daß aber von den Moskowitern noch immer Gefahr droht, sind

sich wohl alle Moslemin dnntel bewußt. Diese bange Ahnmig

ist. wenigstens au den Küsteu hin, selbst in den untern Schichten

') Masr, vollständig: Masr El Kahira, der Name Kairos bei den
Arabern.

5*
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der Bevölkerung einigermaßen vorhanden, und wo sich Höher-
stehende anders äußern, ist es unzweifelhaft häufiger Verstel-
lung als 'Verblendung.

Ich möchte den Grund der Bevorzugung Kairos aber noch
an einer andern Stelle snchcn. Die Chalifenstadt am N i l ist
der Sitz der höchsten arabischen Bildung und Gelehrsamkeit, sie
ist die größte von den Städten des Orients, die ganz aus der
arabischen Natur hervorgewachfeu sind und den ihnen dadurch
gegebenen Typus im Wesentlichen bewahrt haben. Die Aja
Sofia ist von Christen erbaut, die Physiognomie der Stadt am
Goldncn Horn hatte zu allen Zeiten seit ihrer Eroberung durch
die Osmancn stark hervortretende hellenische Züge, das Kostüm,
die Sitte, die Denkart ihrer Bewohner wird von Jahrzehnt zu
Jahrzehnt europäischer. Smyrna ferner und Alerandrien sind in den
wichtigsten Beziehungen schon längst mehr griechisch-italienische
als türkisch - arabische Städte. An Kairo dagegen hat der Geist,
der das altägyvtifche Leben Jahrhunderte lang vor dem Wechsel
bewahrte, bisher fast in gleichem Grade wie damals seine er-
haltende Macht bewiesen; in seinem Straßenlabyrinth geht man
noch heute durch ein Märchen aus Tausend und Eine Nacht,
und wenn morgen einer der alten Sultane wiederkehrte, die in
den Kupprlgräbern der Nekrovolis beim Bab En Nasr ruhen,
er würde, wenn er nicht von ungefähr den Weg nach dem
äußersten Westen der Stadt einschlüge, keine Stunde geschlafen
zu haben meinen.

Der Eindruck, den diese Beobachtungen machen, steigert sich,
wenn der Beschauer sich erinnert, mit welcher Gewaltsamkeit und
in welcher Ausdehnung Mehemed A l i nach europäischen Vor-
bildern reformirte, und wenn er sich ins Gedächtniß zurückruft, daß
die Weltstraße, welche England mit Indien verbindet, hart an
Kairo vorbeiführt. Allein jene Reformen haben im Ganzen doch
nur die Oberfläche berührt, uud wo sie tiefer gingen, hat sie der
arabische Geist sich assimilirt, so daß oft ihre Herkunft aus der
Fremde kaum zu erkenuen ist. Gegen die Einwirkung der
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Straße von London nach Madras und Kalkutta aber lieferten
eine Bevölkerung von zweimalhunderttanfend Mohammedanern,,
der stete Zuflnß von Menschen ans Innerafrika, wo der I s lam
noch ungebrochen herrscht, die Rechts- und Theologenfchulen,
deren Hauptsttz Kairo ist, und der Hadsch, die große Pilger-
karauane, die alljährlich zu bestimmter Zeit die Stadt mit Tau-
senden eifriger Moslemin füllt, ein mehr als genügendes Gegen-
gewicht.

Mögen aber auch jene Einwirkungen Europas tiefer in das
Innere gedrungen sein und namentlich in der vornehmen Classe
das Iungtürkenthum verbreitet haben, die Anßenseite der Stadt
und ihrer Gesellschaft, mit der es der Reisende zunächst zn thun
hat, ist von ihnen nur wenig verändert worden.

Es ist wahr, auf ocm N i l schwimmen etliche zwanzig elegante
Dampfer, und an seinen Ufern stehen Znckersiedereien mit den-
selben hohen Fabrikschornstcinen wie bei uns. Eine Eisenbahn
mit bequemen Nagen, einer ersten, zweiten und dritten Nasse,
eincm hübschen Bahnhof mündet vor dem einen Thor. I n der
Muskih, dem Frankenviertel, finden wir Häuser, die in einer
südenropäischen Stadt nicht sehr auffallen wnrdcu, begegnen wir
bisweilen Kutschen aus wiener und londoner Werkstätten. Es
giebt in diesem Quartier Gasthöfe, wo man beinahe fo gut
speist, wie in Paris und London, wo fo ziemlich alles zn haben
ist, was europäischer Lurns Bedürfniß nennt. Die Straßen
haben an den Ecken ihre Namen verzeichnet, die Häufer ihre
Nummern. Auf der Esbekieh mag man an Sonntagen, wo
die feine Welt hier lustwandelt, zuweilen auf Augenblicke fast
auf einem französischen Boulevard zu sein wähnen. Niemand
hat mehr die unangenehme Neberraschung zu fürchten, sich den
schwarzen Ofenrohrhut der Civilisation, wie betannt und begreiflich
ein Hauptgreucl für. deu beturbautcu Orient, unversehens vom
Kopfe gefchlagcn zn sehen. B is vor einigen Jahren gesetzlich
auf Eselsrücken beschränkt, dürfen die Ungläubigen jetzt sich so
stolz wie Gläubige zn Rosse zeigen; ja selbst das Recht, B »
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tenner des I s lam auf offener Straße mit Schimpfworten, Fnß-
tritten und der gewichtigen )cilpferdkurbatsche zu tractiren, scheint
ihnen von der Nachgiebigkeit, die unter Mehemcd A l i Gebrauch
wurde, zu ihren übrigen Privilegien geschrieben worden zu sein.

Damit ist aber wohl auch alles erschöpft, was die neueste
Zeit zu der ursprüngliche,: Gestalt der alten Ehalifenstat hinzu-
gefügt hat, und dieses alles wird, zusammengehalten mit dem
Strome altnwrgeuländischen Bebens und Wesens, welcher es mu-
fluthet und durchdringt, zum verschwinden unbedeutend. Ein
paar Dampfer im Hafen von Bulat , umgebeu von zahllosen,
seltsam gebauten nud emfgetakelteu Dahabien machen nur den
Eindruck einer Ausnahme von der Negel. Ein Fabritschoru-
steiu, um den sich Gruppen von Palmen erheben, und vor dem
in der Ferne aus andern Palmen Dutzeude uon Minarets auf-
tauchen, sieht fast selbst wie ein Minaret aus. Der daher
schießende Bahuzug wird leicht vergessen, das Pfeifeu seiner
Lokomotive leicht überhört, wenn sich vor deu Thoren des
Bahnhofs beinahe stündlich Karavanen mit Hunderten brüllender
Uameele vorüberdrängen. Tie Muskih ferner ist ein bloßer
Ansatz an dem Körper der eigentlichen Stadt, von der übrigens
ihre Häuser nicht blos die platten Dächer und ihre Bewohner
nicht blos den rotheu Tarbnsch angenommen haben. Die Rosse-
lenkcr ans dem Bock der Modekarosse, die Bedienten hinten
daranf, sind gelbhäutige, schwarzäugige Turbanträger. Auf der
Eöbetieh trisft das Auge noch immer häufiger auf morgeulän-
dische als auf abendländische Trachten, uud selbst wo diese ein-
mal an Zahl überwiegen, bleibt uns, ganz abgesehen von der
Vegetation in den Anlagen des schönen Platzes und der Archi-
tectur der meisten Gebände, die ihn umgeben, in deu hellen
Farben der Kopfbuude uud Schuhe, der Burnnsse, Kaftane und
Pumphosen, in den bunten Tressenjacken nud Leibbinden, iu der
Pfeifenbewaffnung und Schleiervcrwahrung des morgenlandischen
Elements der Spaziergänger eine sehr lebhafte Erinnerung daran,
aß mir im Orient sind. I m Innern der Stadt endlich, am
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Ende der großcu Straße des Frankenbiertels hört jede Spur
westeuropäischen Einflusses auf, und man geht stundenlang durch
die halbdunkeln kühlen Gassen, durch die bunten Basare, an den
stolzen Chanen uud Moscheen h in , ohne anderen Gestalten,
Farben und Tönen zu begegnen, als solchen, welche die Natur
Afrikas und Asiens geboren.

K a i r o , die Stadt Saladins, liegt am Eingang des Thales
von Oberägypten, etwa drei Stunden südlich uom sogenannten
Kuhbauch, Batn E l Backcrah, der Stelle, wo der N i l sich in
den Damicttc- und Rosettearm theilt und das Delta beginnt.
Hart über dem Ostrand der Stadt, die sich mehr in die Länge
als in die Breite ausdehnt und ungefähr den Ranm von drei
Fünfteln einer Qnadratmeile bedeckt, erheben sich die Wände der
Mokattambcrge, mit denen die Wüste anfängt. Der Strom ist
von den nördlichen Theilen des Wostendes eine reichliche Vier-
telstunde, von deu südlichen uicht viel über tausend Schritte
entfernt. Die Zahl der Einwohner berechnet man auf 250,000,
doch ist in dieser Beziehung bei der üblen Stellung, in der sich
die Statistik hier den Gesetzen des Harem gegenüber befindet,
Bestimmtes nicht zu sagen.

Schou von der Eisenbahn aus, die sich über die Thalsohle
heraufwindet, bietet Kairo durch den doppelten Kontrast einer-
seits zwischen den elenden, in Schutt uud Schmutz erstickenden
Städten und Dörfern, die man vorher gesehen̂  und der Pracht
schöner Landhäuser und schlanker Minarets, die jetzt immer
deutlicher iu der Tiefe und auf der Höhe vor uud neben dem
Zuge auftauchen, andererseits zwischen der dürren mißfarbigen
Wüste, die von Osteu herüberstarrt, und deu graziösen Palmen
und breitwipfeligen duukellaubigeu Sykomorcu, die hier unten
Hundertc von Gärten beschatten, ein«' ungemeiu stattlichen und
zugleich aumuthigen Anblick.

Ein bei Weiten« großartigeres B i ld breitet sich vor dem aus,
der die Stadt und ihre Umgebung von der Citadelle aus bê
trachtet. Befonders schön ist dieses Bi ld in dem warmeu Licht
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der Morgenstunden. Unmittelbar unter sich hat der Beschauer
die gelbgrauen Häusermassen der mächtigen Stadt mit ihren
rosenfarbenen oder weißen Palästen, ihren dreihundert Moscheen,
ihren unzähligen bisweilen spitz zulaufenden, häufiger in eine
Zwiebelform endigenden, bald weiß uud roth gestreiften, bald
einfach sandsteinfarbeuen Minarets, deren Seiten die über den
Bergen der Wüste aufgehende Sonne mit ihrer Gluth anhaucht.
Rechts stehen, zum Theil in Trümmer gefallen, mit ihren
Kuppeldächern die zierlichen Grabmofcheen der Mameluckenko'nia.e.
Links verlälift sich die Stadt mit einzelnen klemm Hauseru uud
Schuppen im Sande. Das Ganze faßt, soweit das Uebrr-
schwemmungsgebiet des N i l reicht, eine immergrüne Landschaft
von Gärten und Getreidefeldern. Palmen, Akazien, dunkeln
Cypresfen, hellen Feigenbäumen und lichtgraueu, fcdrigeu Tama-
risken ein, deren Wäldchen von fern wie auf die Erde gefallene
Wolken ausfeheu. Da uud dort erhebt sich graubraun im
Grünen eine kleine Stadt, ein Dorf oder eiuc Gruppe von
Windmühleu. Mitten aus Acckern tauchen grell weiß getünchte
Welis, Gräber von Heiligen auf. Landhäuser von Bcjs und
Paschas schimmern mit hellcu Maurru durch die Lückeu der
Laubfülle, die sie im Winde umgaukelt. Neben den Dörfern
weiden Heerden grauer Büffel und brauucr Schafe und Ziegen,
über ihnen fchweben Taubeuschwärme wie Wolken. Links wird
Altkairo mit seineu Ruinen und die Insel Noda, dann die
Hafenstadt Bulak, dann weiter rechts das aumuthige Garten-
schloß Schubra mit seinen Alleen und Kiosken, endlich im Norden
nebelblau der Obelisk von Heliopolis sichtbar. Mitten drin der
breite vielgewundcuc Fluß, jenseits desselbeu über Palmenwäldern
ernst in der ernsten Wüste, unten ebenfalls bläulich, an den
Gipfelu schwach geröthet, die drei großen Pyramidru von Giseh,
höher stromaufwärts die von Abusir. Daschur und Sakkarah,
über Allem der wolkenlose, dunkelblaue Himmel Afrikas — in
der That ein königlich stolzes, überraschend prächtiges, über-
wältigendes Gemälde, in das sich, wenn wir uns umwenden,
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die Alabastermoschee Mehemed Al is mit ihren nadelsein empor-
strebenden Minarets und ihrer gewaltigen Kuppel würdig ein-
fügt, während unter unsern Füßen in der Tiefe der freie Platz
vor der Dschami Sultan Hassans in seinem Gewimmel ara-
bischer Trachten, seinen Gruppen und Zügen von Kameelen,
Eseln nnd Ziegen eine passende Staffage giebt.

Eine der schönsten Erinnerungen meiner Neisc in Aegypten
ist, der erste Morgen. den ich in Kairo verlebte. Ich war, da
der Bahuzug in Alerandrien mehre Stunden auf die Passagiere
der indischen Post hatte warten müssen, erst mit sinkendem Abend
hier angekommen. Ein Reisebegleiter, der in der Stadt wohn-
haft, hatte mir rasch durch das Getümmel von Lastträgern, Gast-
hofskelluern. Eselsl'ubcn, Nriteseln, Kameelen und Kutschen,
welches sich uns mit den Lichtern von hundert Fackeln und
Handlaternen aus dem Dunkel vor der Tt,ür des Bahnhofs
in allen Sprachen der Menschen- nnd Tbicrwelt schreiend ent-
gegendrängte, hindnrch und in einen Wagen geholfen, der
uns dnrch die Finsterniß außerhalb des Thores in dir Finster-
niß innerhalb des Thores, über mehre breite, meist von Gär-
ten eingeschlossne Straßen und zuletzt über den Esbekich-Platz
nach dem Hotel des Pyramidrs brachte. Die schnelle Fahrt nnd
die Dunkelheit hatte mich vom Orient nichts als einige Kamcel-
hälse, einige schwarze Bauauenblätter und Palmenwipfel, die
über den Gartenmauern sichtbar wurden, nnd wo eine Fackel
oder Laterne ging. einen und den andern weißen Turban be-
merken lassen, und die Tabled'hote im Gasthofe, die deutsche
Sprache und Ar t von Wirth nnd Wir th in, die Einrichtung
meines Schlafzimmers ließen ebenfalls nur wenig die Hcimath
vermissen.

Der Morgen brachte vollkommen andere, znerst wie ein Zan-
ber überraschende Eindrücke. Schon in der Sti l le der Nacht
war mirs einmal gewesen, als ob ein ferner Gesang mit lang-
samer feierlicher Melodie draußen über den Gassen sich vernehmen
lasse, und il i der That ertönt ein solcher Gesang von den M i -
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narets der Hauptmoscheen zum Preise Allahs und Mohammeds
allnächtlich. Jetzt ließ sich der eigenthümliche fremdartige Ton
von Neuem hören, und als ich davon erwachte, klangen durch
das aus Versehen offen gebliebene Fenster hell und dentlich wie
aus unmittelbarer Nähe die Worte au mein Ohr-

„Gott ist sehr groß! Gott ist sehr groß! Gott ist sehr
groß! — Ich bekenne, daß es keinen Gott giebt außer Allah.
Ich bekenne, daß es keinen Gott giebt anßer Allah. — Und
daß Mohammed der Gesandte Allahs ist. Und daß Mohammed
der Gesandte Allahs ist. — Kommt zum Gebet, o kommt zum
Gebet! —- Kommt zum Hei l , o t'ommt zum Heil! — Beten
ist besser als Schlafeu. — Gott ist sehr groß! — Es giebt
keinen Gott außer Allah." —

Es war der Adau, der Ruf des Mueddin zum Morgengebet.
Tief ergriffen von der wohlklingenden Tenorstimme des einsamen
Säugers und der ciufachen Weise seines Gesanges, den ich bis
dahin noch nicht gehört, an den ich nicht gedacht, uud der
nun wie der erste Gruß des Morgenlandes zu mir hcrübcrtöntl.-,
ließ ich ihn verhallen. Als ich mich dann erhob und an das
Fenster trat, sah ich ein Bi ld vor mir, daß den Tönen entsprach.
Unter mir , auf einem kleinen drciseiligm Platze, den eine große
dichtbelaubte Nilakazie zum Theil beschattete, stand ein Kawaß
vor einem, auf den Erdboden gebreiteten Tuche im Begriff, die
vom Is lam uorgeschriebeueu Kniebcugungcu uorzuuehmen. Eine
Strecke weiterhin lag ein Ziegeuhirt umgeben vou seiner Hcerde
schon »litten im Gebet mit der S t i r n im Staube. Nebcr das
Dach des Hauses hinter dein Vaume schauten aus einem Garten
einzelne hochstämmige Palmen, deren Kronen sich, vom Wmde
bewegt, wie gleichfalls dem Ruf zur Anbetung folgend, nach der
Richtuug von Mekka hinneigten. Weiterhin endlich erhoben sich
aus dem Wipfelgrüu andrer Gärten, vou dem gelben Schimmer
des anbrechenden Tages beleuchtet drei schlanke Minarets. Von
der Galerie des nächsten unter ihnen war der Nuf, der mich
geweckt, ergangen. Auf der anderen standen mit ihren weißen
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Turbanen und ihren lichtblauen Kaftanen noch die Mueddius.
urn in die stillen Gassen und Gärten ihr „Allahn albar"
hinabzusiugen.

Noch oft und vielleicht von bessern Stimmen hörte ich den
Adan vortragen, aber nie wieder empfand ich so viel dabei.
M i t dem Glockendonner nnsrer Dome, mit dem Tonkatarakt
nnsrer großen Orgeln läßt sich der Gesang der Mucddins frei-
lich fo wenig vergleichen, wie eine Moschee Kairos nnd wäre
sie die größte, mit einem unsrer mächtigen Münster, und wenn
dennoch der Eindrnck, welchen der Adan macht, ein er-
habner und ergreifender ist, so werden wir uns dies damit
erklären dürfen/ daß die Stimme des Erzes nnr Töne, die
Stimme des Sänqerö ans dem Minaret Töne und zugleich
Worte hat.

Während ich mir dies Bi ld in seinen Hauptzngen auf-
zeichnete, folgte dem gelben Morgenlichte das rothe und endlich
die Sonne selbst. T ie Stadt war erwacht, uud immer lauter
und vielstimmiger gab sich die Strömung dcs Verkehrs in den
Straßen druuteu kund. I l l das Mnrmeln und Summen semi-
tischer Gnrgeltöne mischten die Neitesel, die sich jetzt vor dem
Hause zu sammeln begannen, ihr gellendes Geschrei. Das Markt-
volk strömte herein und pries mit langgcdchntem Nuf scine
Waaren an. Arbeiter zogen mit melancholischem Gesang nach
einem Bauplatz, Eine keifende Weibcrstimme stritt hartnäckig
und, wie es schien, siegreich mit einem halben Dutzend Männer-
stimmen, Ziegen beklagten sich meckernd, daß man sie beim
Melken zu rauh angefaßt, Vüsfcl brüllteu, Kamcele stöhnten
den Baß zu dem Concert, in das allmählig die Wasserträger
mit dem Geklingel ihrer Mcssingbccher, die Straßcuwrchsler mit
dem taktmäßig wiederholten Gerassel ihrer Kupferpiaster, »die
Kutscher mit Pcitschengeknall, die Läufer, die hier jedem Wagen
vorausspringen, mit ihrem unaufhörlichen.' „Niglak! Nig la l , ya
Schech! — Schcmalat! — Icnnuat! — Guarda, Guarda ya
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Chowadscha!"^) und hundert andere un'r noch unbekannte Musi-
kanten einfielen,

Eine Klingel rief die Gäste zmn Frühstück iu den Speise-
saal hinab, und ich war wieder in Europa, in Deutschland. Die
orientalifcheu Divans an den Wänden, das Schnitzwerk am
Hinterfenster, die Balkendecke, ein und der andere Tarbusch
wollten dazu nicht passen. Die Gesellschaft an der Tafel aber
war fo europäisch wie irgend eine zwischen Hamburg und Veuedig,
und die Deutschen waren an der Tabled'hote sogar in der Mehr-
zahl. Oben an saß vor seiner Serviette Preußen, repräsentirt
durch Pastor Fliedner von Kaiserswerth, den Gründer der Dia-
kouisseuanstalten, durch eine stattliche Frau Regieruugsräthin aus
Magdeburg nebst zwei hübschen blassen Töchtern, durch zwei
berliner Artilleriefeuerwcrker, die, dein Bicekönig zur Verbesserung
seiner Armee geliehen, hier Offiziersrang bekleideten, und dnrch
einige Kaufleute und Mäkler. M i r gegenüber uuterhielt sich
Frankfurt in Gestalt eines großen starten Herrn mit einem
Nachbar, der durch die ersten Worte schon verrieth, daß feine
Wiege im Schwabenland gestanden. Das deutsche Oestreich
hatte zu diesem internationalen Dejeuner einen redseligen Guts-
besitzer aus der Gegcud vou!l!inz uud einige Haudlungsbefüssene
gesandt. Sachsen zu vertreten hatte der Verfasser dieser Dar-
stellung die Ehre. Daß endlich auch die deutsche Schweiz nicht
ohne Repräsentanten war, wurde ich schon nach der Suppe an
den echt zürcherischen Schnarch- und Zischlauten mne, mit welchen
hinter einer kleinen Verschanzung von Maccaronis mit Parme-
faukase, neben der ein grüner Römer und ein Champagnerglas
sich als Bastionen erhoben, ein gutmüthiger Hitztopf deu kecken

') Niglat ya Schcch- dcin Fust, o Hcrr (ist m Gefahr).
Schcmalal: dcinc liute sScitc), Icminak: dcüic rcchtc. Gucnda
ya Chowadscha: numn dich in Acht. o Europäer (eigentlich: o Hau-
sncr).
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Angriff der beiden Artilleristen auf Neuenburg abzuschlagen
bemüht war.

Die Laa,c des Hotels unmittelbar am Eingang der Haupt-
straße des Frankeuviertels, welche zugleich die geradeste, breiteste
und, da in sie alle Wege aus den innern Quartieren nach der
Esbrkich, der Promenade, nach Bulat, dem Hafen Kairos, und
nach der Eisenbahn münden, die belebteste der ganzen Stadt ist,
empfahl es, die Ausführung meines Plans, nach welchem ich
erst Kairo an mir vorübergehen lassen nnd dann selbst an Kairo
vorübergehen wollte, liier zn beginnen. Der große Erker des
Spcisesaals war wie für diesen Zweck geschaffen. M a n konnte
von hier stundenlang ohne sich zu langweilen den Riesenmum-
menschanz, als welcher dem Fremden das Treiben anf jener
Strafte erscheint, mit seiner abenteuerlichen Farbenpracht und
Gcstaltenfülle, mit semen Eontrastcn und feinen Ueberraschungen
an sich vorüberziehen fehen.

Die am häufigsten wiederkehrenden Farben in der Menscheu-
flut, die sich vom Morgcu bis in die Nacht aus dem Halbdunkel
der obeu mit Matten überspannten Straße nach dem sonuebc-
fchicuenen Platze vor dem Gasthof schillernd heranswälzt, sind
hellblau, weiß, roth und lichtbraun. Als Hauptcontraste erscheinen
anf den Wellen des Stroms schmutzstarrcnde fetzemnnhanaene
Armuth gegenüber prunkvollem, in Seide nnd Gold daher-
ranscheudcm Reichthum, dann Erinnerungen an das nnmittelbar
vor dem östlichen Thor beginnende Wüstcnlcbcn gegenüber dem
Raffinement und der Cultur einer morgenländifchen Hauptstadt.
Ueberraschnngcu biegen beinahe jeden Augenblick um die Ecke,
und wie in einem Kaleidoskop bilden sich aus den bnnten Ele-
menten unablässig bald groteske, bald anmutln'gc Gruppen.

Auf der einen Seite des Platzes, hart uuter meinem Erker,
steht mit ihren Grauchen eine Schaar von Esclsbuben, den
Fiatern und Fremdenführern der Capitale Aegyptens. Während
ihre Thiere nach Vermögen herausgeputzt, mit rothen Polster-
sätteln versehen, mit Troddeln und Messingzierrathen behängen,



am ganzen Körper rasirt und bisweilen sogar bunt bemalt sind,
sehen sie selbst wie wandelnde Lumveusammlnngen aus. Keiner trägt
Schuhe, kaum einer mehr aus den: Leibe als den blauen Baum-
wollentittel des gemeinen Volkes, über den einer oder der andere
eine alte Militärjackc oder einen europäischen Nock gezogen hat.
dem Aermel und Kragen abhanden gekommen sind. Fast immer
sich zankend und raufend, beginnt der ganze Haufe bei jeder
Annäherung eines zu Fuß sich zeigenden Franken wie ein ge-
störter Bienenstock zn schwärmen, stößt sich, drängt sich, schließt
den Fremden ein, preist ihm in gebrochnem Englisch. Französisch,
und Italienisch die verschiedenen Esel an, schwingt sich. um ihre
Vorzüge ans Licht treten zu lassen, in den Sattel und jagt
niit zurückgelegtem Oberkörper und weit vorgestreckten nackten
Beinen wie rasend im Kreise umher, bis der auf solche Weise
Angefallne entweder eins der Thiere herausgreift und besteigt
oder sich mit Püffen durch das Getümmel der Zudringlichen
Bahn bricht.

Auf der andern Seite des Platzes, unter der großen N i l -
akazie, welche die Posthalterei der Transitgesellschaft beschattet,
hat sich eine nicht weniger interessante Grnpve, ein B i ld für
Mur i l lo , zusammengefnndcn. Neben einem Tschibbukmacher, der
sein Handwerk unter freiem Himmel betreibt, hocken Fellahwcibcr
mit runden Brotfladen, die sie den Vorübergehenden mit gellen-
der Stimme anbieten. Gleich bei ihnen liegt ein halbgeschorener
Kopf im Schooß eines beturbanten Barbiers, der. die Paradicslocke
des Kunden in der Linken, das blinkende Messer in der Rechten,
die landesübliche Glatze zn vervollständigen bestrebt ist, während
hinter ihm die flinken Finger eines Mädchens in den Haar-
stoppeln eines schmutzigen Brüderchens eine Operation vollziehen,
die eine ähnliche Lage erfordert, zu der es aber nicht des Nasir-
messers bedarf.

Zwischen diesen bleibenden Gruppen des Vordergrundes hin-
durch wimmelt ein Gewühl von Männer- und Weibertrachten,
von Fußgängern und Reitern zu Esel, zu Pferd, zu Kameel,
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von weißen, gelben, dunkelbraunen und schwarzen Gesichtern, von
weißen, rothen und grünen Tnrbancn, einfarbigen und gestreiften
Mänteln, schwefelgelben und zeisiggrünen Kaftancu, von Vorten-
jackcn. Pumphosen, schuurenbesetztcn Gainaschen, Quastcnkaputzen,
Schleiern. Mönchskutten, Bettlerlnmpen, nackten Kindern und
Staatskutschen. Karren, Korben und Säcken hinein in die Straße
und hinaus nach dein Platze. W i r sind in der Hauptstadt eines
Neitervolkes: fast ein Viertel derer, die sich uorübertmumeln, ist
im Sattel. Kameele ersetzen die Frachtwagen. Esel die Hand-
tarren. Nädergerassel wird kaum gehört, da die wenigen Kutschcu,
die mau sieht, über ungepflasterteu Boden fahren.

Weiber von Lande trippeln in dunkelblauen Hemden, Kopf,
Schultern und Niickeu in einen wallenden Nrbcrwurf von gleicher
Farbe gehüllt, das gelbe Gesicht unter den kohlschwarzen Augen
mit einem schmalen, langherabhängendeu. ebeufalls dunkeln Zcug-
streifen dem Blick entziehend, hänfig auch unvcrschlciert vorüber.
Eine trägt mit rückwärts gebogenem Oberkörper ans dem Kopf
einen schweren dickbäuchigen Henkelkrug. Einer andern sitzt ein
nacktes Kind in der Stellung eines Reitenden auf der rechten
Schulter.

Bei den Unverschlcierten bemerkt man, daß das Kinn nnd
bisweilen auch die Wangen mit blauen Punkten tättowirt sind.
Alle tragen breite silberne Armspangen, die meisten Fingerringe
von demselben Metall mit bunten Steinen. Die Nägel an
Händen und Füßen sowie die innern Handflächen sind mit Hen-
nah ziegelrot!) gefärbt, bei manchen ist auch der Rücken der
Haud tättowirt. T ie altern sind dnrchgeheuds abschreckend häß>
lieh. Anch die jüngern haben außer deu feurigen mandelför-
mig geschnittnen Augen wenig Anziehendes in den Gesichtszügeu;
dagegen sind die Körperformcn, welche»die Sitte bei Weitein
weniger als das Antlitz zn verbergen zwingt, bei der Mehrzahl
nutadelhaft.

Durch die duukelgctleidcte Fraueuschaar lundnrch marschirt
ein Trupp Soldaten in weißen Baumwulleujackcn, über denen sich
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weiße Seitengewehr- und Patronmtaschenkoppeln kreuzen, weißen
faltigen Kniehosen, weißen Strümpfen, bunte Gürtel um
den Leib, FeuerschloMnten auf der Schulter, einen rotheu
Tarbusch mit blauer Seidenquaste auf dem rasirten Kopfe. Es
sind lauter gelbe Gesichter mit schwarzen Augen, lauter junge
Leute, bartlos, von schwächlichem Aussehen und nachlässiger Hal-
tung. Neben ihnen sucht ein Zug von Eseln durchzukommen,
die mit triefenden Wnsserschläuchen aus Ziegcnfellen beladen sind
und einen fetten graubärtigen Mol la niederrcnuen werden, der
unter feinem ungeheueren Turban vermuthlich einer theologischen
Frage nachsinnend, den Rosenkranz in der stechten, dcn Zügel
seines Maulthiers in der linken, mit niedergeschlagenen Augen
auf sie zutrabt. Hinter den Eseln schleppen Kawasscu einen be-
trunkenen Soldatm znr Prügelbank in die Saptieh oder Polizei-
wache, wo er wahrscheinlich den Hadd, die vom Koran zur Kur
von Trinkern verordneten achtzig Hiebe bekommen wird. Hell-
blaue flatternde Baumwollentittel, ein gelber Burnus viel betroddelt
und verbrämt, ein kohlschwarzer Abyssimrr mit schnrcwelßem Tur-
ban und Gewand, ein Hanfe Ärncmteu in rothon und blauen
Schnurenjacken, um die Hüften breite ^edergürtel, ans denen
ein ganzes Magazin von Mordinstrmncnten. langhalsigen Yata-
ghancn, lrnmmm Dolchen und silberbeschlagenen Pistolen hervor-
droht, und ein Nudel von Kindern, jedes mit einer Schmutz-
nase, jedes mit ein paar Dutzeud Fliegen an den Augenlidern,
folgen als Zuschauer.

Und immer wieder treibt der Lebensstrom der großen Stadt
neue Bilder am Feuster vorüber. Griechische Stutzer erscheinen,
um auf der Esbekieh zu flanireu. Keck und selbstbewußt sitzt
ihnen die hohe rothe Mütze auf dem rechten Ohr, uud mit un-
nachahmlich tockettem Steißwurf verstehen sie die dickbauschige
regelmäßig geplättete Faltenfnllc ihrer Fustaneüa die Knie um-
tanzeltt zu lassen. Kopten folgen in schwarzen Kaftanen und
dunkelblauen Kopfbundeu, das messingne Schreibzeug wie ein
Pistol im Gürtel, in der Hand Geschriebenes; denn sie sind die
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Sekretäre des Straßenvolkes. Eine andere Welle führt Scherifs
herbei, welche der grüne Turban als Nachkommen des Propheten
bezeichnet, und die sich jetzt in Menge hier einfinden, da ihnen
in diesen Tagen die kleine Iahresrcute ausbezahlt wi rd, welche
ihnen die Ehrfurcht vor dem in ihren Adern fließenden heiligen
Blute bewilligte. Wieder eine andere Woge bringt ein Durch-
einander von Persern mit schwarzen Lammfellmützen, von Der-
wischen , die in ihrem zottigen Dilk und mit ihren greulich ver-
filzten Haaren und Bärten wilden Thieren ähnlicher als
Menschen find, von langbärtigcn Barfüßcrmönchen in braunen
Kutten, von schwarzen Stehkragenröcken, in denen, eingefaßt von
wohlgestärtten weißen Halstüchern glattrasirte englische Missionäre
einherwandrln. Dazwischen reiten oder schreiten andere europäisch
Gekleidete, hier eingebürgert, die Nilpfcrdpeitsche in der Hand,
den Kopf in die Kuffieh gehüllt, ein gelb und roth gestreiftes
Tuch, welches, wie die Kopfhüllen unsrer Bauermädchen umge-
nommen, mit langen Schnüren und Kügelchen über den Rücken
hängt, am Hause vorüber. M i t ihnen kommen Engländer, denen
wir an den helmartig gebauten Nankingmützen ansehen, daß sie
auf der großen Tour nach Indien sind, und Engländerinnen mit
semmelblonden Schlangenlocken nnd grünen Schleiern, Aus dem
Hofe der Transitgesellschast jagen durch die auseinanderstäubende
Menge die zweirädrigen, von beturbantcn Postillonen gefahrenen
gelblichen Omnibus, welche die Passagiere der indischen Post von
hier durch die Wüste nach Sues bringen*).

Hinter ihnen schlägt die gespaltene Menschenwelle wieder zu-
sammen. Ein Harem reitet auö, um Luft zu schöpfen. Die
Esel der vornehmen Frauen sind mit Teppichen bedeckt. Alle
Reiterinnen stecken mit Ausnahme des Gesichts, das ein weißer
Schleier bis aus S t i rn und Augen verhüllt, in der Chabarah,
einem schwarzscidcnen Ueberwurf, den der Wind wie einen Luft-

") Jetzt ist Kairo mit dem Rothen Meer durch eine Eisenbahn
verbunden.

Busch. Wallfahrt nach Icrujalcm. I. 8
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ballon aufbläst. Darunter sehen papageigrüne, rosenrothe und
dottergelbe Gewänder und Pumphosen von Seide, gestickte
Strümpfe und buute Schnabelschuhc hervor. Neben jeder geht
ein Diener her. um sie im Sattel zu halten, in welchem sie in
der Weise der Männer sitzen. Die Frauen weichen zur Seite vor
einem Läufer, der sie mit wiederholtem „Dachrak. ya bint!" —
„Gembak, ya sitt!"*) vor der Barouche hinter ihm warnt, in
welcher der armenische oder griechische Bischof spazieren fährt.
An der Stelle, wo vorhin der Barbier saß, ruft jetzt ein halb nackter
Nubier, dem ein dichter fettglänzeuder Haarwulst vom Scheitel
über Nacken und Ohren hängt, breite gerade Schwerter zum
Verkauf aus, wie sie das schwarze Volk der Varabra an den
Nilkatarakten trägt. Neben ihm hat ein Beduine vom Sina i
eine Ar t Würste feil, die aus Dattelmuß und Mandeln in Gazcl-
lenhaut genäht bestehen, Stolz reitet au ihm mit langer Lanze
em anderer Wüstensohn vorüber, dessen schlichter brauner Ka-
vutzenburnus und dessen dürrer Klepper stark gegen den präch-
tigen türkischen Vcj absticht, welcher auf wohlgenährtem Rosse
hinter ihm herkommt, und an dessen feintuchncr Jacke man vor
lauter Stickerei kaum den Grund sieht.

Ein Stück zur Seite begrüßen sich ein weißer und ein
rother Turban. Sie legen ihre rechten Hände in einander,
bringen sie dann an die Lippen und die S t i rn und legen sie
hiernach auf die Brust, indem sie sich gegenseitig „Salamat", Friede
sei mit dir, oder „Taib in" , viel Gutes wünsche ich Di r , zurufen.

Eine Strecke weiterhin schwankt der Tod in Gestalt eines Lci-
chenzugs durch das Leben der Straße. Zuerst kommen sechs ärmlich
gekleidete Männer in blauen Kaftans, sogenannte Iemamjeh,
die, drei und drei zusammengehend, in unablässiger Wieder-
holung i „La illaha illa Iah. Wa Mohammed er rossul Al lah!"
— das Glaubensbekenntniß des Is lam, singen. Dann folgen

') Deinen Rücken (m Acht nehmen) o Tochter! — Deine Seite
(ist in Gefahr) o gnädige Frau!
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die Verwandten des Verstorbenen, feine Freunde und einige Der-
wische mit den rothen Fahnen ihres Ordens. Hinter diesen gehen
mehre Knaben, von welchen einer auf einem Lesepult von Palmenholz«
stäbcn eine Abschrift des Koran trägt, die mit einem gestickten Tuche
bedeckt ist. Sie singen mit heller Stimme ein Loblied auf Gott :

„Gepriesen sei die Vollkommenheit dessen, der geschaffen hat
alles, was Gestalt hat, und unterworfen seine Knechte durch den
Tod, der da vernichtet seine Geschöpfe sammt den Menschen. Sie
werden alle in den Gräbern liegen. Gepriesen fei die Vollkommenheit
des Herrn im Osten, die Vollkommenheit des Herrn im Westen, die
Vollkommenheit dessen, der die beiden Lichter angezündet hat, die
Sonne und den Mond. Seine Vollkommenheit, wie gütig ist er!
Seine Vollkommenheit, wie groß ist er!"

Dann kommt der Todte auf der Bahre, den Kopf voran,
die Hände auf die Brust gelegt, mit bunten Shawls bedeckt
und von vier Freunden getragen. Hierauf folgt ein Trupp
verschleierter Frauen, mit aufgelöstem Haar. weinend und laute
Klagerufe ausstoßcnd. Einige haben sich Kopf, S t i rn und
Busen mit Koth und Staub bcworfen. Es sind gemiethete
Klageweiber, die von Zeit zu Zeit ein unartikulirtes, gellendes
Gekreisch hören lassen, wozu sie blaue Tücher schwingen oder
vor dem Gesicht zusammendrehen, während die wirklich leid-
tragenden Frauen der Familie ihren Schmerz durch Ausrufe
wie: „ O mein Trost! — O mein Vater! — O mein Löwe!"
kundgeben.

Die Vorübergehenden machen Front gegen den Zug und
murmeln: „Gott ist sehr groß!" Die Leiche wird zunächst in die
Moschee gebracht, wo eine Ar t Todtcngottcsdienst. bestehend in
Korancapiteln und Gebeten für den Verstorbenen gehalten wird,
nach welchem der Chatib die Versammelten auffordert, ihr Zeugniß
über den Todten abzugeben, was mit den Worten geschieht: „ E r
roar einer von den Gerechten". Dann werden abermals Gebete
gesprochen und Korancapitel recitirt, und hierauf setzt sich der
Zug in der Ordnung, wie er gekommen, nach dem Begräbniß-
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platz in Bewegung, wo die Beerdigung ohne weitere Ceremonie
vor sich geht.

Der Leichenzug ist vorüber. Um die Ecke schaut der Kopf
eines Kameels, dem andere folgen. Die Karavane kommt näher,
und eines nach dem andern schreiten mit ihren Schlangenhälsen,
ihren Hängelippen, ihren warzenbedcckten, beschallten und beschun-
dcnen Leibern, die häßlichen und doch so nützlichen Höckerthiere
an uns vorüber. Die einen tragen in Bastnetzcn mächtige
Mühlsteine, andere sind mit Bergen von Gras und Klee, wieder
andere mit Kisten und Säcken beladen. I h r rauhes Vrüllen
tönt noch lange, nachdem sie in den Biegungen drr Gasse ver-
schwunden sind, wiederhallend in den Lärm hinein, den die
Ausrufer machen, von denen sich ietzt eine Menge auf dem Platz
vur dem Hotel eingefunden haben.

„Die Lnpimn von Imbabi *) sind süßer als Mandeln!"
verkündet ein Blaukaftan mit einen« Sack auf dein Nucken. Bald
nachher hallt das Geschrei eines Wasserträgers: „Möge Gott
mir's vergelten!" begleitet von Vechergeklirr, zu meinem Erker
herauf. Fast unmittelbar daran schließen sich die Rufe: „Gott
lasse mir sie leicht los werden — o Limonen!" womit der
Orangenverkäufer seine Waare anzeigt, und „Düfte des Para-
dieses!" womit der Händler mit Hrnnahblüthen die Borüber-
gehenden zum Kauf zu bewegen versucht. „ O Mitleiderwecker,
o Herr ! " krächzt die Stimme eines Bettlers, und ein Zunftge-
nosse von mehr Selbstgefühl schreit fast zu gleicher Zeit: „ Ich
bin der Gast Gottes und des Propheten."

Dann erscheint der Scherbetverkäufer, der auf dem Kopf
einen runden Präsentirteller von Kupferblech trägt, auf welchem
Näpfe und Kannen mit kühlender Dattelbrühe stehen. Dann ein
Mann, der, ebenfalls auf dem Kopfe, einen schweren Korb mit
Pfeifenköpfen schleppt, die er als Waare von S iu t anpreist.
Dann verschiedene Dellals, Mäkler der Gasse, d!e gegen gewisse

-) Imbabi ist ein Dorf am Nil. nicht fern von Kairo.
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Procente Privatleuten Dinge, welche sie los fein wollen, durch
öffentlichen Ausruf an den Manu bringen.

Neben dem Nubier. mit dem jetzt zwei britische Nanking-
hclme um ein Ritterfchwert feilschen, welches in der deutschen
Fabrik, aus der es unzweifelhaft stammt, einen Thaler gekostet
haben wi rd , während es hier als in Habesch geschmiedet vcr-.
muthlich zwei Pfund werth sein soll, hat sich ein zerlumpter
Bursch gelagert, dessen unförmliche balkendicke Füße zeigen, daß
er von der Elephantiasis heimgesucht ist. Neben dem Krüppel
wieder tanzt nach der Pauke eines Musikanten und dem Takt
von kleinen Messingcastagnettm. die sie über dem Kopfe mit
Daumen und Mittelfinger zusammenschlägt, ein braunes Weib
vom Stamm der Ghawassi die üppigen Tänze ihrer Zunft, die,
wie uns von den Monumenten Thebens erzählt w i rd . aus der
Pharaonenzeit stammen, und die sie mit einem trcmulirenden
Gesang voll Obszönitäten begleitet, Auf dem Kopfe trägt sie
einen mit Goldmünzen benähten Tarbusch, die Augenlider sind
schwarz geschminkt, unter dem flatternden blanm Hemde, welches
den Busen nur halb verhüllt, sehen weite gelb und roth gestreifte
Hosen hervor. Der Paukenschläger ist ihr Mann und ihr —
Kuppler. Mehcmed Al i verbannte die liederliche Gilde aus der
Hauptstadt nach Oberägypten. Jetzt sind sie wieder da. nnd
„Allah kerim!" sagen die Vorübergehenden, Gott ist gütig
und barmherzig! Und Said Paschas Regierung — ist auch
barmherzig.

Auffallend groß ist die Zahl der Blinden und Einäugigen,
welche vorübergehen, und ich möchte fast glauben, was man be-
hauptet: daß von den fünfmalhundcrttaufend Augen in Masr
bestimmt hunderttausend die Sonne nicht sehen. I n dem Kreise
von blauen und brannen Kaftans wenigstens, der jetzt unter der
Nilakazie drübeu das Schischi, die Wasserpfeife aus Kokosnuß,
von Mund zu Mund gehen läßt, befinden sich unter zwölf Augen
fünf geschlossene, und zahlreich waren, seit ich zu beobachten alt«
sing. die Erscheinungen bettelnder Belifars, die, von Mädchen
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geführt, sich ihren Weg durch das Getümmel tasteten, nicht
weniger zahlreich auch blinde uud triefäugige Kinder.

Ich hatte mehre Stunden in dic Straße hinabgcschaut ohne
des Anblicks müde zu werden. Da ertönte plötzlich von fern
arabische Musik, Geklirr von Becken, Gcquiek von Flöten und
das dumpfe Rollen von Trommel und Pauke. Es war ein
Hochzeitszug, der von der Esbckich in das Innere der Stadt
ging. Ich betrachtete ihn bis er au das Hotel kam, und folgte
ihm dann bis zu dem Hause, dem er zustrebte.

Eine solche Procession, arabisch Seffih, hat den Zweck, die
Braut ins Bad zu führen. Sie findet in der Negel in der
Mittagsstunde vor dein Tage statt, an welchem der Bräutigam
die Braut entschleiert, also, da man zu letzterer Ceremonie gern
den Abend des Sonntags wählt, gewöhnlich an eümn Sonn-
abend. Die nachstehend geschilderte war eine Seffih wohlha-
bender Leute und daher Uon ungewöhulichem Gepränge begleitet.
Auch hatte man mit ihr, wie häufig geschieht, den Paradezug eines
Knaben verbunden, der zur Beschneiduug gebracht werden sollte.

Den Zug eröffneten zwei Possenreißer, die mit langen
Knitteln bemüht waren, sich die mit Büscheln von Papierspähneu
geschmückten dreieckigen Papicrhütc vom Kopfe zu schlagen, und
denen ein Dritter auf Stelzen folgte. Dann kam der Barbier
mit einem Schränkchcn, in dem sich die znr Veschneidung nöthigen
Instrumente befanden, und welches die Gestalt eines halben Cy-
linders hatte und vorn mit Spiegelglasstückchen nnd Messing-
zierrathen belegt, hinten von einem rothen Vorhang verhüllt
war. Hinter dem Barbier gingen barfuß, m blauen Hemden
und weißen Turbanen, vier Musikanten, und hierauf folgte zu
Pferde, von zwei nebenhergehenden Dienern gehalten, der Knabe,
ein kleiner, dicker, verdrießlich dreinblickender Bursch, dein man
einen mit Goldmünzen benähten Framntarbusch aufgesetzt und
allerlei andern Schmuck angehangen hatte. Zaum und Schabracke
des Pferdes waren ebenfalls reich mit Gold, Seide und bunten
Steinen geziert. Vor den Mund hielt er ein gesticktes Tuch —
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Dragoman Hassan meinte, um sich vor dem „Nasr" , d. h. vor
dem „bösen Blick" zu verwahren, der wie in Ital ien und Grie-
chenland anch in Aegypten allen rechtschaffenen Müttern Sorge
macht, und gegen den der Knabe noch überdies durch ein drei-
eckiges in Papier gewickeltes Halö-Amulet gesichert war. Nach
dem kleinen Reiter kamen wieder Musikanten, einer mit dem Naj,
der Dcrwischflöte, deren Klang sich am besten mit dem Geschrei
neugeborncr Kinder vergleichen laßt, und ein zweiter mit dem
Tabl Viledi, einer Trommel, die an Gestalt der nnsern gleicht,
aber keinen so tiefen Ton hat.

Hierauf entwickelte sich der eigentliche Brautzug. Zuerst zwei
Timer, welche auf silbernen Tellern die Badegcräthschaften der
Braut trugen. Dahinter rin dritter, der ein mctattneö Ranch-
faß schwaug, und eiu vierter, der aus einer Porzellantanne
Rosenwasser nach den Vorübergehenden sprengte. Dann drei-
mal vier wcißverschleierte Mädchen, der Statur nach zu schließen
uoch sehr jung. Hierauf der roth und gelb gestreifte seidene
Baldachin, unter dein die Braut selbst zu gehen pflegt. Der
Baldachin, von Seide, nur an der Vorderseite offen und von
der Größe eines mäßigen viereckigen Zeltes, wurde von vier
Männern au den Stangen getragen, welche die Ecken bildeten,
und an deren Spitzen gestickte Tücher befestigt waren. Die Braut
pflegt eine kleine Krone von vergoldeter Pappe zn tragen, von der
man hier jedoch nichts sah, da die ganze Gestalt vom Kopf bis
zu den Knöcheln in einen feuerfarbenen Shawl gehüllt war.
Wahrscheinlich run nicht zu fallen, wurde die junge Dame von
zwei ältern Frauen geführt. Hinter dem Baldachin gingen noch
einige weibliche Anverwandte, die von Zeit zu Zeit das Sagarit,
ein durchdringendes, zitterndes ssreudengeschrei, dem Pferdcge-
wieher nicht unähnlich hören ließen, welches die Instrumente
übertönend, auch bei andern frohen Ereignissen häufig gehört
wird. Daun beschlossen vier Musikanten mit Pankeu und Tam-
bourins den Zug, der nicht weit vom Hotel in einer Nebengasse
das Bad, welches sein Ziel war, erreichte.



88

Gegen Abend holte der Freund, der mich in den Pyramiden-
gasthof gewiesen, mich zu einem Spaziergang auf die Esbekieh
ab. Dieser Platz, früher in der einen Hälfte des Jahres ein
See, in der andern ein Sumpf, ist durch Mehemcd A l i , der
das Wasser, welches die Ucberschwemnmngcn des N i l hier ein-
strömen ließen, durch einen Kanal ableitete, in eine recht an-
muthige Promenade nmgeschaffen worden. Alleen von prächtigen
brcitwipfeligen Nilatazieu, zwifchen deren Stämmen die weißen
Mauern und die grauen zierlich geschnitzter Gittererkcr von
hohen arabischen Häusern, einzelne große Hotels und Paläste
und zwei oder drei Minarets sichtbar sind, umfassen buschige
Anlagen von Tamarisken, Sytomoren und Mimosen, zwischen
denen breite Fahrstraßen und schmalere Fußwege hindurch führen.
An der einen Seite haben Griechen mehre Lauben und Buden
angelegt, vor deueu die elegante Welt den Tschibbuk oder das
Nargilch, die persische Wasserpfeife raucht, aus niedlichen Finjans
Kaffee und, wenn die Polizei nicht Hinsicht, auch ein und
das andere Glas Naki zu trinken pflegt. Wciterhinab ver-
gnügt sich das niedere Bol t mit Schaukeln, oder ein Possen-
reißer mit einem abgerichteten Esel oder Affen versammelt einen
Kreis von blauen Kaftanen uud gelben Gesichtern um sich, um
ihnen seine Kunststücke zu zeigen.

Als wir hinauskamen und uns vor einer Kasfeelaube, welche
ein großer weißer Pelikan schmückte, niederzulassen anschickten,
war über den Büschen noch das orangenfarbene Licht ausge«
gössen, welches dem Laube sein Grün läßt. Bald darauf hatte
es sich in ein blasses Rosenroth verwandelt, bei dem die tieferen
Partien in den Wipfel» schon schwarz erschienen. Endlich war
auch dieser letzte Schimmer erloschen, das Laubdach über uns ganz
schwarz, die Federtrone der Palme, die, der Sage nach von
Napoleon gepflanzt, sich in einem Garten zwischen dem franzö-
sischen Consnlat und dem Hotel d'Orient erhebt, gleichfalls
schwarz. I n der lauen Luft schwamm das berauschende Aroma
der Mimoseubliithen. Neben uns verbreiteten die Blätter des
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Tabaks von Schiras ihren milden Wohlgeruch. Auf der Straße
zur Seite gaukelten wie große Leuchtkäfer einzelne weiße und
rothe Papierlatcrnen. An den Fenstern wurden Lichter sichtbar.
Von dein blaßblaucn Himmel strahlten die Sterne des Morgen-
landes hernieder.

Es war einsam geworden um uns, und das Sinnen wurde
zum Träumen, aus dem mich kaum der schrille Pfiff der Loko-
motive und die wilde Jagd von Kutfchen und Reitern aufstörte,
welche jetzt mit Peitschenknall und fliegendem Laternenschein uom
Bahnhof her der innern Stadt zubranstc.

Als es wieder still war, wirkte der Zauber der lauen duf-
tigen Nacht aufs Neue mit voller Gewalt. Die Sterne er-
blichen, zwischen der Napolconspalme nnd einem Minaret stieg
die Mondscheibe empor. I u dem Wipfeldach über uns hob eine
Nachtigall an zu schlagen. Es wunderte mich nicht; denn ich
hatte längst schon vergessen, daß es Januar war. Bülbül fuhr
fort zu singen, und als sie schwieg, begann im nächsten Baum
eine ihrer Gespielinnen dasselbe Lied von Rufen und Liebe mit
derselben melodischen Stimme.

„Tausend und Eine Nacht — nicht?" sagte mein Begleiter,
der vor der holden Magie des Abends gleich mir sinnend ge-
schwiegen.

„Ja, taufend und eine solche Nacht!" erwiederte ick), mich
zunl Heimgehen erhebend.

Wenn ich keinen Augenblick anstehen würde, dem Panorama
von Konstantinopel vor dem von Kairo die Palme der größern
Schönheit zuzuerkennen, so scheint mir ebenso unzweifelhaft, daß
ein Vergleich des Innern der beiden Städte zu Gunsten der
Chalifmstadt am N i l ausfallen muß. Koustantinopel kann in
vielen seiner Quartiere die Vermuthung erwecken, diese arm-
seligen plumpen Vreterbuden wären erst vor Kurzem an die
Stelle der Zeltgasscn getreten, in denen früher das türkifche
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Nomadenvolk gewohnt. I n Kairo dagegen gewinnt der Beobachter
sofort das Bewußtsein, das; er sich in der Metropole eines seit
Jahrhunderten seßhaften, kunstreichen und gediegene« Geschlechts
befindet. Allerdings hat man sich auch hier europäischer Begriffe
von Bequemlichkeit und Sauberkeit vielfach zu entschlagen, bevor
man zu wirklichen! Genuß kommt. Die alten schönen Bauten
der Sarazenenherrschaft hat die Gleichgültigkeit der spätern
Machthaber überall, wo sie dem Zahn der Zeit nicht zu fest
waren, bersten und zerbröckeln lassen, uud die neuern sind der
Mehrzahl nach nüchtern, häufig geschmacklos, oft auch ganz nn-
national, was namentlich von den Palästen des Vicrt'önigs und
seiner Bejs gilt. Symmetrische Anlage der Straßen, Ordnung
und Reinlichkeit sind wie i l l der ganzen Levante auch hier wenig
geachtete Dinge. Das Klima ferner verlangt Kühle uud darum
enge duukelgchaltenc Gassen. Oefsrntliche Plätze trifft man fast
nur am äußersten Rande der Stadt. Das eigentliche Innere
ist ein Labyrinth, in dessen krummen, oben durch Erkergeuiste
fast höhleuartig geschlossenen Straßen, dessen finstern Dnrch.qäiMN
und Höfen, Winkeln und Sackssäßchen der Fremde, dessen Neu-
gier sich zu tief hineinwagt, stundenlang vergeblich den Heimweg
suchen kann. Die flachen und deshalb von unten unsichtbaren
Dächer endlich, die ungetünchtcu, mit unregelmäßig zusammen-
geklebten Ziegelschichten endigende« Mauern der obersten Stock-
werke erwecken die Meinung, man habe Brandruinen oder noch
nicht ausgebaute Häuser vor sich,

Es bedarf indeß keiner langen Gewöhnung, um solche
Störungen des Eindrucks, welchen die Stadt Saladins l'm Al l -
gemeinen macht, nicht mehr zn empfinden. Die tausend Schön-
heitcn altarabischer Architektur, die Kairo mit seinen zweihundert
Moscheen bietet, entschädigen hinreichend für den Anblick des
Stanbes, des Schuttes nnd der Spinnweben, welche andere
Schönheiten verunstalten und verbergen. Die halben und ganzen
Ruinen, als welche diese Gotteshäuser und Mansoleen uns
erscheinen, geben dem Ganzen die Weihe des Alterthums, und
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anderes Unerfreuliche wird durch den blauen Himmel uud die
helle Sonne Afrikas, die in die dämmernden Gassen hcrein-
lachen. hinreichend verklärt.

Kairo zerfallt in eine Anzahl von Vierteln, von denen ich
nur das Franken-, das Kopten-, das Juden- und das Wasscr-
trägerviertel nenne, und wird von fünf bis fechs großen, vielfach
gekrümmten Durchfahrten durchschnitten, die, meist zugleich als
Märkte dienend, die einzig«, Straftelt sind, iu denen sich Wagen
bewegen könneu, und von deueu aus sich rechts und links jene
höhlenartigeu Seiteugäßcheu im Zickzack uach allen Himmels-
gegenden verzweigen. T ic Durchfahrten sind an vieleu Stellen
durch Matten, die mau über lange von Dach zu Dach reichende
Balken gebreitet hat, gegen den Brand der Sonne geschlitzt. Des
Pflastrrns der Straßen bedürfte cö bei dein trocknen Klima nicht,
und vor dem Staube sichert fleißig wiederholtes Besprengen mit
Wasser, welches durch stiu Berstuusteu zugleich die Kühluug be-
fördert. Die Moscheen steheu iu der Ncgel nur an eiuer Seite
frei, an deu übrigen sind sie gewöhnlich iu die Häuserzeilen ein-
getlenmmt, die sich, meist drei, zuweileu vier Stockwerke hoch,
neben ihnen erheben.

Die Mauern der Häuser bestehen bis zur Höhe des ersten
Geschosses aus viereckig behauenen Blöcken des im nahen Motat-
tamgelnrg gebrocheucu Muschelkalksteius, der frisch aus dem Stein-
bruch kommend eine gelbe Farbe hat, aber rasch grau wird. An
mauchcu Gebäuden, vorzüglich an den Moscheen, sind diese Qua-
derlagen abwechselnd roth imd weif; getüncht, eiue Geschmacklosig-
keit, die man vermuthlich deu Tiir leu verdankt. Der Oberball,
der wie bei deu alten Häusern in Deutschland, meist einige Fuß
weiter iu die Gasse hereiuragt und von ausgeschweiften uud
geschnitzten Balkeuköpfeu getragen wi rd , ist von rothen Ziegeln
und mit einem erdfahlen Gemisch von Kalk und Lehm beworfru,
das platte Dach mit einer Decke von weißen» Mörtel belegt.

Besondere Sorgfalt verwenden die Araber Aegyptens auf
die Ausschmückung ihrer Thürgcwändc, welche stets Ruudbogm
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bilden und häufig Meisterstücke der Decoration und Sculptur sind.
Die Thür selbst besteht nur aus rohen Bretern und wird mit
einein plumpen Niegel aus Holz geschlossen, den ein armlanger
Holzschlüssel öffnet. Wie bei nns an altbürgerlichen Häusern oft
ein „8o1i vsc» Oloi-ia" sich findet, so liest man auch hier an
oder über der Pforte nicht felten einen frommen Spruch oder
einen Ausruf. Au dem einen z. B. fand ich die Worte: „Der
herrliche Schöpfer, der Ewige" angefchrieben, an einem andern bil-
dete das Muster des einen Erkergittrrs den Spruch! „Gott ist
meine Zuversicht." Indeß sind dicse Sentenzen nicht etwa Aeusse-
rungen religiösen Gefühls, sondern Talismane, die gegen dns böse
Auge uud gegen Nachtgespenster schützen sollen.

Die Fenster im Erdgeschoß sind sehr klein, vergittert und
des Haremsgehcimnisses wegen so hoch über dem Boden ange-
bracht, daß selbst ein Reiter nicht hineinsehen kann. Die obern
Stockwerke haben keine Fenster *m nnsenn Sinne, sondern jedes
einen oder zwei schrankartige Erker, die mit Holzgitterwerk aus-
gefetzt, mitunter roth oder grün angestrichen, in der Regel aber
grau gelassen und oft so zart gemustert sind, daß sie aus der
Feruc mehr wie Gewebe oder Stickerei, als wie Drechsler-
arbeit aussehen. Solche Erkerkasten, die den Gassen ein höchst
eigenthümliches Gepräge verleihen und oft einander so nahe ge-
genüberstehen, daß die Nachbarn sich aus ihnen über die Straße
die Hände reicheu könnten, werden, da in ihnen ein steter Lnft-
zug herrfcht, znm Abkühlen des Trinkwasscrs brnntzt und heißen
davon Maschrebijeh, O r t für Getränk, Glasscheiben trifft man
nur in den Palästen des Bicekönigs nnd feiner Familie, in einigen
andern vornehmen Häusern, in den Fabriken außerhalb der
Stadt und im Frankenquartier. Die Fenster der Hauptge-
mächcr, namentlich die des Harem, gehen übrigens stets auf
den Hof , fo daß die Erwartung neugieriger Europäer, in den
Zwischenräumen des Gitterwerks der Maschrebijeh den schwarzen
Augen eines entschleierten Franenantlitzes zu begegnen, nur dann
bisweilen erfüllt wird, wenn ein Aufzng oder ein Straßensean-
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dal die Damen nach vorn lockt. An den Hof, den gewöhnlich ein
kleiner Springbrunnen ziert, und auf dessen Ausschmückung über-
haupt mehr Sorgfalt als auf die Außenseite verwendet wird,
schließt sich hier und da ein Gärtchen mit Palmen, Sykomoren
und wohlriechenden Sträuchern,

I n der Hauptstraße der Muökih oder des Frankenquartiers
nähern sich die Häuser der in Europa üblichen Gestalt, Man
erblickt über den Thüren englische und italienische, franzosische
und griechische Firmen, findet einen hellenischen Club, deutsche
Handwerker, ein deutsches Kaffeehaus und sogar eiue deutsche
Buchhaudlung, die freilich die Umstände berücksichtigend mehr
französische und englische Werte als deutsche ausstellt und neben-
bei in Cigarren macht. Gegen das innere Ende der Straße hin
haben bereits Orientalen einige von den Gewölben inne, die
sich hier schon zu bloßen offnen Nischen des Erdgeschosses zn
verkleinern beginnen, und eine ki?inc Strecke weiterhin hört mit
dem Frantenquarticr auch fast jede Spur fräntifchen Lebens auf.

Die rechts abbiegende Straße ist eine der großen Durch'
fahrten. Sie bringt uns nach manchen Krümmungen an einigen
der schönsten und stolzesten Mofchecn vorüber auf den Numeliieh-
Platz im Südosten der Stadt , über dem sich, weniger ein
Schutz, als eine Zwingburg, die Citadelle mit ihren Bastionen
und Kanonen erhebt.

Die Straße links, schmaler und dunkler wie jene, führt in
ein Labyrinth noch engerer und finsterer Winkelgäßchen, dessen
Kern die Gebäude des Chan Chalcli-Vasars, des Hauptsitzes
der türkischen Kaufleute, bilde». W i r betreten eine Gasse, welche
der Markt der Tschibbukmacher dieses Viertels ist. A n den
Wanden der Werkstätten, welche nur in fünf bis sechs Fuß
breiten und etwa ebenso hohen und tiefen Mauervcrtiefungen
bestehen, lehnen Haufen von Weichselstämmcheu, zuweilen auch
einige Iasmiupfcifm, vorzüglich aber Ahornrohre, die znr Hälfte
ihrer Länge mit rother, hellgrüner, blauer oder violetter Seide
überzogen, mit Golddraht umwuudeu, mit Quasten verziert oder
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mit Silberblech beschlagen sind. Die bunten Pfeifen sind die
gewöhnlichsten nnd wohlfeilsten. Theurer schon werden die Weich-
selrohre bezahlt, besonders wenn sie ohne Astknotcn sind. Die
unscheinbaren Iasminpfeifen aber vertauft der inmitten dieser
Rauchinstrummte mit Ausbohren und Abraspeln beschäftigte Tur-
banträgcr nicht unter einer Gninee das Stück.

Eine andere enge Gasse folgt, die durch zahllose Paare
rother nnd gelber Schnabelschuhe als den Schustern dieses Stadt-
theils gehörig bezeichnet wird. Ein Stück weiter wenden wir
uns in den Basar hinein, ein unregelmäßiges Bauwerk mit
düstern Gangen, weiten Höfen, an deren Wänden doppelte Gale-
rien hinlaufen, mit hochragenden Schwibbogen und Thoren und
manchen schönen Nesten alter Bildhauerkunst. W i r finden hier
vor allem orientalische Kleider und Kleidungsstoffe, Gold- und
Seidenstickereien, Burnusse, Kaftane, Shawls, Teppiche, aber
auch kostbare Waffen, Ninge, juwelenbesetzte Bernsteinspitzen und
Armbänder, während im Erdgeschoß des einen von den Höfen
Kupferschmiede allerhand Küchengeschirr und jene großen ciselirten
Prasrntirteller feilhaben, welche bei morgcnländischcn Mahlzeiten
die Stelle unseres Tischtuchs vertreten.

Den Basar verlassend folgen wir unserm Führer aufs Ge-
rathewohl bald rechts bald links um die Ecke biegend, jetzt an
einer halbverfallncn Moschee, jetzt an einer düstern Pilger-
Herberge vorüber, stets ini Schatten, oft im Dämmerlicht, tiefer
und immer tiefer in das von Gittercrkern überhangene Labyrinth,
W i r gehen durch eine Straße der Kistenmachcr, wo alle Ge-
wölbe voll von jenen grünen Truhen sind, in denen die Frauen
Aegypteus ihre Kleider aufbewahren, durch eine Straße der
Sattler, wo wir den Geschmack des Landes an rothen Sammet-
schabrackcn und vielverbrämtcn Zäumen studircn können, durch
eine Straße der Tischler, wo die niedrigen, mit hübscher Holz-
mosaik verzierten Tischchen verkauft werden, an denen der vor-
nehme Kairencr zu speisen pflegt. Auf eine blinkende Klempner-
straße folgt eine erdfahle Töpfergasfe, auf ein zweites buntes
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Schustergä'ßchen wieder ein Basar, wo mcm vorzüglich Verkäufer
von Gold- und Silberdraht antrifft, auf mir Straße von fried-
lichen Schneiderwerkstätten eine andere, die wie cinc Rüstkammer
von allerlei Murdwerkzeugen: den landesüblichen langen Stein-
schloßflinte», krummen Säbeln, Pistolen, Handscharcn, Hataghanen
und Dolchen starrt. Dazwischen Kaffeehäuser mehr oder minder
unsauber, von Griechen gehaltene Licmeurläden. Barbierstuben,
wo Köpfe geschoren werden, Kleinkinderschulen, aus deren stall-
artigru halbdunteln Ränmen ein wüstes Durcheinander iu näseln-
dem Ton abgelesener Koranstellen dringt. Dann abermals ein
Basar, der gleich dem Paradies Mohammeds nach Rosenöl nnd
andern Parfümcrien duftet. Gelegentlich ciue fchmutzige Garküche
oder ein nicht weniger unreinlicher, von Flirgenschwännen um-
summier Laden, wo man Scherl'tt und Dattrlmuß verkauft.
Bisweilen wieder Moschecu, von denen eine immer zierlichere
und reichere Trovfemu'schcn. Portalgewändc, Fenstersimse, Bal -
köne, Rosetten, Arabesken und Säulenbündcl zeigt als die an-
dere. Bald umwogt uns ein dichtes Gedränge von Fußgängern,
Reitern lind beladmen Kameelen, bald lenkt unser Dragoman in
Nebengassen ein so still nnd einsam, als ob sie einer ausge-
storbcncn Stadt angehörten.

Der Kern eines Basars ist iu der Regel ein großer Speicher,
der Okkal genannt wird und einen viereckigen Hof umgiebt.
Das Erdgefchoß cuthält die Berkaufsgewölbe, das obere Stock
Herbergen und Niederlagen. Die Läden sind gleich den Werk-
stätten der Haudwcrkerstraßen bloße Mauernischen, etwa drei
Fuß über dem Erdboden erhaben und mit einer Holztlappe zu
verschließen. Den obern Theil dieser Klappe, der wie eine Ar t
Schirmdach hervorragt, wenn der Laden geöffnet ist, schmückt ge-
wöhnlich irgend em buntes Bi ld, ein Thier, eine Blume, eiu Schiff
mit rotheu Masten uud grüneu Segeln, bisweilen auch eine An-
rufung Gottes, z. B . „ O Abhelfer aller unserer Bedürfnisse!" —
„ O du Gütiger". — „ I m Nameu Gottes, des Allbarm-
herzigeu, des Gnädigen" — letzteres ein Spruch, mit dem,
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einem frommen Gebrauch zufolge, viele dcr Kaufleute des Mor-
gens ihr Gewölbe öffnen. Es ist das „Huoä veu» dons
ver tat " unfrer alten Diplome, das „ M i t Got t " unfrer alten
Handlungsbücher.

Kaufen und Verkaufen sind unter Semiten ungemein um-
ständliche, viel Zeit und viel Athem kostende Dinge. Der Türke
ist als Kaufmann kurz angebunden, er nennt ohne Anpreisung
seiner Waare einfach, was er fordern zu können meint, und läßt
sich felten auf eine geringere Zahlung als die verlangte ein.
Ganz anders der Araber, dcr in dieser Hinsicht feine Verwandt-
schaft mit dem Juden fehr deutlich kundgicbt. I n der Regel
schlägt er, um den Preis seiner Waare gefragt, das Doppelte
des wirklichen Werthes vor. Dcr Käufer weiß das, aber statt
zu sagen, was er geben zu können glaubt, bietet er ein Drit tel
des Geforderten. Dies wird natürlich mit Entrüstung abgelehnt,
und nun beginnt ein Feilschen, mit dem nian sich, indem von
der einen Seite in weiten Zwischenpausen eine Kleinigkeit nach-
gelassen, von der andern ebenso zäh und tropfenweise cm paar
Piaster oder Para mehr bewilligt werden, allmählig der Mit te
zwischen der ersten Forderung und dem ersten Gebot nähert,
worauf der Handel abgeschlossen wird. Solches Hin- und Her-
reden bringt den Europäer nicht felten zur Verzweiflung. Ich
glaube aber, daß es mehr Freude am Mäkeln und Schachern, als
die Sucht zu Übervortheilen ist, welche die Leute dazu treibt;
denn häufig soll dcr Araber, auch hierin dem Inden unsrer Messen
ähnlich, einen Artikel mit einem, ja mit einem halben Procent
Gewinn verkaufen.

Der Gesannnteindruck, welchen die Basare Kairos hinterlassen,
ist mehr der des Bunten, als der des Reichen. Die Vorräthe
kostbarer Waaren, welche man ausgestellt sieht, entsprechen den
Erwartungen von morgenländischen Markten, die wir aus der
Heimath mitbringen, nur selten. Sicher, daß in der Stadt
Massen sehr wcrthvoller Artikel aufgestapelt sind, aber die Läden
lassen dies nicht vermuthen. Was der Franzose im hohen Grade
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besitzt, die Gabe zu arrangiren, den Pfauenschweif sein Rad
schlagen zu lassen, daß auf jede Feder daö gebührende Licht
fällt, mangelt dem arabischen Kaufmann, nnd wer hier kostbare
Stoffe, Juwelierarbeiten und dergleichen fucht, muß in die M a -
gazine über den Läden gehen. Was aber hier aufgespeichert ist,
gehört feinem Ursprung nach meist der Fremde an. Die höhere
Industrie liegt schon seit lauge in Aegyptrn darnieder. Die
Weberei liefert nur grobe Stoffe. Den Ruf, die feinste Leinwand
zu erzeugen, hat das Land bereits kurz nach dem Einbruch der
Araber verloren. Die Baumwolleu- und Seidenzenge. welche
hier gefertigt werden, sind ebenfalls von geringer Qualität, die
Töpferwaren, denen man begegnet, praktisch, aber meist plump,
die Leistungen dor (Goldschmiede, der Steinfchm'ider nnd Graveure
durchaus mittelmäßig. Nur die Drechsler liefern in den er-
wähnten Fenstergittern noch bisweilen geschmackvolle und sorg-
fältig aufgeführte Arbeiten.

Die Urfache, daß Kunstfertigkeit und Gcwerbfleiß in Acgypten
so tief gefunken sind, fucht man darin, daß die Türken, als sie
das Land eroberten, die Meister aller Handwerke, die m ihrer
Heimath nicht betrieben wurden, hinwegfiihrten, und das; man
sich hierauf gewohnte, alles was nicht zur unmittelbaren Noth-
durft gehört, vom Ausland, anfänglich aus Syrien und Persien,
Kleinasien und der Bcrberci, dann auch aus europäischen Fa-
briken zn beziehen. Mchemed A l i l,at in dieser Beziehung nichts
bessern löuncn. Die Fabriken, die er anlegte, standen nicht auf
nationalem Boden, trugen nichts zur Hebung des Geschmacks bei
uud regten den Gewerbfleiß des Volkes nicht nur nicht an,
sondern wirkten sogar dahin, ihn noch mehr zu entkräften.

Unter den großen Moscheen (Dschmnien) Kairos hat man sich
nicht vollständig überdachte Gebäude gleich unsern Kirchen und den
Moschecu Konstantinopels vorzustellen. Sie sind vielmehr läng-
liche Quadrate von Maucrwert. welche mit einer oder mehren
Reihen von Fenstern durchbrochen sind, und an deren innern
Seiten bedeckte Säulengänge herumlaufen, die einen oben off-

n nich, WMalirt nach Hcmsalcm, I. ?
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nen Hof einschließen. I m Centrum des letzteren, der oben mit
Matten überspannt ist. befindet sich ein Wasserbecken, über dem
sich ein kleiner Knppelpauillon erhebt. Die eine der schmalen
Seiten des Parallelogramms zeigt in einer kleinen Nundbogen-
nische, dem Mechrab, den Betern die '̂age von Mekka an, und
an ihr ist der Sänlcngang tiefer und darnm mit mehr als ê incr
Säulenreihe versehen. Rechts von der Mekkanische steht die
Kanzel, Minibar, welche in der Form ganz unsern Kanzeln
gleicht. Zehn bis fünfzehn Schritt vor der Nische und noch
im überbauten Theil der Moschee trifft man eine Plattform, die
mit einer Brustwehr umgeben ist und zum Vorlesen des Koran
dient. Der Boden des ganzen Gebäudes ist gepflastert, oft mit
farbigem Marmor. Die Wände sind einfach weiß getüncht nnd
höchstens mit einem Kranz von Korausprüchm geschmückt, welcher,
mit rother Farbe in sehr großen Charakteren ausgeführt, in
einiger Entfernung über dem Erdboden hinläuft. Jede Moschee
hat neben sich ihr Madneh, einen steinernen Thurm, der mit
mehren Außrngalericn für die Mucddms versehen ist.

Die vornehmsten Moscheen Kairos sind die Azher, die Tuluu,
dir E l Hakim, die Hassanin, die E l Gori , die S i t t i Senab und
die des Snltan Hassan. Früher hatte kein Ungläubiger Zutr i t t ,
später beschränkte sich das verbot auf die Azhermoschee, i/tzt be-
tritt der Kafir ungehindert auch diese, wenn er sich von einem Ka-
wassen seines Consuls begleiten läßt, und nur das Ausziehen
der Stiefel wird noch vom Thürhüter gefordert.

Die Azhenuoschec ist die erste Hochschule des Morgentandes.
Der Gottesdienst findet nur auf der nach Mekka gekehrten Seite
statt, die Säuleugä'nge der andern drei Seiten dienen, in Säle
abgetheilt, den Studenten, deren etwa tansend hier studiren, als
Auditorien. Die Wissenschaften, welche an dieser Universität
gelehrt werden, sind- Grammatik. Rhetorik und Verslehre, Ko-
ranexegese, Arithmetik uud vorzüglich Jurisprudenz. Der Unter-
richt ist umntgeldlich, einige der Studirenden erhalten sogar ein
Kostgeld; doch muß dies sehr unbedeutend sein, da die meisten
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dieser Jünger der Wissenschaft nur von Linsen und dem groben
Gerstenbrot zu leben scheinen, welches in großen Haufen vor
ihren Horsälcn aufgeschichtet ist, um an der Sonne vor Schim-
mel bewahrt zu bleiben.

Die Tulunmoschee ist, wie man mir sagte, nach dem Plane
der Kaabah gebaut und bietet, im Jahre 879 unsrer Zeitrechnung
vollendet, eines der ältesten, vielleicht das älteste Beispiel der
Anwendung dcs Spitzbogens*), so daß dieser S t y l aller Wahr-
scheinlichkeit nach seinen Ursprung nicht der germanischen Knust
und überhaupt nicht dem Abendland dankt. Die Colonnaden,
an denen wir ihn hier finden, bestehen auf drei Seiten aus zwei,
auf der vierten, wo Mcchrab und Mimbar find, aus fünf Reihen
von Säulen, und dir Spitzbogengewölbe, die von deren Capitälern
aufstreben, sind von ebenso anmuthigcr als interessanter Gestalt, in-
dem sie an der Basis der Archivulte noch eine leise Erinnerung
an die Form des Hufeiseubogeus haben, die in der einen Wand
der Moschee durch einen großen Bogen vollständig vertreten ist.
Das eine Minaret der Moschee hat eine eigenthümliche Form,
indem sich die Treppe desselben außen hcrumwindet. Vermuth-
lich ist dies der Grund, weshalb der O r t , wo das Gebäude
steht, Kalat E l Kebsch. die Burg des Widders heißt. Jenes
Minaret mit seiner Wendeltreppe wird dem Bolle als ein ge-
wundenes Widderhorn erschienen sein. D a ß , wie die kairenische
Legende behauptet, hier die Stelle zu suchen, wo Abrahmn statt
des Sohnes den ihm als Surrogat gesendeten Widder geschlachtet,
wird durch die Genesis, die das besser wissen muß, genügend
widerlegt.

Dic Hakimmoschee, ebenfalls ein Vau mit Spitzbogen und
ebenfalls geraume Zcit vor dem ältesten Spitzbogengewölbe
Europas vollendet, ist ictzt großentheils Ruine.

') I n Enropa läßt sich dap Vorkommen dieser Form der Wöl-
l'iMss nicht wmcr a!s bis zur Mitte dcs elften Iahrhmidcrw zuriicwev-
folgcu, und zwar sind es sicilisch-normannische Bauten, an dmeii sie
zuerst erscheint.
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Die schönste aller Moscheen der alten Chalifrnstadt ani N i l
ist die des Sul tau Hassau. Sic liegt unmittelbar unter der
Citadelle am Rumelijeh - Platz, dessen Zierde sie ist. Die
majestätisch hohen Wände, mit denen sie die Gassen zur Seite
überragt, die flachen Nischen in diesen Wänden, welche sechs bis
sieben Fenster übereinander zeigen, die bis zum Manerkrauz auf-
strebende riesige Portaluische, über der sich ein prächtiges Tropfen-
gewölbe zusammcuzieht, ihr zierliches Minaret verdienen die Be-
wunderung jedes Freundes der Baukunst uud erklären es, wenn
die traurige Sage geht, Sultan Hassan habe dem Meister, der
dieses edle Werk geschaffen, nach Vollendung des Baues die
Hände abhauen lassen, damit er kein zweites ebenso schönes er-
richte. Weshalb ihn der Tyrann gerade in dieser Weise verstüm-
melte, bleibt freilich dunkel, da sich ein Bau auch ohne Hände
leiten läßt. Die Mönche der deutschen Sage. die solche Archi-
tekten blendeten, waren jedenfalls klüger.

Die Dschami Es Sultan Hassan, um die Mi t te des vierzehnten
Jahrhunderts erbaut, zeigt im Innern einen S t y l , der von dem drr
ältern Moscheen wesentlich abweicht. M a n tr i t t hier ebenfalls
in einen vierseitigen, oben offnen Ranm. in den das Minaret
herabsieht. Aber es fehlen die Säulcngänge. Stat t deren hat
jede Wand eine große tiefe Spitzbogennische oder ein Seiten-
schiff, eine Form, welche einigermaßen an die Kreuzes gestalt der
christlichen Kirchen erinnert. Die nach Osten sich öffnende Ko-
lossalnische ist beträchtlich größer als die übrigen drei. Sie hat
eine Spannung von mehr als siebzig Fuß uud enthält die ilauzel
und das Mechrab. An den Wänden bemerkt man einige Koran-
sprüche, in der Mi t te des offnen Hofes befindet sich unter einem
baufälligen Kuvpeltempclchen das Bassin für die Abwaschungen,
von der Wölbung der Seitenschiffe hängen zahlreiche Laternen
herab, welche die Abcndgottesdicnste des Ramadan erleuchten.
Neben der Mektanische führen zwei Thüren nach einer Kapelle,
in der das Grabmal des Erbauers ist. nno über welcher sich
eine mächtige, jetzt den Einsturz drohende Holztuppel wölbt.
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Der Grabsteiu ist ohnc alle Verzierung. Durch das Gitter
blickend, das ihn unigiebt, gewahrt mau auf ihm eine Abschrift
des Koran und eine Almosenbüchse.

Fast unmittelbar über der Dschami Sultan Hassans, inmitten
der Ncgiernngspaläste und Kasernen der Citadelle erhebt sich eine
Moschee, an der die Gegenwart versucht hat, zu zeigen, was sie
vermag. Sie fordert gleichsam zum Vergleich mit jeuem alten
Vau auf, aber wie vortheilhaft auch ihre Lage auf der Höhe
ist, wie stolz ihre Kuppeln sich wölben, wie kühn ihre vier M i -
narets gen Himmel streben, wie schon der Alabaster von Tel E l
Amarna und der gelbe Marmor ist, aus dem sie erbaut wurde,
und wie verschwenderisch auch Vergoldung und bnnte Glasfenster
sie schmücken, der Vergleich fällt zu Gunsten ihrer altersgrauen
Nebenbuhlerin in der Tiefe ans. der sie zugleich an Größe nach-
steht. I n einem Winkel der Alabastermoschee, hinter der Kanzel
liegt unter ciuem hohen Marmormonument ohne Inschrift ihr
Erbauer begraben. Mehemcd A l i , der Vertilger der Mameluken.
Die Erinnerung au die uuloyalc Art, wie sie umkamen, scheint
dm alten Herrscher nicht über seiu Eingehen in das Paradies
bmnrnhigt zn haben: er ruht genau an der Stelle, wo er diesen
übermüthigen Adel Aegyptens am 1. März 1811 vun seinen
Arnauten zusammenschießen ließ. Das Volk hat ihm deshalb nicht
geflucht. Das Anid wnrde durch seinen Staatsstreich zwar nicht
frei, aber groß, und für Größe haben auch die Orientalen S inn .

Sonst bietet die Citadelle Kairos nichts von besonderem
Interesse. Die Paläste der Regierung siud ziemlich ausgedehnt,
aber unschön. Das alte Schloß Saladins ist bis auf geringe
Neste eingestürzt oder niedergerissen, der von ihm gegrabene
Brunnen, welcher von allen gewissenhaften Touristen und so auch
von mir besncht wurde, eben eiu alter tiefer Brunucn.

Reitet mau aus dem östlichen Thor Kairos, so ist man so-
fort in der Wüste. Verläßt man die Stadt durch einen der
Ausgänge im Süden, so betritt der Fuß gleichfalls mmnttelbar
den Sand der Wilduiß. Dort umweht er die zerfalleudeu Grab-
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Moscheen der Mamelnkensultanc, hier die prächtigen Mausoleen
Ibrahim Paschas, Abbas Paschas, und anderer Kinder des
großen Todten in der Alabastermoschcc. Goldschrift ist nicht
gespart, eine Fülle von Farben, Mosaik und andcrm Bi ld-
werk schmückt die Stätten, an denen die Fürstensöhne, die
Hände unter den Wangen, die Gesichter nach Mekka gewendet
ruhen; aber mit Recht liegen sie fern von dem Vater und unter
ihm, denn keiner als Ibrahim war seines Geistes und Ibrahim
nicht seines Blutes.

Bon hier aus besucht der Reisende in der Negcl Masr
Atikha, Altkairo, das aus dcu Steinen von Memphis an der
Stelle erbaut wurde, wo in der Römcrzcit das ägyptische Va-
bylon stand. Die Stadt hat anßcr einer großen uralten Wasser-
leitung nur eine Sehenswürdigkeit - die in Ruinen liegende Mo-
schee Amrs, das älteste Heiligthum des I s l a m in Aegypten.
Sie wurde um die Mitte des neunten Inhrhuuderts unsrer
Rechnung erbaut, und die Sage geht. wenn sie ganz eingestürzt
sein werde, sei es auch mit der Religion Mohammeds zu Ende.
Hätte diese Meinung recht, so wäre die Zeit nicht mehr fern;
denn von den Mauern nnd Säulen stehen nur wenige mehr auf-
recht, und schon längst schweigt hier die Stimme des Rufers
zum Gebet,

Hübsch ist die Legende, welche sich an eine der Säulen i l l
den Ruinen knüpft. Amr, der Feldherr, welcher Aegypteu dem
Chalifen Omar eroberte, bat sich, als er diese Moschee
baute, von seinen« Gebieter eiue Säule aus der Kaabah in Mek-
ka aus. Der Chalif wendete sich an eine der dortigen Säuleu
und gebot ihr, sofort nach dem N i l auszuwandern. Die Säule
rührte sich nicht. Er wiederholte seiueu Befehl dringender. Sie
zog es vor stehen zu bleiben. Er hieß sie zum dritten M a l sich
aufmachen und fügte zornig einen Schlag mit der Kurbatsche
hinzu. Die eigensinnige ungehorsame Säule aber blieb so eigen-
sinnig und ungehorsam wie alle Säulen, wmn Menschen sie
gehen heißen. Da rief Omar: Ich gebiete D i r im Namen
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Gottes, o Säule, hebe dich von hinnen und begieb Dich gen
Kairo. Und siehe da, sofort ging sie, und sie steht noch jetzt,
und die Spur des Peitschenhiebes ist auch noch zu sehen. Und
sie wird ewig stehen bleiben, sagen die Frommen, als ein Zeugniß
der Ohmnacht der Menschen und der Allmacht Gottes.

Bon Altkairo kann man nach der Insel Noda hinüberfahren,
um sich die dort von Ibrahim Pascha angelegten Gärten und
Paläste fo wie den alten Nilmesser anzusehen und den N i l zu
bewundern, den der mit der Eisenbahn Gekommme hier zum
ersten M a l in seiner ganzen vollen Größe nud Majestät erblickt.

Ein anderer Ausflug führt uach deu weiter flußabwärts
liegenden Gärten Schnbras. die indeß nnr mäßige Reize haben.
Ein ziemlich hübsches Schloß, halb orientalisch, halb europäisch,
im Nokokogeschmack abgezirkelte geradlinige Wege, die durch eine
subtropische Vegetation führen, ein prächtiger Kiosk an einem
Baffin, einige Neliquieu von Mehemed A l i , eine kleine Mena-
gerie sind alles, was den Rit t oder die Fahrt hierher verlohnt.

Bon größcrem Interesse ist ein Besuch der Trüumicrstätte
von Matarieh, nicht sowohl wegen der alten Sykouwre, nnter
der das Jesuskind während der Flucht nach Aegyvtenland mit
seiner Mntter geruht haben soll, als der Erinneruugen halber,
die sich an deu hier aufrageuden Granitobclisken Phra Sesur-
tesens grnpvirrn. Wo das Oertchen Matarieh steht, erhob sich
einst die Sonnenstadt O n , die noch in Platos Zeit als eine
Stätte suchenswerthen Wissens verehrt wurde. Durch den Thor-
weg, zu dem der Steinblock da mit dem Namensfchild Thotmes
des Drit ten, des Pharao des Exodus, gehörte, kouute Moses
gegangen sein, als er die Freilassung semes Bolkes forderte. Der
Obelisk mag die Erniedrigung uud die Erhöhung Iofephs des
Sohnes Jakobs gesehen haben. Der Schntthaufcn, auf den wir
uns lagern, war einst vielleicht das Haus, in dem Pythagoras
zu den Füßen der Priester Mizrajims saß, nm Weisheit zu
leruen. Uud wäre das Täuschung, wären Moses und Joseph
Gebilde der Mythe, hätte die Priesterweisheit des alten O n
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engere Grenzen gehabt, als man meint — die riesige Stein-
säule, 65 Fuß hoch, auf jeder Seite 6V- Fuß breit, aus Stein-
brüchen weit über hundert dentsche Meileu von hier hrrabgeschafft,
ist keine Mythe, so wenig wie die Pyramiden, die von jenseits
des Stromes über die Palmenhaine von Giseh zn uns her-
überschauen.

Die Hauptmasse der Bewohner Kairos besteht wie die Haupt-
masse der Bewohner ganz Acgyptens aus Arabern. Die Kopten,
d. h. die Nachkommen der alten Acgypter, bilden kaum ein
Zehntel der Bevölkerung und schmelzen mit jedem Menschen-
alter auf ein noch geringeres Vruchtheil znsammen. Die
Türken, noch immer als die herrschende Classe zu betrachten,
sind noch weit weniger zahlreich. Dagegen ist der Theil uon der
Einwohnerschaft der Hauptstadt, den der Sklavenhandel von
Innerafrita hierhergeführt hat, vo» größerer Bedeutung. E in
starkes Mißverständniß ist die Ansicht, nach welcher man die Fella-
hin des platten Bandes dnrchgehends oder auch nur vorwiegend
für Kopten oder für zum Islam, bekehrte Ureinwohner halt.
Sie, die Bauern Aegyptcns, sind vielmehr der großen Mehrzahl
nach ebenfalls arabischen Stammes nud zwar, namentlich in den
südlicheren Dörfern, meist erst unter Mehemed A l i seßhaft gewor-
dene Bedniueu, die bis in die neueste Zeit vieles von den Sitten
des Wüstenlebens bewahrt liaben. I n ihrer äußeru Erscheinung
sind die ägyptischen Araber im Allgemeinen wohlgebildet, die
Männer in der Regel mager, aber uugemeiu nervig gebaut, die
Frauen in reiferen Jahren fehr voll. I m Ucbrigen paßt auf
sie das Signalement des Semiten überhaupt: schmales Gesicht
mit mäßig hoher S t i r n , schwarze, glänzende, mandelförmig ge-
schnittene Augen, gelblicher, bisweilen ganz weißer, häufiger jedoch
der Bronzefarbe sich nähernder Teint, schwarzer, dünner Bart ,
volle kippen. Die jüdische Habichtsnase dagegen ist selten. Nöthe
Wangen trifft man ebenso wenig als blaue oder graue Augen.
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Tcr Gebrauch, sich den Kopf bis auf einen Haarbüschel auf dem
Wirbel rasiren zu lassen, ist — selbst unter den christlichen
Aegyptern — sehr verbreitet, aber nicht völlig allgemein und am
wenigsten durch die Religion vorgeschrieben. I m Gegentheil,
jeucr Büschel oder Zupf, nach der Meinung Einiger die Hand-
habe, an welcher der todtenerweckende Engel die Gläubigen ins
Paradies ziehen soll, wird von manchen Gelehrten des I s lam
gemißbilligt, »veil Mohammed ihn nicht getragen.

3ächt blos die hohrrn Stände, sondern nnch die niedern find
was den Korper betrifft, sehr reinlich. Eine Ausnahme hiervon
macheu mir die l inder, dir selbst vornehme mitunter abschreckend
schmutzig einhcrqrhcn lassen, ein Umstand, der indeß nicht sowohl
anf Vernachläfstguug. als anf der Furcht vor dem Zauber des
biiseu Blicks beruht. Sie sollen eben die Augen Fremder nicht
auf sich lenken, nicht bewundert, nicht gelobt werden, da dies
Uuhcil im Gefolge habeil kauu.

Nach dem zu schließen, was man auf den Straßeu sieht uud
hört, siud die Acgypter ein ungemeiu cholerisches Volk, Bor-
züglich Leute der unteru Classen brennen bei Meinungsverschie-
denheiten augenblicklich lichterloh, begrüßen einander mit Hunde-
söhn, Schweiu ooer Jude, verfluchen gegenseitig Vater und
Mutter uud das ganze Haus vom Dach bis auf den Grund
und drohen sich mit den grimmigsten Grimassen. Z u Thätlich-
keiten scheint es dagegen selten zu tommen, uud mehrmals
beobachtete ich, daß Leute, die sich eben uoch würgeu zu wollen
schieneu, im Augenblick darauf die besten Freunde waren. Der
Einc sah plötzlich ein. daß er Unrecht hatte uud bekannte sich
ohne Verzug dazu, der Andere war damit befriedigt, man sprach
gemeinschaftlich das erste Eapitel des Koran, umarmte sich uud
begab sich dann ius nächste Kaffeehaus, um den Nest der Galle
mit eiuer Tasse Mokka hiuabzuspüleu und die gute Laune mit
einem Schischi wieder herzustellen.

Eiu audrer Hervorstechruder Eharatterzug der arabischen
Bevölkerung ist ihre Lustigkeit und ihr Gefallen an Musik und
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sehen läßt, eine Hochzeit durch die Straße zieht, sammelt sich
das Volk sofort in Schaareu, um an der Ergötzlichkcit theilzu-
nehmen. Kein Land von denen, die ich kenne, hat so viele
Tänzer und Gaukler. Kaum kann man durch eine der beleb-
teren Straßen Kairo's gehen, ohne eine oder die andere Sängerin
um Lohn singen zu hören. Jedes Familienfest wohlhabender
Leute wird damit gefeiert, daß mau sich im Hofe von Der-
wischeu mystische Liebeslicder vortrage» läßt. Die Jahrmärkte
schwärmen von fahrendem Bolt mit allerlei Instrnmenteu zur
Belustigung. Die Dattelcrnte, Äegyptens Kirmeß, verwandelt
alle Dörfer in große Orgicu, bei denen von den Ghawassi bis
in die Nacht hinein getanzt wird. Die Matrosen des N i l siugm
beim Ruderu, beim Hieheu, beim Wegschieben ihrer Boote von
Sandbänken, und sitzen, wenn der Abeud ihnen Nuhc erlaubt,
oft uoch stundenlang anf dem Deck, um die Darabuka brummen
zu höreu uuo sie mit Handetlatscheu und eintönigem Gesang zu
begleiten. Wo irgend ein Schiff beladen, ein Haus gebaut, eine
Last von mehreren fortbewegt wird, ist man sicher, ein Lied im
Chor zu hören, Sogar die langen Znge, kleiner Kiudcr, die
mau bei Bauten beschäftigt sieht, in Körben nud Holzschüsscln
Kalk und Mörtel herbcizutragcu, thuu ihre Arbeit unter un-
aufhörlichem Oesauge.

I m Korau wird Aegypten das Land der Gottlosen genannt,
und zwar ist damit die Liederlichkeit in geschlechtlichen Dingen
gemeint. Diese ist uoch heute außerordentlich groß, wenn anch
nicht mehr so schlimm, wie in alter Zeit. Es ist wahr. in
Kairo giebt es eine auffallrude Zahl weiblicher und — männ-
licher Prostituirter, und es ist ferner wahr, fast jedes größere
To r f am N i l hat sein Bordell, jede Stadt von einiger Be-
deutung seine Gasse vou Vordellen. Das Eherecht des Koran,
welches leichtsinnige Scheidungen erlaubt, wird in ausgedehnter
Weise benutzt, wie deuu unser Hassan binnen vier Jahren nicht
weniger als dreimal seine Frau gewechselt hatte. I m Gespräch
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herrscht, wie man vernimmt, bei Personen beider Geschlechter
die unanständigste Freiheit, und Leute von sonst guter Erziehung
ergehen sich in schmutzigen Redensarten, ohne etwas Unrechtes
darin zu finden. Daneben giebt cö aber, wie ich nur von
Wohlunterrichteten sagen ließ, auch ciue große Menge von
Kairenern, die sick) ganz ebeuso ehrbar und «laßvoll halten, als
die ehrsamsten und mäßigsten Bürger bei uns. Das Recht,
mehr als eine Frau zu nehmen, wird vom Mittelstand beinahe
gar nicht und in den Ausuahmefallen fast uur daun beuutzt,
wenn die erste Frau ohne Kinder bleibt. Ja es giebt nicht
wenige Personen, welche es selbst für schimpflich halten, nach
dem Ableben ihrer Gattin sich wieder zu verheiratheu, nnd diese
Meinung soll unter der Vürgerclassc und hin und wieder auf
deni Lande sogar die gewöhnliche sein.

Die ägyptischen Nrader sind ferner als geldgierig geschildert
worden, nnd es ist bekannt, daß der Ansrnf „Bakschisch ya
Chowadscha!" dem Europäer, der das Land bereist, auf Schritt
nnd Tr i t t folgt. Er empfängt den Fremden am Hafendamm
von Aleraudrien. schallt ihm in Kairo aus zahlreichen Esels-
jnugenkehlen entgegen, qnält ihn in den Moscheen, in den Vasars,
ans jeden« Spazicrgaug, wird ihm beim Vesteigcn der Pyramiden
reichlich ein Dutzend M a l zugerufen, knattert ihm wie cm Pe-
lotonfeuer fast an jedem Landungsplatz entgegen und verdirbt
ihm, wenn er ihn nicht hnmoristifch zn nehmen lernt, ganz oben
in Nubien noch die Sti inmnng, die er von dem paradiesischen
Phila zurückbriugt. Er ist iudcß, wie ich vermuthen möchte,
einc Gewohnheit von neuerm Datum, wahrscheinlich erst ent-
standen durch reiche Eugläuder, die sichs bisweileu zum Bergungen
machen, mit Schillingen um sich zu werfen. Diese Herren haben,
wie überall so auch hier, das Reisen bequem gemacht, aber anch
die Preise verthenert und das Volk ungenügsam werden lassen.
Abseits von der großen Heerstraße war man uns gefällig ohne
Vakschisch, während das Wort an sehr besnchten Orten fast wie
cm Gruß an den Fremden in jedermanns Mnndc ist.
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Aehnlich entschuldigt sich der Vorwurf, der den Kaircnern
häufig gemacht wi rd. sie seien stets geucigt zn übervortheilcn.
Zunächst gilt cm Europäer, der zltm Vergnügen an den N i l
kommt, dem grsammtcn dortigen Bolke als ein Krösus, und
wenn dazu noch der Glaube t r i t t , die Reisenden, welche in
den Ruiueu hcrumsteigcu, suchten dort nach geheimnisvollen
Schätzen, Zaubermitteln nnd Talismanen, so ist der Kaufmaun
wenigstens halb entschuldigt, wenn er in seiner Weise uou diesen
Gästen eiue Ar t unfreiwilligen Tribut erhebt. Nebrigcus haben
die Araber der großen Mehrzahl der dort wohnenden Europäer,
wo sie betrogen, nur Gleiches mit Gleichem vergolten. Endlich
aber, wenn Fremde sich über hohe Preise beklagten, möchte ich
die rechtschaffne abendländische Stadt sehen, wo Orientalen,
welche den Markt »licht kennten, nicht dasselbe begegucu würde.

Diebe, giebt es in Kairo unzweifelhaft ebenfo viele wie in
andern großen Städten. Doch möchten hier die Consul« nach-
weisen können, daß die meisten größeru Dirbstähle auf das
Kerbholz der von ihnen vertretenen Nationen kommen. Der ge-
meine Mann unter den Arabern ist in dieser Hinsicht, soweit
meine Erfahrung reicht, sehr ehrlich, nameutlich weun er in
irgend einem Tienstverhältmß Gelegenheit zu Entwendungen
hätte. Als wir uuser Voot znr Abfahrt nach Nubieu rüsteten
und noch einmal auf eiue Nacht uach Kairo zurückkehre« mußten,
ließen wir den Reis lKapitän) frageu, ob die inzwischen in die
Kajüte gebrachten Gegenstände sicher sein würden, „Und wenn
der Chowadscha das Deck mit Guineen bestreuen wollte," lantete
die emphatische Antwort , „so tönute er ruhig nach Masr zu-
rückgehen. Es sollte morgen kein Stück fehlen." Und als wir
später wiederholt tagelang das Fahrzeug verließen, ohne bei den
mancherlei werthvolleu nnd leicht zu verbergendeu Dingen andere
Wächter als unsere Matrofen zu habeu. kam nns in sämmt-
lichen sieben Wochen, die wir am obern N i l zubrachten, auch
nicht das Mindeste, nicht eiue Hauduoll Reis, nicht eiue Pfeife
Tabak abhanden. Ganz dasselbe rühmten andere Reisende von
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ihrer Mannschaft, und nicht weniger Mist ig sprachen sich Leiter
von Fabriken über dir Ehrlichkeit der unter ilmen arbeitenden
Fcllahin aus.

Viicht so erfreulich lauten meine Erfahrungen über die Wahr-
heitsliebe der Aegyptcr. Mohammei) hat die Nothlügc gestattet,
sie al'er iu gewisse Grenzen verwiesen. Sie ist erlaubt, wenu
dadnrch im Kriege der Sieg den Gläubigen zugewendet wird,
wenn sie dazu dient, entzweite Frenndc zu versöhnen, wruu man
hoffen darf, damit — feine Frau zu besänftigen. I n Negypten
geht mau über diese Schranken weit hinaus, uud zwar oft nur,
um sich interessant zn machen oder um auf eine Frage die
Antwort nicht fchuldig zu bleiben. Es gilt hier mehr wie an»
derwärts das Sprichwort: Wer viel fragt, dem wird viel
berichtet. Ohne langes Besinnen wird der Schiffer, von feinem
Chowadscha angegangen, wie viele Meilen es noch bis zu dem
oder jenem Or t am User sei, eine gewisse Zahl nennen, obgleich
er in der Regel keinen Begriff von Zeit- und Raumeintheilung,
geschweige denn eine Vorstellung von unsern Meilen oder
Stunden hat. Ohne ein Unrecht darin zu erblicken, suchte uns
Hasfan, als eines Tages die Rede auf Scheitau loen Tenfel)
tam, das Märchen aufzubinden, das; er am Bahnhof dessen
persönliche Bekanntschaft gemacht. Jedesmal, wenn wir ^ust
verriethen, bei Mondschein Ruinen in früher gefährlichen Ge-
genden zu befucheu, floß er uud die ganze Schiffsmannschaft
über von Schreckgeschichten, nach denen es an diefen Stellen
noch jetzt von Ranl'ern wimmelte. Wollte der Reis einen Or t
nicht so rasch oder rascher als uns beliebte verlassen, so gab es
tausend Ausflüchte, wobei die Mannschaft eifrig fecundirtc. Eben-
so steht eö mit andern Classen der untern Stände, und daß
die höhern sich noch besser auf Flausen und Ausflüchte ver«
stehen, beweisen zahlreiche Beispiele. Nur die Türken machen
hiervon gewöhnlich ciue Ausnahme.

Der Borwurf der Trägheit wird durch das Klima ent-
schuldigt und paßt im Grunde nur auf einen Theil des Voltes.
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Ein kairenischer Handwerker scheint allerdings zu einer Arbeit,
die ein deutscher in einein Tage, ein amerikanischer in drei
Stunden vollendet, wenigstens zwei Tnge zn bedürfen, da
Pfeife, Kaffeetasse und Rosenkranz die Hälfte seiner Zeit in
Anspruch nehmen. Dagegen sind die Fellahin an ihren Schadufs
(Wasferschüpfmafchinen) und die Matrosen des N i l auf der
Ruderbank nnglanblicher Anstrengungen fähig, und ich meine
nicht, daß europäische Arbeiter es ihnen hierin glrichznthuu fähig
sind — ein Umstand, der um so erstaunlicher ist, als diese
Araber sich fast uur von Linsen, Bohnen, grobem Gersteubrot
und Datteln nähren.

Bei aller Unterwürfigkeit, welche das Bolt an den Tag legt,
ist es doch überaus halsstarrig, zumal wenn es sich um die
Zahlung von Stcucru handelt. Eine Menge lustiger Ge-
schichten sind in dieser Hinsicht im Umlauf, die alle darauf
Hinansgehen, daß ein echter Aegyvter in der Regel nur durch
die Tortur der Bastunade gezwungen werden kann, dem Kaiser
zu geben, was des Kaisers ist, und daß es besonders auf dem
Lande Nuhm bringt, trotz Stock nnd Kurbatschc den Beutel
zuzuhalten. Aber anch in anderu Beziehungen ist der hiesige
Araber zäh, unlenksam und hartköpfig, und namentlich wird er
nicht leicht eme Arbeit so machen, wie sie bestellt ist, oder einen
Gegenstand so einkaufen, wie der Herr es wünscht. I n letzterer
Hinsicht war unser braver Hassau, sonst ebenso unterwürfig
als ideenarm, stets reich an Bertheidigungsgrüuden uud Gegen-
reden. Es wäre doch so viel schöner — es wäre so Gebrauch
ini Lande — es ginge durchaus uicht anders, hieß es bei sehr
vielen Befehlen, nnd in den meisten Fällen war nachzugeben,
wenn mau nicht Gewalt anwenden wollte. Hassan aber war
nur cm Beispiel aller arabischen Dragomane. Die heutigen
Aegyptcr scheinen eben die bekannten dicken Schädel ihrer Vor-
gänger im Vcsitz des Nilthals geerbt zu haben.

Von einer eigentlichen Wissenschaft iu unserm Sinue ist in
Aegypteu nicht die Rede. Bor dcr Zeit der französischen Expe-
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dition soll sic in hoher Blüthe gestanden und der Gelchrtcustand
nngemeine Verehrung genossen haben. Das ist jetzt, wie man
mir sagte, durchaus anders geworden. M a n hat das alte, auf
eignem Boden erwachsene Wissen verfallen lassen und nicht ge-
nug von deni fremden ausgenommen, um einen Ersatz daftir zn
haben. Mehemed A l i hatte wenig S inn für Dinge, welche nicht
unmittelbar seinen Erobcruuaszweckrn dienten. Jurisprudenz und
Koraneregesc, die Hanptwissenschaften in Kairo, wie in der ganzen
heutigen mohammedanischen Welt, lieferten ihm weder Soldaten
noch Geld, und so wurden sie vernachlässigt. I n den andern
Disciplinen, Grammatik und Rhetorik etwa ausgenommen, war
anch früher nichts von Bedeutung geleistet worden. Jetzt wolleu
sie noch weniger besagen. Von der Geschichte, selbst der des
Landes, wissen nnr sehr wcnigo Gclchrtc etwas Gründliches. I n
Betreff der Erdkunde stehen alle die. welche nicht auf euro-
päischen Akademien oder durch abendländische Lehrer erzogen sind,
ans dem Standpunkte, von dem ans die Erde als eine vom
Meer nmflossenc Scheibe erscheint. Physik, Chemie und andere
Fächer der Naturwissenschaften sind hier fast unbekannte Dinge,
die Aerzte mit Ausnahme einiger wenigen, die in Paris studirt
haben, kaum weiter als strebsame Barbiere in Deutschland. I n
alle Wissenschaften mischt sich eine Fülle von Aberglauben, von
dem infolge dessen auch Gebildete nicht frei fiud. während unter
dem Volte m dieser wie in vielen andern Beziehungen noch das
reim Mittelalter herrscht.

B is in die höchsten Sphären hinauf ist dcr Glanbe an den
bösen Blick verbreitet, nud zwar stellt man sich, wie im Alter-
thum, den Augcnzauber bald als Wirkung des Neides, den der
Anblick schöner, Andern gehöriger Dinge erweckt, bald als Folge
der Bewunderung und des Vobes vor, welche solchen Dingen
gespendet werden. I n allen Ständen bedient man sich dcr
Talismane und Amnlcte, die gegcu diese Gefahr sichern sollen.
Besonders häufig wird Salz und Alauu angewendet, oft auch
Knoblauch, dann Korausprüchc auf Zettclchcn geschrieben. Stücke
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von der Bromtdecke der Kaabah, Wasser aus dem heiligen
Brunnen Semsem bei Mekta u. a. m. Nimmt man ein fremdes
Kind auf den A r m , so muß man dazn sagen: „ I m Namen
Gottes! O Gott, sei, unserm Herrn Mohammed gnädig!" Er-
theilt man einem Gegenstand Lobsprüche, so fordert das Her-
kommen, daß man daran eine Formel der Borsicht knüpft, die
in einen: kurzen Gebet für den Propheten besteht, Für sehr
unschicklich gilt es, sein Wohlgefallen an dem Besitz eines Andern
durch den Ausruf: „Wie schön!" kundzugeben. Der wohler-
zogene Mann äußert seine Empfindungen bei solcher Gelegenheit
nur durch ein „Maschallah", d. h.: wie Gott wil l .

Die Aegyptcr glanben ferner an allerlei Sympathiccuren,
an vorbedeutende Traume, an Wahrsagungen uud Omen, an
glück- und unglückvcrheißende Tage, an verschiedene gute und
böse Geister uud Gespeuster und an die Kunst sich hieb- und
schußfest zu machen. Ein Gerstenkorn an: Auge wird am ein-
fachsten vertrieben, wenn der leidende zu sieben Frauen geht,
die in sieben verschiedenen Häusern wohnen, und sich von jeder
einen Bissen Brot erbittet. Diese sieben Bissen, in der festen
Zuverficht auf ihre Heilkraft gmossen. wirkeu unfehlbar. Bon
etwas Weißem oder Grünem oder von fließendem Wasser zu
t räumm, ist Von guter, Schwarzes, Rothes oder Feuer in:
Traun: zu sehen, ist von übler Bedeutung. Uusere Reisegesell-
schaft hatte die Absicht, au einem Sonntag nach Oberägypten
aufzubrecheu. Alles war au Bord gebracht. Als wir aber den
Befehl ertheilten, die Anker zu lichteu, stellte sich heraus, daß
der Wirth im Hotel des Pyramides, der uus bemerkt, die Araber
würden auf keiuen Fall heute weggehen, vollkommen Recht
gehabt hatte. Hassan brachte die Antiuort zurück, Reis Ibrahim
Fargalli meine, der Wind sei uns entgegen, nnd als wir auf
die Wimpel wiesen, die das Gegentheil zeigten, fehlten noch drei
Matrosen. D a auch diese Ausflucht nicht half, erschien der
Reis selbst in der Kajüte und erklärte mit Geberdm der tiefsten
Unterwürfigkeit die wahre Ursache des Zogerns. W i r sollten ihm
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mit den Stiefeln auf den Nacken treten können — mit schmutzigen
Stiefeln sogar — aber heute abfahren, nein. das ginge durch-
aus nicht an. Es war ein unglücklicher Tag, wie nun anch
Hassan bestätigte, der den ganzen Morgen schon ein mürrisches
Gesicht gemacht und mit verschiedenen kleinen Mit teln versucht
hatte, einen Aufschub zu bewirken. Der Sonntag wird für un-
glücklich gehalten, weil der Prophet in der Nacht eines Sonn-
tags gestorben ist. Vorzüglich glückliche Tage der Woche sind
der Donnerstag, welcher dcr „gesegnete", und der Freitag, welcher
der „ausgezeichnete" heißt. Der Sonnabend dagegen gilt für
besonders unheilsschwangcr, und so glauben manche sich an ihm
nicht eimual rasiren lassen zu dürfen.

Der Gcspensterglaube ist in Aegyvten wie im ganzen Mor -
genland allgemein verbreitet. Alle dunkeln und abgelegenen Orte
sind voll Dschinnen und Effrits. Diese haben allerlei Gestalten:
einige fliegen, andere sind Hnnde, noch andere Schlangen, wieder
andere erfreuen sich menschlicher Formen. Die Schlangen der
Wüste sind nach Hassan böse, die Hausfchlangen gute Geister.
Manche der Dschinnen sind unter besonderen Namen bekannt.
So erzählte unser Dragoman von einem Gespenst, welches
Kabus heißt und der Beschreibung nach, die jener von ihm gab,
ein Vetter des deutschen Nachtmahr ist. Es schleicht des Nachts
in den Wohnungen umher, setzt sich den Schlafenden auf die
Brust, würgt und erstickt sie, hat aber zugleich an der S t i r n
ein goldenes Horn, welches dem, der so glücklich ist, es zu er-
fassen, die Gabe verleiht, sich alle möglichen guten Dinge, schöne
Pferde, Frauen und Geld zu wüufchen, womit sich die noch
angenehmere Einrichtung verbindet, daß solche Wünsche sofort
erfüllt werden. Ein anderes dicfer Wesen, vielleicht eine Er-
innerung an die heidnische Ze i t , ist ein Geist, den unsere
Matrosen Melik (König) nannten. Derselbe wohnt im N i l , hat
Argypten aus einer Wüste in ein fruchtbares Land umgeschaffen
und ist an Würde und Macht der zweite nach Mohammed. E r
hat ferner am siebenten Katarakt ein Schloß, übt eine strenge
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Strompolizei und straft jede Ungebühr, die auf den Dahabijen
vorkommt, welche sein Reich befahren, namentlich geschlechtliche
Sünden, mit drin Untergang des betreffenden Fahrzeugs.

I m Scherz banden wir Hasfan eines Tages auf, eine alte
italienische Grammatik in Quar t , die einer der Gefährten, der
Himmel weiß wozu, bei der Fahrt nach Nubien mitgenommen,
sei ein Zaubcrbuch, womit wir den Teufel beschwören könnten.
Er bat inständig, dies ja nicht zu thun, und wenn er später in
unsrer Abwesenheit in der Kajüte aufgeräumt hatte, war die
Stelle, wo das Buch lag, im Umkreis von mehren Zollen nicht
einmal abgestäubt.

Wi r hatten, vor der Zuckersiederei von Herment gelandet,
den Wunsch, die Ruinen des dortigen Tempels bei Mondschein
zu sehen. Hassan und der Reis bestrebten sich auf alle Weife,
uns den Plan auszureden. Bald sollte es zu weit bis dahin
sein, bald war es Unrecht, den gnten Wind, der nach Assuan
hinwehte, nicht zu benutzen. Endlich aber kam die Wahrheit an
den Tag. Ehren Hassan fürchtete sich vor Räubern. Es hieße,
daß sich viel schlechtes Volk da herumtreibe, vorzüglich ein ge-
wisser Abdurrachman, ein verzweifelt böser Gesell, mit dem nie-
mand anbinden tonnte, da er — wie früher Ibrahim Pascha,
wurde hinzugefügt — kugelfest sei. Vierhundert Arnauten
hätten ihn einst verfolgt und uuablässsg auf ihn geschossen, vhnc
ihm Schaden zn thun. Verhaftet und mit Ketten beladen, wäre
er aus dem Gefängniß gebrochen. Alles vermöge eines Zettel-
chens, welches mit Zaubersprüchen beschrieben und auf sein
Hemd genäht sei. Ebenso ein Schelm, erzählte der Reis zu
mehrcr Bekräftigung, sollte einmal in Aleiandrien erschossen
werden, aber vergeblich feuerten erst vier, dann vierzig Mann auf
ihn. Da rieth ein alter M a n n , der zusah, ihm den rechten
Aermel seines Kaftans aufzuschneiden und das dort befindliche
Stück Papier wegzuthun. M a n folgte der Anweisung, und siehe
da, jetzt streckte die erste Salve den Delinquenten zu Boden.
Ich meinte nun zwar, unsre Büchsflinten und Revolver seien so
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eingerichtet, daß Abdurrachmans Zauberzettcl kaum gegen sio
schützen würde. Da dies den guten Jungen aber nicht beruhigte
— freilich nicht ganz mit Unrecht, indem feiner und der ge-
fammten Schiffsmannschaft für den Fa l l , daß uns ein Unglück
zustieß, in Kairo die Vastonnade wartete — so verzichteten wir
auf unsere Mondscheintour. Spater erfuhr ich, daß jener Räuber
schon seit zehn Jahren anfgchört hatte schädlich zn sein. M a n
hatte ihn gefangen und nach kurzen: Prozeß vor eine Kanone
gebunden, und Abdurrachman und Talisman waren in alle Lüfte
zerflogen.

Die in Kairo lebenden Europäer, von denen die Mehrzahl
aus Griechen und Italicnern besteht, gehören großentheils dem
Handelsstande an. Die übrigen sind Handwerker, Aerzte, Con-
sulatsbeamte, bei der Eifcnbahn Angestellte, Factoren in den
Fabriken, Gastwirthe, Kellner, dann solche, welche des für Brust-
kranke (wohl mit Unrecht) empfohlenen Klimas wegen sich hier
aufhalten, endlich Industrieritter und der Bummelei Beflissene.
Viele sind als politische Flüchtlinge hierher verschlagen worden,
nicht wenige aus minder ehrenwerthcn Gründen vor dem Gesetz
geflohen. M i t Ausnahme der Kranken und einiger andern, zu
denen die meisten Herren von den Consulate« zählen mögen,
habeu diese Fremden nnr ein Ziel vor Augen - mit allen Mit teln
Geld zu machen, und das giebt cineu Ton, der lebhaft an ame-
rikanisches Dichten nnd Trachten erinnert. Die, welche in der guten
alten Zeit, wo es keine so starke Concurrcnz gab, ihr Schäfchen
geschoren haben, machen in der Regel den Eindruck weniger
gebildeter als eingebildeter Emporkömmlinge. Die Ucbrigen
bewegen sich in der fast unbegrenzten Freiheit, welche ihnen die
Verträge sichern, ganz wie es ihnen Laune und Belieben eingiebt,
und so bedarf es ihnen gegenüber größerer Vorsicht, als im
Verkehr mit Arabern und Türken. Die Consulate wagen nicht
mit Strenge einzuschreiten, und wo dies einmal versucht wird.
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findet der Verbrecher fast immer Gelegenheit zu entkommen odcr
sich auf andere Weise der Strafe zu entziehen. Die ägyptische
Polizei, gegen Eingeborene sofort mit der Fuchtel bei der Hand,
getraut sich nur in seltenen Fällen dein Franken ein ernstes Ge-
sicht zu zeigen. Bei Rechtsstreitigkeiten zwischen Europäern und
Laudeskindcrn wird, wie man behauptet, gewöhnlich zn Gunsten
der erstern entschieden. Daß ein Araber bei ungerechtfertigten
Beleidigungen durch Franken sich energisch wehrte und Gleiches
mit Gleichem zu vergelten suchte, ist seit Jahren unerhört.

Nach den Verträgen darf überhaupt kein Angeklagter, der
nicht Unterthan des Sultans ist, nach türkischem Gesetz bestraft
werden, fondern ist dein Consul zu übergeben, bei dem sein Paß
hinterlegt ist. Dieser kann ihn bei leichteren Vergehen einsperren
oder sonst zu einer Strafe verurtheilm; bei schwereren muß er
ihn in feine Heimath senden. Wie schwierig es ist, ihn dort
zu überführen, wo Zeugen fehlen, liegt auf der Hand, und da
manche Consulate die Zahl ihrer Schutzbefohlenen ohne irgend
auf Abstammung und Herkunft Rücksicht zu nehmen, ausdehnen,
so haben jene Verträge, die den Franken vor der Willkür orienta<
lischer Richter sichern sollten, dahin geführt, daß ihr Wirtungs-
kreis als Zufluchtsstätte für Gesindel aller Ar t gilt.

Einige Beispiele werden genügen, zu zeigen, wie gering die
Macht oder der Wille mancher Consulate ist, Uebelthäter zur
Rechenschaft zu ziehen. Ein Jude, wahrscheinlich ein directer
Abkömmling der Iudeu, die unter Jeremiah nach den Fleischtöpfen
Aegyptms zurückgekehrt (wenigstens war schon sein Urgroßvater
Geldwechsler in Haret E l Iahud zu Kairo gewesen) erstach einen
M a n n auf offener Straße und wurde auf Veranlassung eines
Engländers von den Kawasseu verhaftet. Seme Schuld war
erwiesen, und feine Bestrafung würde nicht lange haben auf sich
warten lassen, weun alles seinen rechten Gang gehabt hätte.
Es sollte aber seinen rechten Gang nicht haben. Der Mörder
schickte alsbald nach dem französischen Consul, hatte eine lange
Unterredung mit ihm, und den nächsten Tag zeigte der Reprä-
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sentant Frankreichs semen Namcn in der Liste seiner Proteges
und verlangte, daß er ihm ausgeliefert würde. Die ägyptische
Behörde entsprach der Forderung, und von der gebührenden
Bestrafung war ferner nichts zu hören. Kurze Zeit darauf er-
schoß ein Arbeiter, der ebenfalls unter französischem Schutz stand,
einen Kameraden, der ihn bei einem Wortwechsel beleidigt. Der
Bursch entfloh nach Syr ien, kehrte aber nach Verlauf einiger
Monate wieder zurück, und keiner Seele fiel cs ein, ihn zu be-
helligen. Während meiner Anwesenheit wurden im Hotel d'Orient
von italienischen und maltesischen Kellnern zweimal bedeutende
Dicbstahlc an Fremden verübt, und weder das eink noch das
andere M a l konnte man der Schuldigen habhaft werden. Bald
nachher wurde einem Engländer in demselben Gasthof eine
Summe Geldes entwendet, er hatte gegründeten Verdacht auf
einen europäischen Diener des Hanfes und äußerte sich diesem
gegenüber in heftiger Weise. Da zog derselbe einen Dolch und
versetzte jenem mehre Stiche, die nach zwei Tagen seinen Tod
zur Folge hatten. Der Schuldige wurde diesmal zwar ins
Gefängniß gebracht, an eine Strafe für seine That aber war
nach der Meinung aller, die ich darüber sprach, kamn zn denken.

Daß Eingeborene unter derartigen Umständen vor dem Frevel-
Muth solcher Gesellen noch weniger sicher sind, versteht sich von
selbst. I n Oberägyptcn würde den Beleidiger die hier noch
geltende Blutrache treffen. I n Kairo deckt ihn — besonders,
wenn er nicht ohne Mi t te l ist — die Flagge seines Consulats.
Bei kleinerm Beeinträchtigungen aber wagt der Araber in der
Regel nicht einmal zn klagen. Einmal hatte in meimm Gast-
hof ein Fremder einen Eselsbuben nach der Eisenbahn geschickt
um einen dort zurückgelassenen Koffer zu holen. Der Burfch
kam nicht wieder, und der Eigenthümer des Koffers äußerte
gegen den Oberkellner die Vesorgniß, jener könnte mit den
Sachen davon gegangen sein. Der Kellner war gerade im
Begriff, ihn darüber zu beruhigen, als der Junge unten erschien.
„Jetzt sollen Sie mal scheu, wie ich's ihm geben werde", sagte
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der Mann des Tellerwechsels, sprang die Treppe hinunter, stieß
die Kameraden des Säumigen, dir ihn nmstandm, bei Seite,
faßte den Burschen am Halse und schlug ihn mit geballter Faust
ins Gesicht, su daß sofort das B lu t davon lief. Kciuer der
Vorübergehenden wagte dem Gemißhandelten zn Hülfe zn kom-
men, und als einer der übrigen Eselsbuben demüthig denselben
entschuldigen wollte (die Beamten der Bahn hatten ihm trotz
des Empfangfcheines den Koffer nicht ausgrantwortet, weil er
ihnen zu jung schien) riß ihm der Wüthende die Peitsche ans
der Hand nud trieb ihn und die andern mit gewichtigen Hieben
von dannen. Die Geprügelten erhoben ein großes Geschrei,
und einer von ihnen wies auf die hart daneben befindliche
Savtie, vor welcher mehre Kawasfen saßen und dem Skandal
mit der Ruhe, welche ägyptischen Kawassen dem Franken gegen-
über bei Tage eigen ist, zuschauten. Der Kellner warf ihm die
Peitsche ins Gesicht und sagte verächtlich auf Arabisch! „ D u
lnst Koth! — Alle Araber sind Kuth! — Und Said Pascha,
euer König, ist der größte Koth!"

M a n hat ein heftiges Getöse über die Ereignisse in Dschid-
dah nnd in Damaskus erhoben. Es wird gut fein, die Er-
klärung derselben nicht blos in dem Fanatismus der dortigen
Eingcbornen zu suchen, und das Mitgetheilte giebt vielleicht
einen Fingerzeig, wo sie noch zu suchen ist.

Ich deutete an, daß die kairenische Polizei bei Nacht etwas
mehr Energie gegen die Fremden entwickelt, nnd in der That
geschieht es nicht gar selten, daß Europäer, welche dem Befehl,
eine Stunde nach Sonnenuntergang nur mit brennender Laterne
auf der Straße zu erscheinen, nicht nachkommen, verhaftet und
auf die Saptie gebracht werden, anch soll es nicht uner-
hört sein, daß solche im Dunkeln schleichende Geister von eben-
falls im Dunkeln bleibenden Kawassen statt eingesteckt zu werden
eine Tracht Prügel erhalten. I m Allgemeinen ist aber anch in
solchen Fallen die Polizei schüchtern und nachlassig. Während
meiner Anwesenheit in Kairo hatte ein Franke in einem schlechten
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Hause statt zu bezahlen die Mädchen geschlagen, Tische und
Stühle sammt dem Spiegel zerbrochen nnd andere Ungebühr
verübt. M a n hatte einen Kawassen geholt und dieser den wüsten
Gesellen in die Saptie gebracht, wo er verbleiben sollte, bis ihn
sein Consulat reclanürtc. Inzwischen aber war die Kunde hier-
von unter die in der Nachbarschaft wohnenden Europäer ge-
drungen, sie sammelten sich im Lokal eines jüdischen Kaffeewirths,
der sich an ihre Spitze stellte, zogen, durch andere Franken
verstärkt, mit Geschrei vor die Polizeiwache, forderten ungestüm
die sofortige Freilassung des Verhafteten, prügelten, als diese
nicht gleich erfolgte, die anwesenden Kawassen und erzwängen
zuletzt ihren Willen. Andern Tags wurde eine Untersuchung
eingeleitet, aber das Resultat derselben bestand nur in einigen
unbedeutenden Geldbußen.

Daß bei solchen Zuständen leichtere Vergehuugen, namentlich
betrügerischer Bankerott, Wucher nnd Uebervortheilung im Han-
del häufig vorkommen und selten Ahndung erfahren, wird uicht
Wunder nehmen. Die meiste Ordnung in dieser Beziehung
herrschte bei meinem Verweilen in AcgYPten, dem Vernehmen nach,
im Bereich des preußischen Cousnlatö, doch wird auch hier manches
der Rüge entgangen sein, was daheim uicht uubestraft geblieben wäre.

Sehr groß scheint unter deu Franken in Aegypten die Classe
derer zu sein, die sich dem harmlosen Handwerk müßiger Lunge-
rer gewidmet haben, welches zwar auch hier zu Lande keinen
goldneu Boden hat, aber doch seilten Mann zu nähren scheint.
Wovon weiß der Himmel. Aber die europäischen Kueipeu und
Kaffeehäuser siud voll von Gesellen, die in den Tag hinein zu
leben scheinen, uud selten hält eiu Gasthofskellner, obwol der
Lohn bei freier Station mindestcus dreißig östreichische Thaler
monatlich beträgt, läuger in seiner Stelle aus, als bis er so
viel verdieut hat, um eiu paar Wochen spazieren gehen zu
können.

Gelegentlich kommen dem Reisenden nnch Leute in deu Weg,
die wir einfach als wunderliche Käuze bezeichnen wollen. Ich



120

nenne von denen, die mir zu Gesicht kamen, zunächst einen öst-
reichischen Baron, der sich hierher begeben, um Mohammedaner
zu werden, und einen Juristen aus Mecklenburg, der sich hier
plötzlich in einen Mediciner verwandelt hatte und nun vom
Zähneauöziehen lebte. Da gab es ferner einen Kellner, der,
seines Heichens Seifensieder, von Hof in Franken nach Konstan-
tinopel gewandert, dort Hausknecht in einem Hotel gewesen, daun
mit Amerikanern als Bedienter nach Jerusalem gereist uud von
da auf der sogenannten „langen Tour" , d. h. über Petra und
den Sinai nach dem N i l gekommen war, bei welcher letzten
Fahrt die Gesellschaft in sehr unbequemer Weise die Bekannt-
schaft der Beduinen gemacht und der Seifensieder eiuen Schnß
durch beide Wangen erhalten hatte. 3 a gab es endlich den
Oberschaffuer der Eisenbahn, der, vor einigen Jahren als P r i -
vatdocent an einer deutschen Universität habilitirt, das Bedürfniß
empfunden hatte, feine orientalischen Studien durch Erlernung
des Türkischen und Arabischen an O r t und Stelle zu erweitern.
Ohne Mi t te l dazn, hatte er den Answeg erariffcn, sich seinen
Unterhalt durch eine oder die andere'Stellung im praktischen
Leben zu verdienen. Durch welcherlei Beschäftigung er seinen
Zweck niit dem Türkischen erreicht, ist mir nicht mehr erinnerlich.
I n Aegyptcn, wo er bereits zwei Jahre war, fnhr er jeden Tag
zwischen Alerandrien und Kairo hin und her, einen Tarbusch
auf dem Kopf, eine Kuffieh darüber, in der Hand die Kurbatsche,
im Uebrigen Gentleman. Nächstes Jahr wollte er nach Persien,
dann, wenn ich recht berichtet wurde, nach Indien nnd hieranf
heim auf den .Katheder — gewiß ein eigenes Veifpiel von
Gründlichkeit!

Die Deutschen sind in Acgypten nicht zahlreich. Die meisten
wohnen in Alexandrien, wo ein Theil derselben, worunter viele
Schweizer und einige deutsch sprechende Magyaren, sich im Jahr
meiner Anwesenheit des Abends in einem ziemlich eleganten
Klubhaus zusammenfand. I n Kairo mögen circa hnndert Per-
sonen sein, deren Sprache im täglichen Bcrkehr uud im Hause
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die deutsche ist. während sie nebenher noch Italienisch und in
der Negel auch ein wenig Arabisch reden. Auch sie hatten
einen Klub, wo sie die Augsburgerin lasen und nach vaterlän-
discher Weise gebrautes Vier dazu tranken, und dessen Versamm-
lungslokal mit preußischen, östreichischen nnd schweizerischen Fahnen
recht hübsch herausgeputzt war.

Etwas zahlreicher sind die Engländer, und noch stärker sind die
Italiener und Franzosen vertreten, von denen mehre dem Vicekönig
nahestehen. Nährend nnsre Landsleute großenthcils Aerzte, Hand-
werker oder Kleinhändler sind, die sich in bescheidener Weise
emporzuhelfen suchen, haben die Franzosen, von ihren General-
consuln mit Eifer protegirt, als Großhändler oft einträgliche Liefe-
rungen in den Händen und nehmen fast alle guten Stellen,
soweit sie an Fremde vergeben werden, bei Fabriken, Bauten
nnd sonstigen öffentlichen Unternehmungen ein, nicht gerade
immer zum Nutzen des Landes, wie der halb unbrauchbare Mah-
mudijeh-Kanal, die ganz unbrauchbare kolossale Nilschleuße am
Batn E l Backercch und manche andnc nach dnn Plane nnd
unter der Leitung französischer Ingenieure entstandene Arbeit
zur Gmüge bewcifen und wie in nensier Zeit wieder die mit

so großen Kosten vorbereitete und so kläglich abgelaufene Expe-
dition gezeigt hat, welche der Graf Escayrnc oc Lautnre zur
Entdeckung der Nilquellen unternehmen follte. <

Ebenfalls in diefe Kategorie gehört der Plan einer Durch-
stechung der Landenge von Suez, der von Herrn von Lesscps
fchon feit Jahren dem Vicekönig und den europäischen Mächten
und Börsen mit unermüdlicher Ausdauer empfohlen und jetzt
wirtlich m Angriff genommen worden ist. Siehl man von den
Politischen Gedanken ab, die sich hinter dem Project verbergen, fo
bleibt nichts übrig, als die Absicht, ein Werk zu Stande zu
bringen, welches von vorn herein die Bestimmung in sich zu
tragen fcheint, die Ruinen Acgyptens zu vermehren.



IV.

Ein Dcrwischkloster und ein Methodisten-Campmecting.

<^2men sehr auffallenden Zug in der Physiognomie des
Morgenlandes bilden die Derwische. I n Aegypten, dem Vater-
land des christlichen Klosterlebens, soll ihre Zahl sehr bedeutend
sein. I h r eigentliches Wesen zu charakterisiren, ist ziemlich schwierig.
Gewöhnlich denkt man sich einen Derwisch als eine groteske, halb-
wilde Erscheinung, zerlumpt, sonnenverbrannt und überaus unsauber,
und nach den wüsten Gestalten zu urtheilen, die dem Fremden
im Gewühl der Straßen Kairos zuerst als Derwische bezeichnet
werden, würde gegen diese Vorstellung nichts einzuwenden sein.

, Das Volk verehrt sie als Heilige. Uns Abendländischen dagegen
kann es begegnen, daß wir in ihnen, wenn sie in ihren Fctzcn-
rocken oder mit einem zottigen Fell behängen, bisweilen
auch ohne alle Bekleidung als ein Lendentuch, hagern Leibes,
mit wirrem Bart und verfilzt«» Haupthaar, cm Amnlet nm
den Hals, eine rostige Partisane in der Fanst, Almosen heischend
auf uns zutreten, Wahnsinnige, dem Morostan entsprungen,
oder Waldtcnfel von der Verwandtschaft Kalibans zu sehen
mcincu. Dies gilt indeß nur von einem Theil dieser eigenthüm-
lichen Classe der orientalischen Gesellschaft und nicht einmal
von allen Derwischen, welche in den Klostern wohnen. Die
Mehrzahl uuterscheidet sich von den übrigen Bewohnern des
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Landes nur durch strengere Beobachtung der Gesetze des I s lam
und durch gelegentliche Theilnahme an dem „S ik r " , d. h. an
dem gottcsdienstlichen Tanze, welcher Freitags und an den Ge-
bnrtsfesten der mohammedanischen Heiligen aufgeführt wird. I m
Uebrigen kleiden sie sich wie andere Leute, verheirathen sich,
treiben bürgerliche Geschäfte, sind Soldaten nnd Beamte nnd
treten höchstens dann, wenn bei großen Festen oder sonstigen
Anlässen zu religiöser Aufregung der Geist über sie kommt, auf
offner Straße aus den Grenzen morgenländifchen Anstandes.
Da die verschiedenen Orden verschiedene Lehren, Regeln und
Rituale haben und vieles davon geheim gehalten wird, so läßt
sich über ihr inneres Leben uicht wohl etwas Gründliches fagen.

I m Allgemeinen vertritt das Derwischthmn in seiner Rein-
heit die Reaction des Gemüths gegen die vom Is lam dem
Morgenland aufgedrungne starre Lehre von der mit der Welt
unvermittelten Transccndenz Gottes. Es ist die mohammedanische
Gefühlsmystik gegenüber der schroffen Orthodoxie und in dieser
Beziehung verwandt mit ähnlichen Erscheinungen im Juden- und
Christenthum, nut den Propheten des Alten Testaments, den Thera-
peuten Philus, den mystischen Sekten des Mittelalters, den deutschen
Pietisten nnd den Methodisten Amerikas. Ob sich von jener Reinheit
noch viel erhalten hat, sich unter der Oderfläche noch überhaupt
Bedeutendes verbirgt, wird sich uur nach genauer Untersuchung
sagen lassen. Ich möchte mir erlauben, daran zn zweifeln.
Amßerlich betrachtet siud die Derwische zunächst mit den Vettel-
monchen des mittelalterlichen Katholicismus zu vergleichen, mit wel-
chen: der Is lam bekanntlich anch die Heiligenverchrnng, die Fürbitte
der Heiligeu, die Wallfahrten, Rosenkränze uud Reliquie«, die
ewigen Lampen, die guten Werke und.vieles Andere gemein hat. I n
andern Punkten haben sie Aehnlichkcit mit unfern Freimaurern,
vorzüglich mit denen, welche den im vorigen Jahrhundert auf-
gekommenen Systemen folgen. Endlich gleichen, wie das Folgende
zeigen wird, mehre ihrer Orden ganz entschieden den fahrenden
Leuten des Mittelalters. Den Gebildeteren unter ihnen wird
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ungewöhnliche Toleranz gegen Andersgläubige nachgerühmt, die
große Masse dagegen ist im hohen Grade fanatisch. Entstanden
sind sie in Persien, von wo auch der Name stammt, welcher
einen Armen bedeutet — arm zunächst im weltlichen S inn ,
dann in dem, welchen die Bergpredigt meint, wenn sie die Ar-
men selig preist. Möglich, daß die Schechs und einige Andere
die Urlehrcn festhalten, deren Grundtendenz, im Mesnewi Dschcl-
latcddin Numis am deutlichsten ausgeprägt, die mystische Ver-
einigung der Seele mit Gott , die Vernichtung des I c h , das
Zusnmmenlodern desselben mit der göttlichen Lebrusflammc in
Liebe war. Die Mehrzahl hat schwerlich ein klares Bewußtsein
darüber und legt weit mehr Werth auf die Ucbungeu und Bor-
stellungen, die als Nachklänge des Heidenthums der Bänder, über
welche sich Is lam und Derwischthum ausgebreitet haben, zu
betrachten sind, ja sehr viele unterscheiden sich fast in nichts von
der Gauklerzunft der Seiltänzer- und Taschensviclcrbnden unsrer
Jahrmärkte nnd Schützenfeste,

Ihre Orden werden Tarich, ihre Klöster oder Collegien
Tagieh genannt. Bon den ersteren giebt es in Acgypten sechs
oder sieben, darnnter vier große, die wieder in mehre Ncben-
zweige zerfallen und im Schech E l Vekri, einem Nachkommen
des ersten Chalifen Abubekr, einen gemeinsamen Ordensgeneral
haben. Die ägyptischen Hauptordcn sind!

1) Die Rifajeh. Sie besitzen ein Kloster in der Nähe der Moschee
Sultan Hassans in Kairo, haben schwarze Fahnen und schwarze
oder dunkelblaue Turbane und zerfallen in die Sekten der E l -
wanijeh und der Saadijeh. Jene zeichnen sich durch allerlei
Kunststücke aus. die sie bei Festlichkeiten zn prodneirrn pflegen,
stechen sich nnter dein Vorgeben, keinen Schmerz zn fühlen,
Messer und Nägel in die Arme, zerschlagen sich, auf dem Niickeu
liegend, Steine auf dem Leibe, verspeisen, anscheinend nnt Be-
hagen, glühende Kohlen — ob zur Ehre Gottes, ist mir nicht be-
kannt, jedenfalls aber in der Hoffnuug auf eine Belohnung in
Baarrm. Diese, die Saadijeh, sind Schlangenbändiger uud
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Schlangrnfresser, also Zunftgenossen der altägyptischen Psyllen.
Auch sind sie die Classe der Derwische, zu deren Ceremonien das
bekannte, vermuthlich aus Indien stammende „Doseh" gehört,
bei welchem sich eine Anzahl dieser seltsamen Heiligen auf die
Straße hinlegt und den Schech über sich hinwegreiten läßt.

2) Die Kaderijeh, von dem weitberühmten heiligen Abdel-
kader E l Gilani gestiftet, mit weißen Bannern und Turbanen.
Sie sollen großeutheils Fischer sein und tragen als Zeichen
ihres Handwerks bei Processionen Ungelruthen, Neußen und
Netze einher.

3) Die Said Bidaui, ein Orden, dessen Gründer der grüßte
Heilige der ägyptischen Moslemin, Said Achmed E l Vidam ist.
Ihre Farben sind weiß und roth, und sie zerfallen in mehre
Sekten, von denen hier nnr die Schinauijeh und die Auled Nuch
erwähnt werden mögen. Die Schinauijeh spielen eine Haupt-
rolle bei dem Feste, welches jährlich zweimal am Grabe Said
Achnieds zu Tanta gefeiert wird, und welches einige Aehnlichteit
niit den Eselsfesten des christlichen Mittelalters hat, ja vielleicht
wie anderes Morgmländische mit anderem Abendländischen, von
derselben heidnischen Wurzel stammt. Sie richten einen Esel ab,
während der Feierlichkeit ganz von selbst nach dem Grabmal zu
gehen und dort still zu stehen. Das Volk drängt sich dann hinzu
und zupft dem Thier die Haare aus, um sie als Amulete zu
gebrauchen. Die Aulcd Nuch zeichnen sich durch ihre wunderliche
Kleidung aus, welche sie mit ihrer spitzen, oben mit einem
Büschel bunter Zeugstreifen verzierten Mütze, mit den unzähligen
ihnen an Fäden über Brust und Rücken baumelnden Kügelchen,
ihren Holzschwertern und Strickpeitfchen sofort als Possenreißer
charakterisirt.

4) Die Said Ib rah im, von einem andern hochverehrten
Heiligen, Said Ibrahim Ed Dasuki gestiftet, mit grünen Fahnen
und Turbanen. Von letztcrn ist mir nur bekannt, daß sie in
Alerandrien ein Collegium besitzen, und daß unser Dragoman
Hassan zu ihnen gehörte.
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Diesen vier Orden ist, wie Hassan berichtete, von Moham-
med die ganze Welt verheißen, und zwar so, daß jeder Classe
ein Viertel zugetheilt ist. Wer daran zn Participiren wünscht,
hat eine Ar t Profeß, oder wenn man wi l l , eine Ar t Frcimau-
rereid abzulegen. Der M u r i d , d. h. der Novize, begicbt sich
zn dem Zweck zum Schech des betreffenden Ordens, vollzieht
die vor jedem Gebet übliche Waschung (Taufe) und sagt dann
dem Meister, indem er sich zu ihm auf den Boden setzt und
ihm die Hand reicht, eine Formel nach, in der er Reue über
seine Sünden ausspricht, Gott um Bcrgebung derselben uud
„Erlösung vom Feuer" bittet (Beichte), seiuen Borsatz sich zu
bessern erklärt und dann Allah zum Zeugen anruft, sich nie
vom Orden trennen zu wollen. Den Schluß der Ceremonie
bildet ein dreimaliges Hersagen des Glaubensbekenntnisses und
des ersten Capitels des Koran sowie ein vom Munden dem
Schech gegebener Handkuß.

Der religiöse Tanz (jedenfalls eine Tradition altheidnischer
Tänze) ist allen Dcrwischorden gemeinschaftlich, duch wird er
in verschiedenen Formen exercirt. Während er bei dem einen
Orden ein sanftes stummes Drehen der Einzelnen um die eigene
Achse ist, welches unmerklich weiterrückend die Tanzenden all-
mählig um den Schech, die Achse des ganzen Kreises, herum-
führt, ist der Tanz bei andern mehr ein wüstes Schlenkern
und Auf- und Abzucken des Leibes, begleitet von wilden Aus-
rufen, die auf dem Gipfel der Eckstase zu grausigem Gebrüll
werden. Wahrend der Derwisch vom Orden der Maulauijeh*) mit
seinen Bewegungen an den sanften wohlgeordneten Sphä'rcntanz
der samothrakischen Mysterien erinnert, zeigt uns der Gottesdienst
der Rifajeh und Saadijeh mit feinem wahnsinnig wilden Enthusias-
mus die Tradition des alten Knismos, des persischen Tanzes der
Thesmophorier. Während jener mich an die Shaker von Watervliet

' ) Zu diesem gehörten dic Derwische, die ich in Kassim Pascha
(Vorstadt von Konstantinopel) tanzen sah.
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in Ohio erinnerte, versetzte mich dieser zurück unter die Er-
scheinungen des methodistischen Campmeetings, dem ich in demselben
Staate beiwohnte.

Die Ehe ist den Derwischen im Allgemeinen nicht versagt,
indeß legen Einzelne bisweilen freiwillig das Gelübde der Keusch-
heit ab, und dann wird erwartet, daß sie es halten. Wie weit
der Gehorsam sich erstreckt, den sie ihren Schechs erweisen, habe
ich nicht erfahren können. Dagegen bietet sich ein anderer Ver-
gleichspunkt mit christlichen Mönchen in dem Gebrauch mancher
Orden, nach welchem sich die Mitglieder derselben zu gewissen
Zeiten in die Einsamkeit zurückziehen und fasten. Sie kommen
dann vierzig Tage hintereinander nur zu den täglichen fünf
Gebetszeiten aus ihrer Zelle hervor, um in die Moschee zu
gehen, nnd wer sie auf diesem Wege anredet, empfängt zur Aut-
wort nur das Glaubcusbekenutuiß - Es ist keiu Gott als Allah.
Ein ganz besonders heiliger Derwisch, der in Alexandricn lebte,
sullte nach Hassans Bericht die Abstinenz so weit treiben, daß
er täglich nichts als eine Feige aß.

Manchen Derwischen ist es gelungen, sich durch Uebungen
und Büßuugeu dcu Zustand frommen Blodsinns, welcher bei
dem Sikr nur auf einige Stunden eintritt, bleibend zu erwerben,
und diese gelten dann für Heilige, Santons, obwol sie in der
Negcl ein fthr unheiliges Aussehen haben und äußerst bedenk-
liche Gelüste an den Tag legen. M a n nimmt an, daß ihre
Seele bereits bei Gott sei, und entschuldigt es, wenn der Körper
sich unschicklich aufführt, damit, daß er bei folchcr Entrückung
des Denkvermögens und Willens ohne Aufsicht ist. So über-
treten diese Santons oft alle Gebote des I s l am , begehen die
uusiunigsten Dinge, reißen Possen der unzüchtigsten Sorte,
laufen nackt wie sie geschaffen, durch die Straßen, essen Koth,
Häckerling und andere unfaubcre Gegenstände, ohne daß dies
dem Ruf ihrer Heiligkeit Abbruch thut. M a n giebt ihnen
Almosen, ohne daß sie darum bitten oder dafür danken. M a n
redet sie mit Ehrentiteln wie „Schech" oder „Murebid" an
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und sieht in ihnen „ W e l i s " , d. h. Günstlinge Allahs, welche
sich eine Stufe über die gewöhnliche Menschheit erhoben haben
und vermöge des höhern Grades von Glauben, den sie besitzen,
Wunder verrichten können.

Es war am 13. März 1857, als ich einem Gottesdienst
der Derwische in dem Kloster bei Altkairo beiwohnte. Dasselbe
befindet sich einige hundert Schritte südlich von dem großen
Militärlazareth gegenüber der Nilinsel Noda. Die Umgebung
besteht in Pflanzungen von Riesencactus, durch welche mehre
breite, von Nilakazien und Sykomoren beschattete Straßen führen.
I n dem Kloster, einem unregelmäßigen und ziemlich unschein-
baren Bau, dem sich eine Neine Kuppelmofchee anschließt, wohnten
damals nur vierzehn türkische Derwische, denen sich aber bei
ihren Freitagsgottcsdienstcn viele andere Glieder des Ordens,
welche als Privatleute anßerhalb der Stiftung leben, anzu-
schließen pflegen, so daß wir auf eine zahlreiche Gesellschaft rechnen
durften. Es mochte ein Uhr sein, als unsre kleine Karavane,
von Hasfan geführt, vor der Pforte dos Klosters von den Eseln
stieg und das Innere desselben betrat.

Der Hof, in den wir zuerst gelangten, zeigte nichts Auf-
fälliges. Er wird von einstöckigen Gebäuden gebildet, aus deren
iveißgetünchten Wänden zwei der obenbeschricbcncn schrantartigen
Erkerfenster hervortreten. An der Seite des einen Hauses führt
eine hölzeruc Treppe nach einem freien Gange, der sich an der
ganzen Front hinzieht. Bor dem Erdgeschoß eines jeden von
den Gebäuden, welche mit der Mauer der Eingangsscite und
der Moschee den Hof bilden, laufen Bänke von Lehm, mit
Matten belegt hin. I n der Mi t te des Hofes befindet sich,
ebenfalls von Lehm und ebenfalls mit Matte» belegt, eine zwei
Fuß hohe viereckige Erhöhung, die, mit einer Lehne versehen und von
drei Akazien beschattet, als eine Ar t gigantischer Divan für den
Kef der Klosterbewohner zu dienen scheint. Außerdem standen
unter den Bäumen einige mit Schaffellen belegte hölzerne
Geländerbänke und ein Tischchen mit Gul l is, irdenen Wasser-
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flaschen, in denen als Stöpsel Straußchcn von rothen Blumen
steckten.

Wi r waren zu früh gekommen und fanden nur einige der
Derwische im Hofe. Der eine rauchte behaglich seinen Tschibbuk.
ein anderer ließ sich von einem dritten Kaffee kredenzen, ein
vierter machte, sich waschend und kämmend, Toilette zu dem
Schauspiel, das unserer wartete. Letzterer wies unsrer Gesellschaft
ans einer der Bänke freundlich Platz zum Sitzen an. Alle
trugen lange dunkelroth gebeizte Haare und eine zuckerhutförmigr,
mit Anrufungen von Heiligen in arabischer Schrift durchwirkte
Filzmütze, sonst aber nichts, was ihren Stand angekündigt hätte.
Allmählig wuchs ihre Zahl. Einige kamen aus den Häusern
des Klosters, andere zu Fuß, zu Esel oder zu Pferd aus der
Stadt. Letztere waren in der gewöhnlichen Tracht des Landes,
ohne langes Haar und Zuckcrhutmütze. I n gleichem Grad
mehrten sich die Znschauer, uuter denen sich auch einige Ein-
heimische befanden. Alle Anwesenden wurden gastfrei mit Kaffee,
die Moslemin unter ihnen auch mit Pfeifen bewirthet. Endlich
war der Schech angelangt, und auf ein Zeichen von ihm begab
sich alles — auffalleuderweise ohue vorher die Schuhe auszu«
ziehen — in die Moschee.

Das Innere derselben ist ein Namn, der unten viereckig,
oben rund und mit einer Kuppel überwölbt ist. Jede Seite
des Bierecks mag zwauzig Schritt lang sein. Der steinerne
Fußboden war mit Strohmatten belegt, die Wände und die

, Kuppel hatten einen einfachen weißen Anstrich, und die letztere
war unten, wo die Ruuduug begann, mit einem Kranze kleiuer
Nischen verziert, oben mit einigen Fcusterchen durchbrochen. I n
der einen Ecke befand sich ein Vrctcrverschlag, i n . der andern
eine große Spitzbogennische, in welcher rostige Waffen, Streitäxte,
Partisanen, Spieße und Keulen von gewundener Form, wie sie
uusre Handwerksburschen bisweilen tragen, aufgehangen waren.
A u der Wand links vom Eingang fah man das Mechrab, die
kleine wagerecht weiß und roth gestreifte Nundbogennische, die

Ausch, Wallfahrt imch InustiK'M, I, !<
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dem mohammedanischen Beter die Himmelsgegend der Kaabah
andeutet. I m Hintergrund derselben hing eingerahmt ein Koran-
spruch auf grünem Grunde nnd darüber an einer Schiuir das
kahnförmige Zinngeschirr, mit welchem wandernde Derwische ihr
Almoseu sammeln. Z u beiden Seiten der Wandvertiefung
standen große Fahnen, die eine grün und an der Spitze in eine
zweizinkige Gabel auslaufend, die andere grün mit weißer Schrift
und breitem weißen Nande.

Neben den Fahnen hingen zwei kleine Lampen, und von
der Mit te der Kuppel schwebte eine dritte herab. Endlich befanden
sich an der einen Wand mehre Handpauken und Tambmirins.

Vor der Gebetsnische saßen auf den Fersen der Schech uud
ein anderer Vorsteher des Ordens, dieser schwarz, jener weiß
gekleidet, beide ohne die charakteristische Mütze der Derwische.
Bor ihnen war auf den Mattcu des Fußbodens mit Schaffellen
und Pantherhäuteu ein mit seinen beiden Enden neben der Nische
abschließendes Hufeisen bezeichnet, auf dein die eintretenden Der-
wische, nachdem sie dem Schech kniceno die Hand geküßt, dicht
aneinandergedrängt mit untergeschlagenen Beinen sich nieder-
ließen, während die Zuschaner sich anßerhalb des Halbkreises
an den Wänden aufstellten oder auf den Boden setzten.

Mehre von den Derwischen waren Greise, einige sehr junge
Leute, drei gehörten dem Kindcsalter an. Unter den letztern
fielen zwei hübsche weiß und rothe Gesichtchen in feinen brannen
Tuchgewändern, goldnen Gürteln und lichtgrnuen Filzmützen
in der Form von Kegeln, denen die Spitze abgeschlagen ist, als
anmnthige Erscheinung auf. Dem Stande nach waren mehre
Soldaten, andere Kawassen, die meisten wahrscheinlich Tage-
löhner. Matrosen und niedere Handwerker. Der Kreis schloß
an der Seite der Nische, wo die Pauken hingen, mit zwei
Flötenspielern und zwei Mundschids oder Sängern.

Nachdem die Theilnehmer am Gottesdienst sich anf etwa
dreißig vermehrt hatten (die Zuschauer waren ungefähr ebenso
stark), sagte der Schech, beiläufig ein Manu von ungemcin
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edler Gesichtsbildung, zu den Sängern gewendet i „ E l Fatha!"
worauf diese, von einigen Andern leise begleitet, das erste Ca-
pitel des Koran absangen und sodann ohne weitere Aufforderung
ein Lied anstimmten, in welchem Gott gebeten wurde, „unsern
Herrn Mohammed, den Obersteu der Gutteöboten", so wie alle
Apostel und Heiligen des Is lam und namentlich die uier ersten
Chalifen, Abubekr, Omar, Osman und Al i zu segneu. Das
Gebet, welches alle gottesdieustlichen Tä'uze der Derwische eröffnet,
schließt mit den Worten: „ A n Allah habeu wir Genüge, und
herrlich ist er der Wächter. Und es giebt keine Macht noch Ge-
walt außer bei Gott, dem Hohen, dem Großen! O Gott!
O unser Herr! O gern Verzeihender! O Allgütigcr! O Al lah!" —
Schöne Worte, denen ein überraschend amnuthiger Bortrag
entsprach.

Als die Muudfchids schwiegen, trat eine Pause von einigen
Minuten em. Dann begann der Schech mit sanfter Tenor-
stimme laugsam und eintönig in dem Takte ^ ,̂ ^ ,̂ ^ ^ das
Glaubensbekenntnis^ „La ilah illah lah" zu intoniren, und ebenso
laugsam, eintönig und taktmäßig sang der ganze Kreis der Der-
wische, auf den Fersen sitzen bleibend, aber bei den betonten
Sylben sich bald nach der rechteu, bald nach der linken Seite
ueigeud, die Worte wiederholt nach. Dies dauerte rtwaö länger
als zehn Minuten. Die Töne wurdcu allmählig ein wenig
stärker, das Neigen ein wenig heftiger, beides aber blieb durch-
aus in den Grenzen der Würde, und der mächtige Wicdcrhall in
der Kuppel verlieh dem Gesaug selbst eiue gewisse Erhabenheit.

Jetzt erhob sich einer der Sänger aus die Füße, hielt die
rechte Hand au das Ohr und t rug. während die Andern ver-
stummten, ein mystisches Liebeslied vor, welches, wie ich später
erfuhr, in der Regel bei den Tänzen der Brüderschaft gesungen
wird nud in seiner Stimmung, ja in einzelnen Wendungen eine
so merkwürdige Aehulichkeit mit gewissen Steilcu im Hohenlied
Salomos hat, daß mau glauben möchte, es sei entweder eine
Nachahmung dieser Dichtung, oder der Dichter des Hohenliedes

9 '
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sei ein Geistesverwandter der Derwische gewesen. Wie dieses
schwankt es zwischen einem profanen Erguß der Schnsncht nach
einem Mädchen und zwischen inbrünstigem Schmachten nach Ver-
einigung mit dem Uebermenschlichcn, mit der Gottheit, Wenn
der gemeine Verstand sich daran stößt und das Hohelied einfach
mit der Bezeichnung! eine Sammlung hebräischer Licbeslieder
abthun w i l l , so wird sich dagegen anführen lassen, daß cine
solche Vermischung sinnlicher und geistiger Liebe in alter und
neuer orientalischer Poesie, unter den Propheten Israels wie
unter den Sufis Persicns sehr häufig nachzuweisen ist. Den
Orthodoxen aber, die in obigem Vergleich ein Sacrilegium sehen,
bemerke ich schon hier: M a n begegnet in Kairo gar Manchem,
was das alte Jerusalem erklärt, und eine hebräische Prophcten-
schulc — man denke an den unter die Propheten gerathenen
Sau l — dürfte einem Derwischtloster der bessern Ar t ähnlicher
gewesen sein als manche Theologen glauben.

Der Sänger sang:
„lieber die Liebe grämt sich mein Herz, und meine Augen-

lider drückt Schwermnth nieder. Mein Leben zerfließt, und ich
vergieße Thränenströmc. Meine Vereinigung scheint ferne zu
sein. Wird mein Auge je meinen Geliebten sehen? Ach wäre
nicht Geschiedmsein die Ursache meiner Thränen, ich würde
nicht wehklagen!

Traurige Nächte uagcn an mir , und die Trennung läßt
meine Hoffnung vergehen. Meine Thränen träufeln wie Perlen
hernieder, und mein Herz ist von Feuer unilodert. Wer dul-
dete wie ich? Kaum weiß ich noch Hülfe. Ach, wäre nicht
Gefchicoensein u. s. w

O Turteltaube, sage mi r , weshalb du so jammerst! Vist
du so bekümmert über die Trennung? Pist du demer Flügel
beraubt und eingesperrt? — Sie spracht Unser Gram ist der-
selbe, vor Liebe verschmachte ich. Ach wäre nicht Geschieden-
fein u. f. w.

O Erster und allein Ewiger, erweise mir deine Gunst!
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Dem Knecht hat keinen Herrn außer Dir. Bei dem Pro-
pheten! verweigere mir nicht mein Flehen. Ach wäre nicht Ge-
schicdensein u. s. w. —

Der Sänger, der eine recht gute und besonders sehr umfang-
reiche Stimme hatte, und dessen Gesang keine eigentliche Melodie,
sondern ein bald fchwungrciches, bald klagend hinzitterndes
Phantasiren, ähnlich dem der Borsänger in Synagogen von
altem Ritus war, endigte mit dem Ausruf „ A l l a h " , der nun
von den übrigen eine Weile als eintöniger Spoudäus dumpf
und taktmäßig wiederholt wurde, wobei alle die erste Sylbe mit
einer Verbeugung begleiteten, bei der zweiten stä'rkerbetonteu
sich wieder aufrichtetcu. Erinnerte dieses abgemessene Bücken,
bei dem die Beter noch immer auf den Fersen saßen, ein wenig
an die wackelnden Porzcllanchinescn der Meißner Fabrik, so
machte doch daö Ganze noch keinen geradezu abstoßeuden Ein-
druck. Schlimmer schon wurde dem Beobachter zn Mnthe, aw
einer der Derwische nach einigen M i n n t m ein kurzes „ O ! "
aussticß, und dieses uun von der ganzen Brüderschaft erst leise
und in langsamem Takt, dann lauter nud hastiger eine Zeit
lang nachgestöhnt wurde, während die Berbeuguugeu fortdauerten.

Aber es sollte noch unheimlicher werden.
Auf ein Zeichen des Schechs erhob sich der Kreis der

Derwische. Die Felle wnrden weggeschoben. Der Ring der
Sitzenden verwandelte sich iu ciue Kette vou Stehenden, die
Ellbogen an Ellbogen aneinaudertratm und entweder beide
Hände über der Magengegcnd kreuzten oder gleich den Frei-
maurern die rechte anf das Herz legten. Eine Pause — dann
iutonirtc der Schech von Neuem das „La ilah illah lnh" , und
die Kette wiederholte es, wie "beschrieben, erst in langsamem,
dann in schnellerem Tempo, indem sie sich, ebenfalls wie die
Freimaurer, abwechselnd nach rechts und links schaukelnd
bewegten.

Der zweite Act hatte begonnen, schon ahnte man, daß wüste
Gewalten im Anzngc waren. Eine Flöte hob an zn kreischen.
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Mehrmals sang einer der Mundschids das Wort „Medrd" ,
zn Hülfe! Die türkischen Derwische legten ihre Obcrkleidcr ab,
trugen ihre Mützen vor den Schech hin und standen nun in
ihren langen dunkelrothen Mähnen im Kreise, der sich jetzt wieder
nach vorn zu neigen angefangen hatte nnd dazu unablässig,
aber nunmehr in dem Rythnmö ^ ^ ,̂ ,̂ i ^ <̂  ^ und in der
Form „La ilaha, illah lah" das Glaubensbekenntnis; wieder-
holte, während die Mnndschids, bald um die äußersten Höhen
der Tonleiter schwebend, bald in die untersten Tiefen hcrab-
sinkend, eine nene liebeglühende Hymne in das taktmäßige Ab-
singen jener Formel hincinklingcn ließen. Sie sangen:

„ O Gazelle unter den Gazellen von Jemen! D i r ergebe
ich nach znm Sklaven ohne Entqeld, dir, dir du jung und von
frischer Farbe, die du kaum über die Jahre des Gcsäugtwerdcns
hinaus bist.

Das Traumbild deiner Gestalt besuchte mich, als ich schlief.
Ich fragte: O Traumgebild, wer sandte dich? Es sprach: der,
den du keimst, er, dessen Liebe dich durchdringt. Der Geliebte
meines Herzens war bei mir in finstrer Nacht,

Ich fagte - O meine Sehnsucht, all mein Streben, kamst du
nm Mitternacht nnd fürchtetest die Wachter nicht? Er fagte zu
mir : wohl fürchtete ich sie, aber deunoch kam ich, Geliebte." —

Deutlich merkte man schon, wie das Feuer dieses Liedes auf
die Gemüther wirkte. Eine zweite kreischende Flöte kam der
ersten zu Hülfe. Die Derwische äußerten ihre Erregtheit durch
ein dumpfes Grunzen nnd fnhrm fort in ihren abgemessenen
Verbeugungen nach der Gcbetsnische hin. Das Grunzen ver-
wandelte sich in ein knrzes stoßweise hcrausgepreßtes Gestöhn,
das Neigen zu ticfcm Bücken.

D a auf einmal tr itt einer der braun gekleideten Knaben in
die Mit te des Kreises, legt feinen Mantel vor den Schech hin,
breitet die Arme so ans, daß die innere Fläche der rechten siand
nach oben, die der linken nach unten gekehrt ist, senkt den Kopf
auf die rechte Schulter und beginnt sich um seiue Achse zu
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drehen, daß sein Gewand im Luftzug ein weites Nad bildet.
Die Andern stöhnen im Takt fort und bücken sich fort , wobei
sie erst in die Knie knicken und dann den Kopf fast bis auf den
Boden neigen. Die Aufregung ist bei Einzelnen bereits fehr
stark. Die Augen glühen, die Stirnadern schwellen, Schweiß
glänzt auf den Schläfm und Wangen, Einer nach dem Ändern
legt Tarblisch und Kaftan ab. Wo das Feuer noch schläft und
die Bücklinge noch nicht tief genug sind, muntert der Vorsteher
in der Mitte des Ringes umhergehend und in die Hände
klatschend, durch sein Beispiel zu größerer Andacht auf. Wilder
und immer wilder werden Mienen und Bewegungen, das Bücken
ist hier und da schon ein förmliches Schlenkern des Leibes wie
beim Veitstanz, in das dumpfe Stöhnen mischt sich zuweilen
schon der schrille Aufschrei eines verzückten.

Aber noch ist der Gipfel nicht erreicht. Vecken werden
klingelnd zur Flöte geschlagen. Die türkischen Derwische, die
jetzt mit ihren stieren heruorPccllmden Augen und dem laugen
Haar, das ihnen verwirrt mn die gelben Gesichter hängt, voll-
ständig Wahnsinnigen gleichen, schreien ein wüstes „huhu!" Ein
Soldat in der Kette scheint dein Umfallen nahe zu sein nnd
wird nur dadurch aufrecht erhalten, daß die Nachbarn ihn unter
den Armen fassen. Der tanzende Knabe dreht sich ruhig mit
seinem auf die Seite gelegten Kopfe und halbgcschlossencn
Augen fort. Nichts verräth, daß er sich anstrengt. Nur die
Wangen sind etwas geröthct.

Und noch immer war die Inbrunst der Beter im Wachsen.
Schun lag ein Haufe abgelegter Kleider und Turbane vor dem
weißgekleideten Schech, der stumm uud ohne eine Miene zu
verziehen, nnr zuweilen uud dann kaum bemerkbar an den Her-
beugungen theilnchmcnd, ein Bi ld beschaulicher Ruhe iumitten
der zum Toben gewordeneu Bewegung, vor der Gebetsnische
staud. Das Bücken war jetzt alleutbalben zu krampfhaftem Auf-
uud Niederzuckcu. das Stöhnen zum dröhnenden Gebrüll ge-
worden. Dazwifchcu hinein kreischten die Flöten, klingelten die
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Becken, jubelte trcmulircud die Silbrrstimmc des Hymnensangers.
Wie der Ton einer Glocke durch das Brausen des Orkans und
den Donner der Küstenbrandung klangen die Worte des Mund-
schids: „ O bester der Araber! unser Mi t t ler ! — O Arzt der
Seelen! — O du, der erwählt ward am Anfang! — O Sach-
walter am Tage des Gerichts, wcun die Menschen ausrufen
werden- ha meine Seele, ha meine Seele! und du sagen
wirst: O mein Volk, o mein Volk!"

M i r war fast, als horte ich die Haare der türkischen Der-
wische dnrch die Luft sanfen, so gewaltsam waren ihre Bewe-
gungen. Von den jünger» Leuten schienen die meisten sich nur
noch mit Mühe in den Gelenken zu erhalten. Mehre hatten
das Aussehen von Betrunkenen. Häufiger und immer häufiger
machte der Taumelgeist, der sich der Bersammluug bemächtigt,
sich in ächzendem Allahruf Luft. Grauen, Entsetzen, Ekel malte
sich auf den Gesichtern der Zuschauer. Der Wirth unsers
Hotels, der uns begleitet, sah sich genöthigt, hinauszugehen.
Er gestand später, das Schauspiel habe auf ihn wie das
kräftigste Brechmittel gewirkt, und noch am nächsten Morgen
hatte er den Eindruck nicht verwundeu. Der tanzende Knabe
aber drehte sich gelassen fort, bis cr nach ungefähr fünfzehn
M i n u t m plötzlich, wie cr begouueu, aufhörte, seiueu Mcmtel
uom Boden aufnahm und sich in die Reihe an seinen alten
Platz stellte.

Wieder folgte eine kurze Pause. Danu fiug das Bücken
von Neuem an, und zwar jetzt nach dem Ausrufe: „he! hu ! " ,
der später zu einem „he! hu! he!" wnrde, woran sich jedesmal
das Wort „A l lah ! " jetzt als Trochäus ausgesprochen schloß.
Bei „he" knickten alle Knie, bei „ hu " vcrbeugteu sich alle
Köpfe, beim zweiten „he" schnellten alle Leiber wieder in die
Höhe. D a viele znsammcuzubrecheu, nach uorn niederzustürzen
oder sich bei dem 3ülck der Kette nach hinten zn überschlagen
drohten, so vertheilte der Vorsteher die Startern uuter die
Schwächeren, und es hielteu sich jetzt ganze Gruppeu uuter dcu
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Armen gefaßt. Die physische und moralische Erhitzung der
Derwische war, wie es schien, bei den meisten zum hellen Vrand
aufgeschlagen, der ihnen das Gehirn ansengte. Fast überall
verdrehte Augen, verzerrte Züge, wankende Füße.

Ich meinte, man werde jetzt des Tobms genug haben; denn
die Erschöpfung mnßte nugeheuer sein. Aber ich hatte die
Ausdauer dieser arabischen Sehnen und Lungen nicht bedacht,
auch nicht überlegt, was fleißige Uebnng selbst aus schwachen
Naturen zu inachen vermag. Noch einmal loderte das erlöschende
Feuer auf. Der Vorsteher riß eine der Pauken von der Wand
und schlug mit dem Klöppel darauf, daß das Fell hätte springen
mögen. Ein alter Weißbart trat aus dem Gliede und feuerte
mit Bücklingen und Händeklatschen die Mattwerdenden zu wei-
terem Ausharren an. Die Flöten jauchzten, die Mundschios
jubelten Strophen aus der Bordah, dem berühmten Lied vom
Mantel Mohammeds, und siehe da, die geqnälteu, verrenkten Leiber
und die heiser geschriceum Kehlen leisteten noch mehr, vor allem
die der Türken,, die wie die Vrmmcnschwcngel auf nnd nieder-
fuhren nnd gleich Bestien brüllten. Eine ergötzliche Figur in
dieser Höllrnsccne war ein alter steifer Kawaß, der, neben dem
vorhin erwichntm Soldaten stehend, ganz im Gegensatz zu diesen:
den Grnndsatz: Alles mit Maßen verkörperte nnd sich mit Mühe
zu einigen kargen Verbeugungen zwang. Und noch eigenthüm-
licher nahm sich dcr Contrast dieser wüsten Fratzen zu den,
unbefangen lächelnden Kindergesichtchen eiues kleinen europäisch
gekleideten Mädchens ans den Armen eines verzückt griufendeu
Negers, jedenfalls ihres Wärters, ans, der im Brrlauf drr
Ceremonie neben der Oebctsnische nnd dmi Schech Platz ge-
nommen hatte.

M a n hätte glauben folleu, die menschliche Natur habe hier
schon längst ihre Grenze überschritten nnd sich im Gebiet des
Unmöglichen bewegt, nnd es schien i l l der That mit den Kräften
der Verzückten jetzt völlig nnd unaufhaltsam zu Ende zu gehen,
Einige besonders Eifrige schlenkerten sich mit heiserem Geheul
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noch auf und nieder, daß gewöhnlich Orgauisirteu das B lu t
aus Mund und Nase hätte schießen müssen. Die Mehrzahl
der Derwische aber schieu allmahlig zur Besinnung zn kommen
und sich nach Ruhe zu sehuen. Nicht so die Borsteher. Der
Gottesdienst hatte fast zwei Stunden gedauert, noch aber war
die Katastrophe nicht eingetreten, noch keiner der Versammelten
„malbus", d. h. besessen, und Besessenheit oder medizinisch ge-
sprochen, Epilepsie, scheint Ziel und Krone dieser Sikrs zu sein.
E iu Nothgekleideter trat uor und fang ein Lied auf Mohammed
und die Stifter der vier großen Derwifchorden, und dieses
Anfregnngsmittel, verbunden mit den aufs Neue losbrechenden
Flöten, den Becken und der Handpauke, die jetzt von dein wilden
Weißbart geschlagen wurde, that noch eiumal seine volle Wirkling.

Abermals rafften die zum Tode Erschöpften sich auf. Aber-
mals begann der ganze Kreis sich nach dem Mechrab hin zu
verbeugen, jetzt nach dem Takt von Tönen, die wie ein gräß-
liches Röcheln klangen. Aber nur noch kurze Zeit vermochten die
Nerveu dem Willen gehorsam zn sein. Vergeblich sprang der
Alte mit der Pauke wie ein Rasender im Ringe nmher, um-
sonst schlug er sein Instrument hart vor den Ohren der Nach-
lassenden, Die Kette kam an mehren Punkten zum Stillstand,
ihre Glieder lösten sich. N m vier von den Türken, wie es
schien, von unwiderstehlichem Ncigekrampf gepackt und auf und
abgerissen, bückten sich stöhnend fort und fort, trotz der Mühe,
welche sich die Nachbarn gaben, sie zu beruhigen.

Der Soldat stürzte endlich zusammen und wurde hart ueben
mir auf den Rücken gelegt, in welcher Lage mau i h n , der
augenscheinlich einen Anfall von Epilepsie bekommen, durch
Streichen und Drückeu der Brust- und Bauchmuskeln, wie es
in orientalischen Bädern angewendet w i rd , allmahlig wieder zu
sich brachte. Neben ihm fiel bald daranf einer der Türken.
Graneuvoll fah es aus, wie ein dritter dicfer wüsten Fanatiker,
gleichfalls auf den Rückeu geworfen, die Angen rollte und mit
alleu Gliedern zuckte, und wie sein Brustkasten gleich dem eines
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am Stickstuß Verscheidenden sich hob und senkte. Den Gipfel des
Scheußlichen aber auf diesem Schlachtfeld religiöse« Wahnsinns
bildeten zwei Türken, die, als ob sie zeigen wollten, wer es am
längsten aushielte, lange nach Veruhiguug der andern noch
immer mit Brüllen und Bücken fortfuhren, bis endlich, nachdem
der eine umgesunken, der andere iu vollkommner Nafecei, Schaum
vor dein Munde, wie geblendet umhcrtaumcltc, krampfhaft in
die Luft griff, ein gellendes Geheul ausstieß und dann plötzlich,
sich zu einem wütlicndcn Sprung zusammennehmend, mit solcher
Gewalt mit dem Kopf gegen die Wand rannte, daß er mehre
Schritte zurückprallte uud darauf wie todt niederstürzte. Es
war kein Gaukelspiel, Dentlich hörte ich den dumpfen Schall
des Stoßrs, nud deutlich sah ich die große Beule, die sofort
an der getroffenen Stelle auflief. Es war anch kcin unwill-
kürlicher Anprall. Denn kaum hatte der Naseudc einige Se-
cunden am Boden gelegen, als er aufsprang und das wider-
wärtige Spiel wiederholte. Ja zum dritten M a l riß er sich
empör, nud noch einmal würdcu wir Zeugen dieses Manövers
grweseu sein, wenu er jetzt nicht vor der Wand und ohne seine
Absicht erfüllen zu ko'uue», zusammeugebrocheu wäre.

Niemand schien Schrecken über sein Gebahreu zu empfinden.
Niemand hielt ihn ab von dem Versuch, sich dcn Schädel ein-
znrennen. Nur Neulinge konnten sich überhaupt über ihn
wuudcru. Denn, wie ich später vernahm, geht fast keiner der
Sikrs vorüber, ohne eiuige von den Theilnchmern im Zustand
momentaner Verrücktheit zurückzulassen. — — —

Alles das ist sehr unschöu. Deunoch hat das Abendland
und das Christenthnm keine Ursache, sich beim Hinblick auf
solche Perirrungen dem Morgenland und dem Is lam gegenüber
in die Brust zu werfen oder gar Steine aufzuheben. I m er-
leuchteten England trieb noch vor wenigen Jahren die Sekte der
Jumpers ganz ähnliche Thorheitru. I n den Vereinigten Staaten
befinden sich achtzehn Niederlassungen von Shaker» mit ungefähr
fünftausend Bcwohueru. welche Gott ebenfalls durch Tauz ver-
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ehren, und welche, wenn dieser Tanz nicht so wild als der
Sikr des Orients ist, dafür ein weit sinnloseres Glaubens-
bekenntniß als die Derwische haben. Die Campmeetings der
Methodisten und Baptisten bedienen sich säst derselben Methode
zur Steigerung der Inbrnnst nnd find sehr oft von denselben
Erscheinungen begleitet, wie die gottesdicnstlichen Versammlungen
dieser mohammedanische!: Pietisten, nnd noch ist — wie das
Jahr ,1858 zur Genüge gezeigt — die Zeit nicht vorüber, wo
Phänomene wie die, welche im Folgenden der Verglcichnng halber
mitgetheilt worden, wenigstens unter den Amerikanern allent-
halben in das Vereich der Möglichkeit gehörten^).

Ich meine die sogenannten Revivals, jene „Wiedererweckungen
religiösen S innes" , welche im ersten Decenmum dieses Jahr-
hunderts wie emc Epidemie unter den Hinterwäldlern Ken-
tuckys und Ohios grassirten und von den widerlichsten Erschei-
nungen begleitet waren. Urheber dieser Erweckuugcn waren
fanatische Wanderprediger, welche, wenn die Kirche die Zuhörer
nicht faßte, mit der andächtigen Gemeinde in den Wald hinaus-
zogen und sie dort mit ihrer wilden, bald donnernden, bald
säuselnden Beredsamkeit so lauge bearbeiteten, bis der Wechsel
von Angst und Entzücken, Sehucu nud Schwelgen den Grad
von Erregtheit hervorgebracht hatte, bei dein jene Phänomene
sich einstellten, Dieselben glichen bisweilen der fallenden Sucht,
biswcileu mehr dem Veitstanz, waren jedoch ansteckeud, so daß
sie sich manchmal von einem Beispiel im Verlauf weniger M i -
nuten über den größte« Theil der Anwesenden, oft über Hun-
derte, einigemale über Tausende von Menschen verbreiteten. M a u
schrieb sie damals einem besoudcrn wuuderbarcu Walten himm-
lischer Macht zu. Der Himmel hatte sich mehr als gewöhnlich
dcr Erde genähert, nnd die Epidemie gehörte zu den „Wehen

') Seitdem dics geschrieben wurde, haben die Vorfalle im Elber-
fcldcr Waismhause gezeigt, das; auch m Dcittschland dcrglcichm uoch
vorkommen und uou Manchen für erfreulich gehaltn: wcrdm taun.
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der Creatur vor der Wiederkunft des Herrn" . Ein kirchlicher
Schriftsteller dieser Periode classificirt die verschiedenen Mani -
festationen in das „Fal len", das „Schlenkern", das „Tangen"
nnd das „Bel len", wozu gelegentlich noch Trimme nnd Gesichte
ans Himmel nnd Hölle kamen. Das Fallen und die daranf
eintretenden oft stundenlang währenden Hallucinationen waren
eine Form der Krankheit, die hauptsächlich beim weiblichen Ge-
schlecht auftrat. Das Schlenkern äußerte sich vorzüglich bei
Männern, und zwar am gewaltsamsten bei stämmigen, musku-
lösen Naturen. Es war dies das eigenthümlichste und für den
Zuschauer grausigste unter diesen Phänomenen. Der davon
Befallene wurde znnächst von einem Schauer durchschüttelt, der
bald zum elektrischen Zittern und Zucken wurde und sich in
dieser Gestalt allen Nerven, Sehnen und Fasern mittheilte. Die
nächste Form, in die sich die Zufälle umsetzten, war ein Schleu-
dern der Arme abwärts vom Ellbogen, welches außerordentlich
schnell geschah nnd sich in kurzen Pausen wiederholte. Dies
war die gewöhnlichste und am wenigsten in die Augen fallende
Art . Allein die convulstsche Bewegung beschränkte sich nicht auf
die Arme, soudcrn packte in vielen Fällen anch andere, oft alle
Theile des Körpers. Wenn die Muskeln der Halswirbel er-
griffen wurden, warf und schlenkerte sich der Kopf auf die cnt-
setzlichste Weise nach rechts und links, nach vorn und hinten,
und zwar geschah dies mit eiucr Blitzesschnelle, die niemand, der
nicht von demselben geheimnißvollen Antriebe bewegt wurde,
nachzuahmen vermochte. Die Brust hob sich, das Athemholen
verwandelte sich in angstvolles Kenchen und Röcheln. S t i r n
nnd Wangen trieften von Schweiß, die Gcsichtszüge wurden zur
abscheulichsten Grimasse entstellt, und der Kopf fuhr durch die
Luft, daß man sich kaum der Befürchtung erwehren konnte, der
Leidende werde sich das Genick ausrenken. Bei Frauen, welche
langes Haar trugen, „zischten und knallten die Flechten desselben
wie rinc Peitschenschnnr". Bei einigen packte es die Muskeln
des Nückons, nnd der Patient stürzte zn Boden, wo feine
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Verrenkungen eine Weile „dem Zappeln eines Fisches glichen,
der dnrch die Angel aufs Trockene geschlendert ist". (Ein
gnter Vergleich: der Prediger war der Mcuschenfischer, der die
Zuhörer durch seine Nedc fing und aus dem Weltlichen ins
Himmlische zog.) Bei andern fuhr die elektrische Kraft in den
ganzen Körper und riß und warf ihn durch ähnliche Zuckungen
und Verdrehungen über umgefallene Baumstämme, oder, wenn
es in einer Kirche war , über Tische und Stühle fort , mit
augenscheinlicher Gefahr uon Beulen und Beinbrüchen. Frucht-
los waren die Versuche, so Heimgesuchte zu halten oder zu
zwingen, auch wurden solche Versuche nur selten gewagt, da
mau meinte, Zwang sei hier Widerstand gegen deu heiligen
Geist. Nach dem Zeugniß aller, die solche Scenen geschildert
haben, waren dergleichen Erscheinungen voni Wil lcu derer, an
denen fie sich zeigten, durchaus unabhängig, und wir dürfen das
glauben, wenn wir uns auch hüten werden, den Geist, der diese
Unglücklichen fallen, sich herumschlenkern. Fratzen schneiden, tanzen
und bellen l ieß, einen heiligen zu nennen. Es war ebender-
selbe Geist, der in den Sikrs der ägyptischen Derwische waltete,
nur daß er hier mehr mechanisch, dort mehr mit moralischen
Mit te ln wirkte.

Der Schriftsteller, dessen Darstellung ich hier gefolgt bin,
schrieb als Augeuzeugc, Ich füge, auf Grund wiederholter
eigner Beobachtung hinzn, daß noch heute bei deu Lagerversamm-
lungen amerikanischer Sekten Aehnliches mit Einzelnen und selbst
mit ganzen Gruppen geschieht.

Versetzen wir nns auf einen Angeublick vom N i l an den
Ohio, um dem Meeting der Methodisten zuzusehen, dem ich im
Herbst von 1851 beiwohnte.

Die Scene ist eine Waldblöße. Unter dem Zweigbaldachin
einer mächtigen Platane stehen auf einer Breterbühue die
Stühle der Prediger, die sich zu der Feier eingestellt haben.
Der Raum uor dem Gerüste ist mit Bänken besetzt, auf denen
Kopf an Kopf die Gläubigen, Männer nnd Weiber dnrcheiuan-
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versitzen, und rings mit einer Menge von städtischen Klitschen und
Bauernwagen umgeben. Schon von fern hören wir Gewinsel
und Geheul, sehen wir einzelne ans der Masse mit gerungenen
Händen aufspringen, andere am Erdbodeu sich wälzen. Näher
kommend werden wir von Gruppen Verzückter, die den Himmel
offen sehen, mit Händeklatschen nnd jauchzendem „ 6 I m ^ , 8i0i->-"
begrüßt, während andere die Holle vor sich aufgethan erblickend
mit thränenüberströmtem Gesicht und häßlich verzogenem Mnude
den Himmel mit „ N e r e ^ , more?" bestürmen. Einige sitzen
mit gcscuktem Kopf stillbrütend und den „Gnadcndurchbrnch"
erwartend auf der „Angstbank" vor der Nednerbühne, wo her-
umgehende Prediger ihre Beichte hören und ihnen Ermahnung und
Trost zulifpcln. Einige fechten mit den Händen um sich, als ob
sie einen bösen Geist abwehren wollten. Andere wackeln
und schaukelu wie die Juden beim Gebet. Wieder andere
winden sich, wie von Kolik geplagt. Es sind die Folgen
des ersten Actes der Ceremonie, die ersten Früchte der Er-
weckunaMethode. Ein Haufen singt, ein anderer stöhnt und
murmelt Gebete. Alles schreit, springt und taumelt wie be-
rauscht durcheiuander.

Die Pause in dem, was man hier Gottesdienst nennt, ist
vorüber. Die Methode beginnt ihre Arbeit von Ncucin. Die
um die Kanzel geschaarten Frommen stimmen ein rauschendes Lob-
lied mit muntrer Melodie an und lauschen dann begierig dem
einen der Prediger, der ihnen mit lautem Schlnchzen das Leiden
des „süßen Jesus" für die Sünde der Welt erzählt, wobei er
häufig von Hallelujahrufm unterbrochen wird. Eiu jammernder
Bußgesaug folgt, und nach Schluß desselben erfahren die iu
den Wonnen des Erlöstseins schwelgenden Seelen von: Nach-
folger des ersten Redners Plötzlich, daß sie trotz des Verdienstes
Christi noch keineswegs Ursache.haben, sich sicher zn fühlen, daß
vielmehr der Tenfel umhergehet wie ein brüllender Löwe und
auch unter ihucu suchet, welchen er verschlinge. Neues Da-
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zwischenschreicn der Gemeinde, neues Händcringen, neues Hin-
taunieln nach der Augstbant, Winseln, Zucken nnd Verrenken
ganzer Grnppen. Die Frauen sind reif zn Kränipfen, inehre
der Männer schneiden die tollsten Grimassen. Aber noch hat
die Methode ihre Schuldigkeit erst halb gethan. Ein dritter
Schwarzrock mit weißem Halstuch und krauser S t i rn tritt auf,
um das Uebrige zu vollbringen. Er ist der 3öwe des Tages,
der „Donnerer". Das scheint anfänglich nicht so. Er lächelt, er
flüstert. Sanft gleitet seine Hand dnrch die ^'nft. als ob er
einen Engel streichelte. Paradiesische Phantasmagorirn entsteigen
feinen: Munde. Jedes Wort trieft uon Honig und köstlicher
Narde.

„Aber" — fährt plötzlich der Prediger fort, und wer hätte
gemeint, daß damit eiue fo furchtbare oratorische Batterie demaskiri
werden würde, wie sie nun zu blitzen und zu krachen anhebt!
„Aber" — mit diefen zwei kleinen Sylben hat sich der Herauf-
zaubcrer seliger Träume in einen grimmigen Stürmer verwandelt,
der mit itarthaunenbcredsamkeit in die von seinen Borgängern
geschossene Bresche hincinfenert und auf diese furiose Weife felbst
die Hartgefottenstcn darnicderwirft, fo daß mit sehr wenigen
Ansnahmeu die ganze Zuhörerschaft, Bornehm und Gering,
Mä'unlcm und Weiblein auf die Knie stürzt, um Gnade schreit,
zuckt uud zappelt, quiekt und krächzt und die entsetzlichsten Ge-
sichter schneidet, bis die Herren Geistlichen auf der Rcdnerbühne
es für genug halten und herbeieilen, um den zerrissenen Herzen
niit Balsam aus der Apotheke zu den fünf Wunden Christi
beizuspringcn.

So geht es nach abermaliger Pause weiter. Bald tröstlicher
Zuspruch uud offner Himmel, bald wieder heilsamer Schrecken
nnd Wehgefchrei über Sünde nnd Satan. Bald das „zrrstoßne
Rohr", bald die grünende Nuthe Aarons. Biegru oder brecheu,
süudige Seele, du follst und mußt Buße thun, ist der Grund-
satz dieser Bekehrungsmethode. Und weun dieses Prinzip tage-
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lang angewendet und selbst bis tief in die Nacht hinein damit
fortgcarbeitet w i rd . so kann es nicht Wunder nehmen, daß die
abgeängstigten, hin und hergcrissencu, in den Himmel gezognen
und in die Hölle gestürzten Gemüther zuletzt in einen Znstand
gerathen, der um kein Haar vernünftiger und menschlicher ist, als
der, in welchem der türkische Derwisch sich den Kopf cinzu-
rennen sucht.

Busch. Wallfahrt nnch Jerusalem, l. ^0



V.

Tranmicl i tn am N i l . — Eine Nacht unter den
Pyramidtn.

H/ie Dahabijeh, die mich in Gesellschaft eines Frankfurters und
eines Schwaben von Kairo nach den Stromschnellen der nubischen
Grenze bringen sollte, war gerüstet nnd mit allem, was der
Chowadscha bei solchen Fahrten bedarf, wohlversehen. So be-
gaben wir uns an Bord. ließen Hassan der versammelten Mann-
schaft, zwölf handfesten arabischen Matrosen, eine kleine Standrcde
über das Thema - Gehorsam und Batschisch — Ungehorsam und
Bastonnade halten, überzeugten uns dann durch eine Inventur
der in malerischer Unordnung auf dem Deck anfgestapcltcn Vor-
räthe, dasi wir wirklich keine der Pflichten gegen unser Leibliches
vernachlässigt, und verfügten uus hierauf hinab in die blaue
Kajüte mit den tirschrotheu Vorhängen, die mm auf zwei Monate
nnsre Hcimath fein sollte, Nachdem wir sie mit einer ersten
feierlichen Pfeife geweiht, wurden die drei Räume, in die sie zerfiel,
vertheilt. Der erste sollte Waffcnsaal, Pulverkammer, Proviant-
magazm, Conversations- und Speisezimmer sein — eine nicht
kleine Zumuthung, da er nur drei Schritt ins Gevierte maß.
Der zweite wurde zum Schlafgemach meiner zwei Reisegefährten
bestimmt. I m dritten und letzten sollte ich hausen und zwar
in der Eigenschaft eines wissenschaftlichen Mitgliedes der Expedition,
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welches die Rollen eines Chronisten, eines Vorlesers, eines Apothekers
und Obrrkellermcisters in sich vereinigte. Ein Rcpositorium an
der Wand enthielt die nothwendigen Arzeneien, denen ich als
narkotisches Krant auch unsern Latatiah-Tabak beigab. Eine
mit großblumigem Glanzkattun überzogene Kissenbank diente in
Gemeiuschaft mit meinem arabischen Burnus als Belt, der Ramn
darunter als Keller, eine andere Baut in Verbindung mit meinem
Koffer als Schreibepult. I n einer halben Stunde war alles
befriedigend geordnet, nnd es gab weiter nichts zu thun. als
bei einer zweiten feierlichen Pfeife das Schiff zn taufcu, dic
Flagge aufzuziehen und die übliche Abschiedssalve knallen zu
lassen.

Auch diese Obliegenheiten eines ägyptischen Normal-Chowad-
schas wurden rasch und gcbrauchsmäßig erfüllt. Nach einigem
Schwanken: ob Krokodil oder Memnon. Isis oder I b i s , ver-
einigte man sich, daß die Dahabijeh „Der lustige Musikant" heißen
sollte, nach dem lustigen Musikanten, der einst au: N i l das große
Krokodil tanzen ließ. Zur Flagge hatten wir nach einigem
Sträuben des Schwaben die preußische gewählt, und als sie
jetzt am hintern Mast emporstieg, kam es mir vor, als ob sie
sich nnter den Tricoloren. Union Jacks und Sternenbannern,
die auf den andern von Franken gemietheten Barken um sie
herumflattertcn, weit besser ausnähme, als jener vrrmnthct hatte.

Die Mucddins auf den Minarets von Bulak riefen gerade
zum Nachmittagsgebrt nnd einige Steinmetzen am Ufer kamen,
auf ihren Blöcken tnicend, dem frommen Rufe nach, als unser
Reis die Anker zu lichten, d. h. den Pfahl, an dem das Fahr-
zeug befestigt war. ans dem Boden zu ziehen befahl, „ I m
Namen Gottes, des Allbarmherzigen" murmelte der granbärti^e
Stcnermann Ibrahim, der rbcn von seinem GcbctSteppich auf-
gestanden und aus Steuer getreten war. Das Schiff stieß ab,
die Matrosen rührten, cin rauhes Schifferlicd austimmend,
kräftig die Nudcr, unsre Abschiedssalue krachte aus Büchse nnd
Revolver, und als wir in die Mitte des Stromes gelangt waren.
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rauschte daS große dreieckige Segel des Vordermastes auf, das
uns, vom besten Winde geschwellt, mit der Schnelligkeit eines
Dampfers die gelbe Muth durchschneiden ließ.

Wi r setzten uns auf das Dach der Kajüte und sahen mit
der Empfindung von Wandervögeln die Ufer au uns vorüber-
fliegen und das gelblichgraue Kairo bläulich und immer bläu-
licher werden. Unter nns hüpften die Wellen, hinter uns schoß
eine zweite mit Europäern besetzte Dahabijeh mit wehender Flagge
her. Lustig tanzte der Reigen von Rauchwölkchen, den Hassans
Küchenfeuer aufsteigen ließ, über unsere Kopfe hin. lustig drehte
sich drüben auf der Kante der Mokattamberge ein Heer von
Windmühleu, Heiterer Himmel, Wind im Segel, eine Atmo-
sphäre wie zu Lichtounst ausgelostes Gold ringsum, das Gefühl
des Fliegens in allen Nerven, als Ziel vor uns die Wunder
Magyptens — fürwahr, der erste Tag der Reife ließ sich vor-
trefflich an.

Weniger gut gefielen die nächsten Tage, und es gab auch spä-
ter noch mehr als einen, wo man die Fahrt bereuen zu müssen
meinte. Wenn der arabische Schiffer die Fremden aus Frangistan,
die auf feiner Dahabijeh die Reise von Kairo hinauf nach den
Trümmerstättm von Theben und writer nach den Wasscrschnellen
und Höhlentempelu von Nubim machen, mit leuchtenden Blicken
fragt: „Habt auch ihr einen solchen St rom?" so begreift sich das.
Die Frage ist reine Prosa. Aegypten ist eine Oase der großen
nordafrikanischen Wüste, der N i l ihr Schöpfer und Erhalter.
Unser Mann denkt an die dürren todten Flächen von Sand
und Gestein, die sich zu beiden Seiten Tagereisen auf Tagereisen
nach Osten und Westen strecken, und weidet seine Augen an
dem Gegensatz, der ihm in dem prachtvollen Spiegel süßen
Wassers und in der fetten tiefgrüuen Uferlandschaft entgegentritt.
Wi r verstehen feine Empfindung, wenn er den Fluß mit einem
Gefühl heiliger Scheu, wenn er ihn trotz Koran und Moham-
med als göttliches Wesen betrachtet, und wir glauben ihm, wenn
er in der Erinnerung an die bittern Vrunncn der Wüste der
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Meinung ist, hätte der Prophet vom Nilwasser gelostet, so
würde er Allah nni ewiges Leben gebeten haben, um es immer
trinteti zn können.

Nicht su begreiflich ist es in dm ersten Wochen dem ström«
auffahrenden Reifenden, wenn er Europäer, die ihm, flußab-
wärts kommend, begegnen, mit Wärme von der Poesie des
Lebens anf dem N i l sprechen Hort. wenn einzelne entzückt,
begeistert, berauscht von seinen Frcnden und Genüssen sind,
wenn das eine und das andere schwärmerische Gemüth in semer
Trunkenheit die hier verlebten Tage für die schönsten seiner
Erinncrnng erklärt. Der Neuling kann solcher Hingcrissenheit
gegenüber in den Fall kommen, entweder an dem Geschmack der
Schwärmer oder an seinem eigenen irre zn werden, Er meint,
vieles Seltsame, aber wem.q Amnutlugeö und Imposantes ge-
sehen zu haben. Er glaubt zu wissen, daß dies in Betreff der
Landschaft im Wesentlichen so bleiben wi rd . uud es bleibt
wirklich so, ja die Oase, durch die ihn sein Schiff trägt, wird,
je weiter er in sie vordringt, eher ärmer als reicher an land-
schaftlichen Reizen,

Der erste Tag der Reise seit der Abfahrt von Kairo
verlohnte die Tour unzweifelhaft. Anf dem rechten Ufer dir
mächtige Stadt, deren Bi ld ihn auf rille weite Strecke begleitet,
ein Wald von Minarets, hellfarbige Gartcupaläste, halbverborgeu
von dnukelgrüuen Wipfeln, dahinter auf dem Grat des rothen
Mokattam, stolz in der Nähe, zauberhaft anmuthig iu der Ferne,
die Citadelle mit Mehemed AlisMofchee. auf dem Strome lebendig-
ster buntester Schiffsverkehr, nnf der linken Seite, jenseits der
Palmenbaine Mitrahrnnis. welche die Stätte des verschwundenen
Memphis beschatten, die blanen Ricsenzelte der Pyramiden am
Saum drr gelben Wusle geben ein Panorama, das sich der
Seele als bleibender Gewinn einprägt. Was weiter hinauf dem
Auge geboten wird. rechtfertigt jenes Entzücken nicht. Das N i l -
thal oberhalb der Hauptstadt ist beinahe so einförmig wie die
Einöden, durch die es sich hinwindet. Ein breiter, langfam
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fließender Strom gelbgrauen Wassers durchschneidet eine grüne
Thalsohle, welche zur Rechten und Linken, fast überall gleich
hoch, gleichgestaltrt und gleichfarbig, meilenlangen nackten Mauern
ähnlich, die röthlichen Bergketten der lybischen und arabischen
Wüste einfassen. Die Biegungen und Windnngen des Flusses
sind zahlreich, aber nur selten eröffnet sich dem um eines der
vielen Vorgebirge Schiffenden ein wesentlich nencs Laudschafts-
bild. Felder mit Gerste und Tur rah , Zuckerrohr und Baum-
wollenstanden, Palmenhaine, mit ihren rothen Stämmen und
ihren graugrünen Wipfeln von fern gefchen norddeutschem
Kiefernhochwald täuschend ähnlich, in ihrem Schatten erdfahle
Dörfer, Aiueisenhanfm vergleichbar, über den Dörfern Tauben-
schwärme auf- und absteigend wie Mückcuheere, auf den Bergen
gelegentlich ein Telcgraphenthurm oder das Kuppelgrab eines
Heiligen, im Strome Sandbänke mit langen Reihen von grauen
Gänsen und Enten, weißen Ibissen und Pelikanen besetzt, das
ungefähr sind die Bi lder , welche auf der dnrchfchnittlich drei
Wochen währenden Stromfahrt von Bnlak bis Assunn Tag für
Tag sich wiederholen. Dazu als Staffage anf dem Wasser
bisweilen ein Schiff oder Boot, alterthüiulichc dreieckige Segel
blähend oder mit taktmäßig sich streckenden Nuderfüßen die
Fluth zertheilend, auf dem Lande nackte schwarzbraune Arbeiter,
an Vcwässerungsmaschinm beschäftigt, Fellahweiber in blanen
Schleiern und Gewändern, die mit antiken Krugen auf den
Köpfen zum Strom herniedersteigen, Kameele in Heerden und
Karavanen, graue Büffel in grünem Klee, Esclsrriter mit weißem
Turban und blauem Kaftan, hin und wieder ein prächtiger Bej
oder Schech, der in allen Farben des Regenbogens einherprunkt.
Die Städte, an denen die Reise vorübcrführt, unterscheiden sich
von einander fast gar nicht, von den Dörfern nur durch ihre
Größe und dadurch, daß sie einen Basar und einige Minarets
haben. Denkmäler des Alterthums werden vom Strom aus
erst kurz vor Theben sichtbar, und die Regel ist, sie erst auf
der Rückfahrt zu befuchen. So einförmig die Gestalt des Landes
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ist, so eintönig ist seine Stimme. Der Gesang der arabischen
Matrosen beim Ziehen und Rudern der Dahabijeh, das Gekreisch
der Vogelschwärme, das leise Rauschen des Flusses an den Seiten
des Kiels, das Concert der Grillen und Schakals am Abend, das
melancholische Gestöhn der Sakiahs^) am Ufer trägt, Tag auf
Tag in derselben Melodie fortklingcnd, nicht wenig dazu bei. die
oinschläfcrude Wirkung der Landschaft zu verstärken. Auch Aus-
slüge iu das Land hinein bieten nur iu den ersten Tagen Neues.
Ein Basar sieht wie der andere aus. Ein Kaffeehaus zeigt
dieselbe Gesellschaft und denselben Schmutz wie das andere.
Die Jagd am Ufer giebt immer und immer die gleiche Beute:
Tauben auf Palmen. Abenteuer erlebt im heutigen Aegyuten nur
noch der amerikanische Chowadscha, dessen Flinte die Hyänen zu-
laufen, wie die Kinder der Pfeife des Nattcnfäugers von Hamcln,
und dem auch — genan von der Stelle bei Manfalut an, bis
zu welcher nach Murrays rothem Buch die Krokodilzoue des
Landes reicht — die Drachenschaft des N i l häufiger als andern
Sterblichen zu erscheinen beliebt.

Der Reisende ist Pascha, ist Autokrat auf seinem Boot.
Die Mannschaft hat ihm anfs N o r t zu gehorchen, uud sie ge-
horcht ihm, wenu er die rechte Mitte zwischen Milde uud
Strenge zu treffen weiß, wirklich aufs Wort. Er ist auch am
Nfer in Dorf und Stadt unverletzlich und ungebunden, nur dem
Consul seiner Flagge für sein Thun verantwortlich. Das Klima
ist ein ewiger Frühling. Die Abwechslung von warmen Tagen
und langsam erkaltenden Nächten, der stete Aufenthalt in freier
Luft , der reinen Luft der Wüste, stärkt die Nerven und füllt
die Adern mit Gcfundhcit. Aber gerade jene Ungebundenhcit
trägt, da bei ihr dem Willen teiu Hinderniß entgegensteht, dazu
bei, daß man das Einerlei des Lebens auf dem N i l tiefer em-

' ) Von Ochsen getriebene Schöpfmaschinen zur Bewässerung des
Bandes, zu unterscheiden von dm Schadufs, die durch Mcnschmkmft
bewegt wcrd?n.
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pfindet, während das Gefühl ungewöhnlicher ttraftfiille vergeblich
nach einem Gegenstand sucht, an dem es sich bethätigen könnte.

So geht es fort, Tag auf Tag, bis iu die Region der
Monumente, bis zu dm Wasserschnellen, bis in das granitne
Thal volt Nubicn hinnn. Die Langeweile, welche dieser Zustand
hervorbringt, würde zum Mißbehagen, zur Verzweiflung werden,
wenn es ganz so fortginge. Aber allmählig. bei dem Einen
früher, bei dem Anderu später beginnt sich ein Anfangs nner«
klärliches Etwas zu ^egen, eine Wandelung seines Denkens und
ssühlcns zu vollziehen. An die Stelle des wirklichen Lebens
tr i t t , erst nur an stillen Abenden, dann am lichten Tage ein
Traumleben, dessen wunderbare Magie auf der Heimfahrt, wo
das ganze Ärgyptcn, seine Natur und seine Kunst, seine Gegen-
wart und seine Vergangenheit sich in der Erinnerung spiegelt,
auch das nicht leicht erregbare Gemüth mit seinem Zauber be-
strickt. Zuerst ist es nur ein dumpfes inhaltloses Brüten, dem
des Fakirs gleich, der nur für das leere Wort Om lebt. Wie
die Beschaulichkeit des Fakirs sich dabei auf die Nasenspitze
blickt, so blickt der Ehowadscha, auf dem Dach seiner Kajüte
sitzend, auf die Wolken seines Pfeifeukopfs.

Dann wird es heller nnd heller. Die Qual der Lange-
weile ist einem Gefühl des Behagens gewichen, welches an
Seligkeit grenzt. Das fanftc Schwanken des Schiffes, das
leise Gemurmel des Stromes, die Stil le seiner Ufer, der Gesang
der Matrosen wirken im Verein auf uus eilt. Die Sonne des
tiefen Südens bcscheint nns, bescheint, wie wir jetzt ganz inne
werden, auch die Landschaft, Das Behagen wird fruchtbar,
wird innerliches Schaffen, und ohne daß der in halbem Schlummer
Träumende sich dessen bewußt wird, ist Saul auch unter den
Propheten. Die Träume, die er träumt, stud Kinder der Sonne.
Er hat die Euwfiuduug, als ob er ihr Licht mit der Luft ein-
athme, als ob er ihr näher, in ihre leuchtende Atmosphäre
aufgenommen sei — eine ätherische, schwer in Worte zu fassende
Empfindung, cm Vorschmack vom Leben und Neben im ewigen
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Licht. M a n fühlt es warm in dm Adern wir cdleu Wcin.
Das ganze Körpcrsystem sangt mit allen Poren Sonnenschein
ein. Man ficht mit andern Augen, hört mit andern Ohren,
lebt in einer andern Welt. Ein ticfinnigeö Wohlgefallen senkt
sich vom Himmel auf das Herz, füllt es und befruchtet es zu
rosenfarbenen stillen Träumen, in welche wiederum Gedanken
nn die nngeheure Vergangenheit des Bandes ihre Schatten
werfen nnd jene milde Wehmnth erzeugen, die auch in den
Bechern der Seligen schwimmt.

Die ägyptische Sonne strahlt nicht, da keine Wolken sie
stören. Sie scheint. Sie schießt ihr Licht nicht nach bestimmten
Punkten, fondern gießt es überall hin gleichmäßig aus. Die
Formen der Landschaft in unferm Norden heben sich scharf und
streng wie Gebilde des Winterfrosts vom Himmel ab. Die
Linien des Morgenlandes und vorzüglich die der Niloasc ver-
schmelzen mit der Bläue droben und miteinander. Die Sonne
ist die Bcrmittlerin, sie trennt nicht, foudcru vermählt die ein-
zelnen Schönheiten des Gemäldes, Und in derselben Weise
wirkt sie ans das Gemüth. Stimmungen, unbestimmte Empfin-
dungen, bunte Schemen drängen sich an die Stelle der Gedanken.
Schatten ohne Originale nud Ailder ohne Schatten erscheinen
cine Fata Morgana gaukelt mit tauscud mio tausend Gebilden
schwankend, flackernd, verfließend, sich umgestaltend nnd wieder
zergehend über dem Spiegel der Seele. Es ist, als ob anch
unser leibliches zerfließen wollte, um mitznschweben und mitzu-
kreiscn in dem Ncigcu der göttlichen Phantasien.

Altes und Neues, Kleines und Erhabenes geht an uus vor-
über in vielfarbigen: Wechsel,

Wi r verstehen das Flüstern des Stromes am Bug der
Dahabijeh. Er murmelt von dem Geheimniß seiner Quelle, die
mi Mysterium ist wie das Jenseits, von dem Elephanten- und
Htrokodilgewimmcl seiner ferneu Uferwäldcr, von dem nie ge-
sehenen Mondgebirge tief im Binnenland, von der schwarzen
Bölkerwelt, die dort, vom Halbmond des Iolain matt beleuchtet.
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ein geschichteloses Leben lebt, und er gedenkt der Tage, wo er
einer von den vier Flüssen des Paradieses war. W i r fühlen
die Aedmtnna. des leisen Stöhneus der Sakiahs. Es ist der
Nachhall des Wehrufs um den ermordeten Osiris, ein Trauer-
lied auf den nicht mehr klingenden Memnon, auf das todte
Vo l l in den Mumicugrüftm von Memphis und Theben. Die
Matrosen singen, dem prosaischen Ohre prosaische Sentenzen
und Ausrufungen, dem Ohr des Träumenden ebenfalls Tra-
ditionen alter wehmüthiger Lieder von gestorbenen Göttern und
Fürsten *).

*) Die Gesänge der Nilschiffer haben wenig oder nichts mit dm
„dl i le 8nu<;8" gemein, welche die londoner Damen am Pianoforte in
empfindsame Stimmung versetzen. Bisweilen wird nach Eintritt des
Feierabends ein Aebcslied zur Tarabula gesungen oder ein Stück aus
einem altarabischcn Epos vorgetragen. Vcim Rndcrn, Segclaufhisscn und
Ziehen des Schiffes geschieht dies niemals. Beim Fortbewegen desselben
durch Stangen, die mit dem obern Ende an die Schulter gesetzt, mit
dem untern auf den Grund des Wassers gestemmt werden, beginnt ein
besonders Aufgeweckter in bestimmtem immer gleichem Talt und Ton-
fall cine Art improvisirten Monologs zu singen, auf dessen einzelne
Sätze der Chor dcr übrigen mit einem stets wiederkehrenden knrzcu
Refrain antwortet. Dcr Monolog besteht, wmn jener gut gelaunt ist,
in Witzen und Neckereien, sonst aber in ganz alltäglichen Bemerkungen,
die indeß immer in Trochäen odcr Iamben auftreten. So begann eines
Tages dcr Chorführer mit den Worten: „ B i bachri 'l Kcuus", d. h.
von Norden nach Nubien (seil, gehen wir) und der Chor antwortete:
„He wallah, hclcsah!" d, h. ha, bei Al lah, vorwärts. Dann machte
jener nach einander eine Anzahl Bemcrtnngm, die jedesmal mit
dem „He, wallah, hclcsah" und znletzt mit einem langgezogenen „helee-
sah" erwidert wurden, und die uach meiner Aufzeichnung ins Deutsche
übertragen zunächst die folgenden wichtigen Wahrheiten ancinaudcrrcchteu:
„ W i r erfreuen uns im Harem, o Nacht! — nimm die Stange heraus —
warm ist das Wasser — ha, wie die Hühner gactcrn!" Nachdem dies
eine Weile gewährt, schienen dem Vorsänger die Gedanken auszugehen,
und plötzlich cnoigte er mit der Frage: „Welches ist die beste Religion?"
auf dic von dcr gesummten Mannschaft mit einem lauten „ I s l a m " ge»
antwortet wurde. — Beim Ziehen des Schiffs schallt stundenlang nur
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Und die alte Zeit wird wieder lebendig. Die steinerne
Welt der Monumente thaut auf. Die steifen Könige lösen sich
von den Wänden, auf denen der Meißel sie verewigte, ihre
großen Augen blitzen, ihre Pferde bäumen sich schnaubend auf,
daS Weihranchgefäß des Priesters, der ihnen als Göttern
räuchert, läßt Wölkchen auf Wölkchen emporquellen. Der greise
Spielmann aus dem Höhleugrabc RmuseS des Dritten schlägt
seine vin'uudzwanzigsaitigc Harfe, und vorüber schweben durch
den Weihrauchdampf Amun der Götteruatcr mit dem Kopf-
schmuck von blauen Federn, feiuen königlichen Sohu Sesostris
an der Hand, Hathor, die Licbesgöttin vom Tempel in Denderah
mit Kleopatras Brustbild von demselben Heiligthum, Mutter
Isis mit dem Äulstopf und Thot, der dreimalgroße Gott mit
dem Schalalohaupt. Alle werden nur im Profi l sichtbar wie
auf den Steintapeten der Tempel und Grüfte, von denen

cm melancholisches „Hoia,Mohammed" oder „Hoia Abassi".—Anders wer-
den die Gesänge, wcnn gerudert wird, doch sind es auch hicr iu dcr Regel
cnrze Sätze, die lediglich dic Äcstimmnng haben. Takt in dic Rudcrschlägc zu
dringen. So hörte ich sic wicdcrholt bei raschen: Rudern: „Ncbbi,
Allah, y'Al lahs d, h. Prophet, Allah, o Allah! bei wngsamcrcni „Ya
Arafat, ya Allah", d. h. o Arafat (dcr heilige Wallfahrtsberg bei
Mckka) o Allah, oder: „Ja Allah! Ya Damanhnri". d. h. o Allah!
o Ntann von Damanhur (letzterer ein beriihuttcr heiliger Schech 0er
ägyptischen Araber), oder auch: „M' Abu Mohammed, ya Vcumi",
d. h. o Abu Mahmmucd, o Beunücr (letztrrcr cbcufallö cin oft gmnnutcr
Hciligcr) siugcu, siicht selten vcriiiuiint mau dcn Rcftaiu: „ Imla l . imlal,
imlali", d. h. fülle, fiillc, fiillc mir (scil. drn Bccher). Bisweilen wird
nach dem Gesang der Worte: „Iauuucch maudili wagaff cl hara". d, h.
verloren habe ich mein Kopftuch auf der Straße, gerudert. Manchmal
fragt singend dcr Chorführer: ,.(5d dnchan cl libdeh fcjn?" d. h. wo
ist die Filzmntzcubudc (ciu Vn g. dcr dcn Schifftm dic Nähe von Thedcn
anzeigt), und ocnm antworten dic Andcrn unt dcm Rciine: „Bachri
Lntsor bischwntcjn", d. h. nördlich cin Stückchen von Lntsor. — Mau
sieht, dic Pocstc in diesen 3iillicdcrn ist nicht besonders groß, dennoch
tragen sie init ihrcn cintöuigcu Mclodicn schr N'escntlich zu der obcn
geschilderten tigmthüinlichm Stimuinng dcü Rcisendcn dei.
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sie uns nachgcschwebt sind. Dazwischen tönt die Todtenklage der
ächzenden Sakiah, das unendliche Vakschischgeschrei des heutigen
Geschlechts und dann wieder das Waffengetöfe des Triumphzuges
Phra Schcschonks. als er den König von Iuda. dessen Vi ld wir in
Karnat sahen, gefangen nach Theben brachte.

Und die Tranmgestalten werden plastischer, greisbarer. Die
Wirklichkeit drüben auf den Ufern, jetzt verklärt, schaut herein
in den Kreis der Erinnerungen. Wie die Atmosphäre Aegyptens
uus in Luftspiegelungen das Ferne nahe rückt, das hinter dem
Horizont Liegende heraufhebt, nnd wie es uns in ihr begegnen
kann, daß cin am Gesichtskreis stehendes Schaf uns groß wie
ein St ier , eine Siege wie ein Kameel erscheint, so setzt nnsre
Traumatmosphäre die alte Nc l t bisweilen mitten in die Ge-
genwart herein nnd zaubert die kleinen Erscheinungen des
heutigen Alltagslebens in Gestalten jener Zeit um, wo Acgypten
groß war.

Es ist Morgen. Antik geformte Amphoren auf den znrück-
gcboguen Häuptern, kommen in langer Reihe die schon oft ge-
sehenen Fraueugestaltcn aus dem Palmenwalde des Dorfes heraus
und den Pfad an der Schlammwand des Ufers herab, um
Wasser aus dem Flusse zu schöpfen. S ie schreiten so stattlich
und gerade einher wie immer. Aber es ist uns in unserm
Hallitramn, als ob ihre Profile sich schärfer vom Himmel ab-
höben, als ob dieser Himmel mehr goldgrnndartig wäre und
als ob sie die Falten ihrer blauen Gewänder kunstreicher drapirt
hätten wie gewöhnlich. Das Alltagsbild gestaltet sich in ein
künstlerisches Gemälde, in eine lebendig gewordene Sage der
helligen Geschichte um. Die Phantasie greift in die Ermnernng
zurück und setzt der stolzesten von ihnen eine Krone auf. Es
ist Thermutis die Pharaonentochter mit ihren Zofen, und wenn
wir sehen, wie sie sich schürzen und iu die Fluth wateu, sie
plätschern und kichern hören, so sagt uns der Tranmgeist. daß
sie das Mosestind gefuudeu haben.

Eine lange Pause folgt, sonnig nnd tiefrulng. nur durch das



157

Girre» ferner Tauben und das Seufzen der Schöpfmaschinen
vo» absoluter Stille verschieden. Langsam schwankt, von einem
matten Winde getrieben, ihr Spiegelbild neben sich im Wasser,
die Tahabi^ch stromabwärts. Wi r sehen den Züngeln zu, die
uou dem glinilnenden Latakiah in unsern: Pfeifenkopf aufsteigen.
Da zieht plötzlich um die Ecke eines Felsvorsprungs eine Schaar
von Männern in braunen Gewändern, lange Pilgerstäbe in
den Händen, einen weißbärtigcn Greis auf einen: Kamecl in
ihrer Mitte an uns vorüber. Wieder sieht der Hintergrund,
von dem ihre Gestalten auf der Hohe des Ufers sich abheben,
so goldgrundartig aus, und wieder wird die Erscheinung zu einem
Bi ld aus der Bibel, I n der Wirklichkeit sind es Fellahin. die
zu einem Jahrmarkt wandern. Dein Ange des Traumes aber
ist es der Patriarch Jakob mit seinen Söhnen auf dem Wege
zu Joseph und seinem König.

Der Tag rückt weiter. Es ist Mit tag geworden, fagt un-
ser Schatten, der sich fast ganz unter unsre Füße zurückgezogen
hat, und die Sonnenuhr neben der Kajüte bestätigt es. Kein
Lüftchen regt sich, die Bo'gel schlafen in den Palmenwipfcln, die
Klage der Sakiahs ist verstummt. Aber der Traumgeist ist
geschäftiger wie je. Der Ziegrnhirt, der sinnend auf dem
Brunnenrand sitzt, wird von ihr in Moses verwandelt, der
bei dem Vater Zipporaö dient. Der Cscl, der, von einem Mann
mit Handwerkszeug geführt, eine Arabcrin mit ihrem Säugling
trägt, ist das wirtlich gewordene Bi ld, das wir uns als Knaben
von der Flucht Marias nach Aegypten machten. Der Leichen-
zug, der nlit seilten Klagefrauen aus dem Stadtthor quillt, und
sich über die Schutthaufen herab nach dem Vegräbnißplal)
windet, mag einen Jüngling von Nain der Mutter entführen.
Die Männer, die auf dem von der Nachmitlagssonne angestrahlten
Felde nach Mekka gekehrt ihr Gebet verrichten, sind Beter der
Urzeit, wo es keine Kirchen und Moscheen gab. Zeitgenossen
Abrahams und Melchisedets.

W i r fahren an einem Dorfe vorüber. Es sind die bekannten
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Lehmhütten, die bekannten Kothhaufcn, die bekannten Düfte von
verbranntem Kuhdünger, die Vackschisch heischenden Kinder und
die aus jeder Gasse hervorkläffenden Hunde, aber „wo dir letzten
Häuser stehen" begegnet das träumende Auge in einem der dort
wohnenden Mädchen zugleich dein „Verlornen schönen Kinde",
das einst Gott Mahadü's Erbarmen erfuhr.

Ein Fahrzeug größerer Art schwimmt mit Arnauten besetzt
an uns vorüber. Sie singen, und wir glauben griechische Laute
zu hören. Die Aauart des Schiffs ist dieselbe wie vor drei
Jahrtausenden. So mögen Psammetichs hellenische Söldner den
N i l hinaufgefahren sein, so mögen sie gesungen haben, und
unser Träumen läßt die Skipetaren wirklich jene alten Kricgs-
knechte sein.

W i r biegen um eine Fclsecke und scheuchen von langgestreckter
Sandbank eine Schaar von Flamingos auf. Sie breiten ihre
Schwingen aus und fliegen in der Sonne wie eine rosenfarbne
Wolke auf. Unten auf der Stromfläche zittert ihnen ihr
Schatten nach. Sie schweben weiter und weiter, bis sie in dem
Glanz des Abendhimmels sich verlieren. So entfernt sich das
Bi ld der Vergangenheit vor unsern Gedanken. Auf einer an-
dern Sandbank, nicht fern von hier, ruht ein Schwärm phleg-
matischer Pelikane aus, verdaut und meditirt und stiert mit
ausdrucksloser gleichgültiger Gcbcrde den vorübergleitenden Cho-
wadscha au. So ungefähr sieht Aegypteus Gegenwart aus,
wenn der Traum von den Augen des Beobachters entflieht.

Er kehrt aber wieder und immer wieder mit neuem ver-
klärenden Sonnenschein und neuen Bilderreihen. Bon den Ge-
genständen und Gestalten am Ufer schweift die Phantasie des
Heimkehrenden zurück über Thebens Trümmerfeld und die einsame
Tempelruinc von Kom Ombo nach den Katarakten von Syene und
über die strudelnden schäumenden Stromschncllen hinaus nach dem
stillen Philä, dem einzigen, wirklich anmuthigen Landschaftsbilde am
obern N i l , dcr ul t ima ^ iml« der meisten Reisenden. Das wild zer-
klüftete Thal erfcheint wieder, dessen duntclrothe und bleifarbne
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Granitfclfen, in riesigen Blöcken auf- und durcheinander geschichtet,
nns mit Schauer vor der Gewalt erfüllten, die einst hier dem
Strom ein Thor hindurch gebrochen. Der Fluß, hier über den Ka-
tarakten breit und still wie ein Alpensce, glänzt uns entgegen wie ein
blauer Spiegel. Zwischen den düsteren Klippen rinnt die gold-
gelbe Sandstuth der Wüste herab. Einzelne Palmen beschatten
die Lupinenbectc auf dem schmalen Saume fruchtbaren Landes
zwischen dein Gestein und dein Wasser, und inmitten der
fchümuerndcu wellenlosm Fläche taucht mit seinen von Baum-
grün umgebenen Pylonen und Säulenhallen die heilige Insel
der I s i s , die letzte Zufluchtsstätte des ägyptische« Heidcuthume
auf. Ein Boot trägt uns hinüber, wir gehen, von den Festen
der Güttermutter träumend, durch die dunkeln Höfe, die bunt-
bemalten Corridore, die Ncbentcmpel und schauen dann von der
Terrasse im Südeu hinab anf die ruhige Fluth, wie sie aus der
rothen Schlucht lcis rauschend hcrvorstromt, um sich bald darauf
in deu Kampf mit den Felsen zu stürzen,

Zögernd trennt sich die Erinnerung von dem bezaubernden
mild melancholischen Gegensatz, in dem das liebliche nubische Eiland
zu der Nacktheit. Schroffheit und Unwirthlichkcit seiner Umge-
bung steht. Die Coulissen verschieben sich, uud das Bi ld eiuer vou
jenen verlassenen Städteu tritt vor uns, deren es in Oberägypteu
zu beiden Seiten des Flusses mehre giebt. W i r wandern über ver-
wildertes Feld, durch Tamariskengebüfch und Palmengcstrüpv.
Vor uns erheben sich, aschgrau im Grüucu die Mauern und
Dächer eiucs bedeutenden Ortes. W i r kommen näher und fragm
uns, was es bedeute, daß die Hunde nicht anschlagen und kein
Herd seine Rauchsäule aufsteigcu läßt. Alles ist still. Nur
Tauben scheinen die Häuser zu bewohnen. Und es ist wirtlich
so. W i r tretcu durch das wohlerhaltene Thor, wir gelangen
nach dem großen Platz in der Mitte der Stadt. Keine Seele
läßt sich sehen. Nur ein Schakal mit bösem Gewissen läuft
behcud und geräuschlos wie ein Schatten um eine Ecke. W i r
senden ihm einen Schuß nach, ein Schwärm Tauben braust auf,
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und ein verschlafner Aasgeier erhebt sich aus einem der Höfe.
Sie waren die einzigen Bewohner, wenn wir dazu nicht das
Echo rechnen wollen, das auf den Knall des Gewehres aus den
Ecken und Winkeln antwortete. Die Häuser sind so wohnlich,
als ob sie erst gestern vollendet wären. I n den meisten treffen
wir noch die großen Kruge, mit denen die Töchter der Stadt
einst die Fluth des N i l schöpften, in vielen einen Herd mit
Kohlen, die eben erst verloschen sein konnten. Der Anblick ist
weit unheimlicher, als der einer Trümmerstätte des Alterthums.
Man denkt an die Pest. an plötzlich ausgestorbene Indianerstämme,
und es ist fast ein Trost, wenn man erfährt, daß Ibrahim
Pascha die Einwohner umbringen oder verjagen ließ, weil sie
unverbesserliche Räuber waren.

Wieder verwandelt sich die Seene. Wie auf unsichtbarem
Räderwerk bewegen sich der halbbegrabene Tempel von Edfu
und die Ruine von Esneh mit ihrem unterirdischen Säulcnsaal
an uns vorüber. Die kleineren Hciligthümer von E l Kab und
Hcrment tauchen als flüchtige Erscheinungen dazwischen auf.
Altägyptifche Ringer, Fischer und Jäger aus den Grotten von
Vcni Hassan bilden die Staffage. Aber immer wieder zeigt sich als
Hintergrund des Gemäldes das holde Phila mondbeglänzt, wie es
jeder geschaut haben muß, der es in seinem vollen Zauber genossen
haben wil l , bis endlich das alte Nationalheiligthum von Karnak,
mit seinen Pylonen und Obelisken und seiner von hundert und
zwanzig Ricsensäulen getragnen Halle die größte Nuine der Welt,
Luksor und das Memnonium, der Pharaonenpalast von Medinet
Habu und die ganze ungeheure Trümmcrstätte von Theben sich
an seine Stelle drängt.

W i r sitzen auf einer umgestürzten Säule vor dem Torfo
eines Grauittolosses. Der graubärtige Führer hat gefunden,
daß er überflüssig ist. und sich, in feinen Vurnuß gehüllt, im
Schatten einer andern zorbrochnen Niesrnstatue fchlafcn gelegt.
Die Eselsbuben sprrcheu nur flüsternd und beobachten neugierigen
Blickes den Chowadscha. während ihre Thiere, schläfrig die Augen
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schliefend und die Ohren hängen lassend, langsam ebenfalls den
Schatten suchen, um sich zum Schlummer hinzustrecken. Bol l den
Säulenschäften schauen Götter und Könige auf uns herab. I m
Westen, wo Osiris, der Fürst der Todten wohnt, blickeu unö
in den gelben Bergen lange Reihen von schwarzen Grabthüren
an, durch die allmählig das ganze Aegyptervolk in das Nacht-
reich der Mumien auswauderte. I n : Südcu erheben sich aus
den grüneu Saatfeldern, in welche der Fluß die Plätze nud
Quartiere der alten Pharaonenresidenz verwandelt hat, ans hohen
Steiuthroueu die beideu Kolosse des Bönigs Amunopb, von
denen der eine uns von Kind an als der klingende Memuon
bekauut ist. Er ist der Beherrscher dieser Trümmerwelt, Er
thront anf Thebens Ruinen, sclbst eine ^cuiue. Täglich kommt
die Sonne, wie sie einst kam über die dämmernden Berge im
Osten, Sohn der Morgenröthe, wärmn so schweigsam? —
Frage meineu Bruder, den Maunlöwen nnter den Pyramiden,
den ihr die Sphiur nennt. Frage die Dichter, denen ich Rede
stand.

Der Löwe antwortet mit Räthseln, der Dichter mit Bildern,
Die rechte Antwort schafft der Tranmgeist, indem er uns nut
den Erinnerungen an das Leben und die Knust Mizrajims vor
das Leben und die .Mmst von Hellas versetzt. Es giebt
Stimmen, welche die architektonischen Schöpfungen Aegyptens
denen der Griechen vorzieheu und deshalb das Verfahren der
Ptolemäer, welche in ihren Bauten hellenische Formen den starren
Regeln der eingebornen Knust vermählten, als eine Art Sacrilegium
verdammen. Wer sich nicht durch die Masse bestimmen läßt,
wird dem nicht beipflichten. Die ägyptische Bantuust imponirt
durch titaneubafte Bewältiguug kolossaler Steinblöcke, Aushöh-
lung gauzer Gebirge, Aufschichtung von Bergen ans behanenem
Gestein. Aber die Bewältigung ist eine unvollständige, was
wir bewundern ist nur die physische Kraft und Ausdauer der
Meuschm, die hier bauten. Der Künstler scheiut uur die Dauer
seiner Schöpfung im Auge gehabt zu haben, nud er hat uicht

Vusch, Wallfahrt nach Jerusalem, I, II.
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nach freier Eingebung, sondern nach einer Regel geschaffen, die
im Anfang ein für alle M a l festgestellt worden. So hat er
es nur zu massiven und mächtigen, aber nie zn schönen Ge-
bilden gebracht, Zweck der Knust ist. die Seele zu erheben,
die ägyptische aber lastet vielmehr auf dein Gemüth, drückt es
nieder und erdrückt es. Nichts kommt dein Beschauer jener
Niesmsäulen von Karnak mit ihren Kapitälern von zwei-
und;wauzig ssuß Durchmesser in: Bereich menschlichen Schaffens
noch massiv vor; er muß seine Bergleiche mit Dingen der
Natur, mit Bergen und Höhlen anstellen. Anders die grie-
chische Kunst. Sie verbindet weise mit der Stärke die Schön-
heit und bewältigt damit die Natur vollkommen. Ihre Gebilde
zeigen — die dorischen Anfänge ausgenommen — überall das
Wal t« : der Freiheit, tragen überall den Charakter des Heitern
und Hellen, des Durchsichtigen und luftig Emporstrebenden,
während der ägyptischen der Typus des Stummen, Gebundenen,
Düstern und Unheimlichen aufgeprägt ist.

Die Kunst von Hellas ist die Kunst freier Menschen, die
ägyptische die von Sklaven. Jene gehört dem großen Wcltjahr
an, in dem wir leben, in dem Europa herrscht-, diese ragt aus
einer vollkommen andern Epoche der Menschmgeschichtc herüber,
in welcher Afrika in seiner Weife groß war. Diese verhält sich
zu jener, wie die Schöpfcrthä'tigkeit der Natur in der Periode
der Saurier und Megalothericn zu der, wrlche die heutigen
Thicrgcschlechter und den Menschen entstehen ließ, und der un-
geheure Pylonrnwall der Stromseite von Karnak nebe« die
Propyläen Athens, das Memnonium neben das Parthenon
gestellt, würde ähnliche Empfindungen erregen, wie die Ver-
gleichung eines jener plmupni Riesenfaulthiere und Wigelkro-
kodile des Autcdiluuiums mit eiuem Rosse, einem ^öwm oder
einem andern edlen Thier der Gegenwart. Die griechische
Säule ist dm Stamm eines schlanken blüthengekronten Baumes,
die ägyptische ein gigantischer Steinpilz.

Während wir sannen, hat sich die stille Seene um uns in
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einen lauten Markt vcrlvandelt. Luksor, Karuak, alle Orte
dieser Gegend nähren sich znnt Theil von Leicheuraub. Wie
ihre Paschas die Tempel plünderten, nm deren Marmorsäulen
zu Mörtel ;u zerschlagen, nut dein sie ihre Paläste und Zucker-
siedereien ballten, so bestehlen diese Araber das todte Volk, ans
dessen Königsschlosser nnd Heiligthümer sich ihre stothhütteu
wie ein garstiger Ausschlag grsetzt haben. Die Grüfte der
Westseite von Theben dienen diesen morgruländischrn Ncsurrcc-
üonmen als Bergwerke, und jahraus, jahrein wühlen hier
Hunderte von Hacken und Schaufeln nach Mumien, die dann
entweder ganz verlaust, oder. da die Negierung die Ausfuhr
von Alterthümern durch Privatperson«! zu hindern sucht, in
leichter zn verbergende Stücke zertheilt, an den Mann gebracht
werden. Diese wüste Notte stellt sich jetzt ein, bildet einen
weiten Niug um den ausruhenden Ehowadscha nnd packt ihre
Säcke aus. Der Eine hat Kmderhändchen das Stück zu zwei
Piaster zu verkaufeu. Eiu Anderer hält uns grinsend einen
großen schwarzen Mumieukopf uüt kurzen, durch die Einbal-
sammmg rothgebeizten Haarstoppeln entgegen. Ein Dritter
schüttet einen ganzen Ventel voll Glasperlen, in Stein ge-
schnittner heiliger Mistkäfer, Ninge. Amnletc, Gotterbildchen
nnd ähnlicher Waaren altägyptischer Schumckläden vor uns aus.
Ein vierter nnd ein Fünfter tragen uns große Stücke ver-
gilbter, start uach Moder uud Spezcreim riechender Mmuien-
lcinwand an. Hier zieht ein Knabe ans der Vrusttasche seines
Kaftans einen verschrumpften Fuß. Da hat ein abscheuliches
altes Wcib eine ganze Kindcrmumie vor die Brust genommen und
schaukelt sie, als ob sie in Schlaf gewiegt werden sollte. Um
die Lente los zu werden, kaufen wir etwas von den Ninqen
uud Steiueu, macheu sie aber uur zudringlicher uud müssen uns
eudlich, da Hassaus Peitsche sie uicht in die Flncht trieb, ent-
schließen, selbst die Flucht zn ergreifen. N i r reiten so rasch,
als unsere Thiere lanfen, aber noch lange folgt uns die Schaar
der Leichenhändler wie eine wilde Jagd anf den Fersen, hält
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ihre greuliche Waare empor und schreit uns ermäßigte Preise
nach.

Und wir sehen uns wieder auf unserer Dahabijeh, mitten auf
dem Strom. T ic Sonne ist untergegangen, nnr die Kante der
Bergwand int Osten ist noch schwach von der Abendrothe be-
leuchtet. Ein günstiger Wind führt uns an einem Felsvorsprnng
vorüber, auf dem iu der Kapelle eines arabischen Heiligen tne
ewige Lampe brennt. Die Sitte erfordert, daß die Matrosen
hier ein Brot als Opfer in den Strom werfen, damit der
Heilige die Heimfahrt segne. Das Opfer ist vollbracht. Der
Schech hat es wohlgefällig aufgenommen; denn er sandte von
der Höhe seine Tauben, es ihm zu holen. Die Ruder ruhen.
Das Schiffsvolk ahmt dem Chowadfcha nach, der auf dem
Verdeck sitzend, den Tanz der weißen Sterne auf den schwarzen
Wellen beobachtet. Bou der ^aterue am Bugspriet beschienen,
hockeu die braunen Gesellen im Kreise uud lassen die Pfeife von
Muud zu Mund gehen. Schiffsjunge Ibrahim holt die Tara-
buka, und der Sänger der Gesellschaft trägt, uom Genmrmcl
der Flasch^ntronunel und dem taktangebenden Händeklatschen der
Uebrigen begleitet, mit leisen Äilolliönen ein Liebeslied aus der
Wüste oder eine Romanze volt Abu Said oder Antar vor.
I n ^de r Ferne leuchtet das Ächt eiues andern Bootes mit
Europäern, am Ufer ein Wachtfeuer, durch dessen Rauchwolken
weiße Turbane sichtbar sind.

Das Schiff hat sein Ziel für heilte erreicht. Auf steiler Ufer-
bauk zeigen sich auf duukelgelbem Himmewgrund die Silhouetten
von Palmen, darin die Hütten eiues Torfes. Der Herd eines
Kaffeehauses flackert deu Autömmlingen einladend entgegen. Tie
Tänzerinnen des Orts sammeln sich am Landungsplatz und
gaukeln in ihren hellen Gewändern lockend ans dem Dunkeln
ins Helle nnd wieder in die Nacht zurück.

„Fantasia. Fantasia, ya Chowadscha?" fragen die Sirenen des
N i l nach dem Boot herüber. Die Frage wird durch dcu Lragomau
bejaht. Der fremde Herr wil l ihre Fantasia gnädig anscheu.
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und behend geht die Mannschaft der Dahabijeh daran, das Deck
dos Schiffes für dm Tanz der Bajaderen vorzubereiten. Noch
nie warm ihre Finger nnd Fiiße so rasch als hente, wo sic die
Buhne für dieses Ballet einrichten, bei dem sie Galerieplätze
haben werden. Fast im Nu ist die Mitte des Fahrzeugs in
ein großes Zelt verwandelt, Geräth und Geschirr aus dem
Wege geräumt, ein Sitz für die Künstlergesellschaft erbaut nnd
die Laterne des Bugspriets an der Decke dos improvifirten
Leinwandhanses als Kroulmchter aufgehangen. Der (5howadscha
nimmt Platz vor der Kajüte, die Matrosen lagern sich im kreise
hinter dem Bordermast. Die Dandies unter ihnen haben Zeit
gefunden, sich für die Gelegenheit nach Kräften zu putzen,
schneeweiße Turbane statt der Alltagsfetzen um die Schläfe zu
winden, die Finger mit silbernen Ringen zu bestecken, selbst die
Gesichter zu waschen. Der Schiffsjunge präludirl mit Daumen
und Mittelfiuger auf dem Trommelfell der Tarabuka. Der
alte Steuermann schlägt dann und wann die Leinmwände des
Zeltes auseinander, um auszuschauen, ob sie kommen.

Und sie kommen endlich, Frauenstimmen lassen sich hören.
Das Bret, das die Brücke vom Boot nach dem '̂aüde bildet,
beginnt zu schwanken. N n gelbes Mädchcnqesicht mit schwarz-
geschmintteu Augenlidern, ein rother Tarbusch mit Reihen von
Goldmünzen geschmückt, blickt dnrch die Leinwaudthür. Der
Körper, in ein Gazehemd, ein gesticktes Leibchen, einen buntcu
Schleier und weite Beinkleider von Seide gehüllt, folgt trippelnd
nach, und die Gasieh steht uor uns. Andere Schwestern von
der Zunft kommen nach, zuletzt die Musik! eine alte Frau mit
drin Tambonrin, ein Bnrsch mit einer kleinen Hoboe uud ein
graubärtiger Geiger mit dein Rabab, der zweisaitigen Violine
Aegyptens, Tragoman Hasfan macht mit den: gewöhnlichen
einfältigen Lächelu die Honneurs, nöthigt die Mädcheu auf den
Apfelsiucnkorb, den ein Ibrahim oder Mohammed von der
Mannschaft in einen ^ehustuhl mngeschaffen hat, anf die Pro-
viswnskiste, dir durch eine andere geschickte Hand zu einem
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leidlich bequemen Divan geworden ist, vräscntirt Aqnavit und
Eognac, den die jungen Dainen znnl Staunen des Chowadscha
in Quantitäten, wie die Matrosen zn sich nehmen, präsentirt
auch die Pfeife, die danu von der Priinadouna bis hinab zu
dem Tambourin die Nnnde macht.

Die Tarabuka des Schiffsjungen mahnt leise an den eigent-
lichen Zweck des Besuchs. Aber es bedarf eines zweiten Glases
und einer zweiten Pfeife, ehe Schellentrommel nnd Geige die
Mahnung begreifen und sich zur Antwort entschließen. Der
Fidelbogen fährt über die Saiten, die Finger huschen am Griff-
bret auf und uieder, die Hoboe quäkt mit der Stimme eines
ärgerlichen Säuglings, die Alte schlägt nud schüttelt ihre Schellen-
trommel, mit deren Gerassel Ibrahims Tarabuka ihr Murmeln
mischt. Tazu singen sie — ein seltsames tollkühnes Klettern
und Springen von einer Stufe der Tonleiter zur andern, ein
Näseln und Gurgeln, ein diabolisches Kreischen und Zittern,
wie wir es uur im Orient hören, wie wir uns die Musik vor-
stellen, welche das Orchester auf den Tableaux der altrn Tempel-
wäude machen würde, wenu es plötzlich von ueuem belebt, zu
uns herabstiege. Wi r deuten an eiu Concert der Nuterwelt,
unsere Matroscu schwelgen in den Toueu wie im Paradies.
Das taktmaßige, Händeklatschen, mit dem sie die wilde Melodie
begleileu, klingt fast wie ihr vergnügtes Schmatzen nach fetten
Genüssen. Selbst dem Schiffsjungen quellen vor Entzücken die
Augen aus dem Kopf, und wir toll trommeln seine hüpfenden
Fingerspitzen auf dem Fell der Tarabuta herum.

Und jetzt erhebt sich die erste Tänzerin, tritt aus deu gelben
Schuabelschnhrn, läßt den Schleier fallen wie Aphrodite den
Meeresfchaum uuo schreitet, blos mit Hemd und Leibchen und
dm weiten Hosen bekleidet, lleiue Mefslugtastaguetten mit Tau-
meu nnd Mittelfinger emporhaltend, schlanl und stolz aufgerichtet
in die Mitte des Kreises. Eine zweite folgt ihr in ähnlicher
Haltung, doch nur nin sie mit einigelt Gesten zu begleiten.
Bewegungslos wie ein Steinbild steht jene eine Weile da
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und läßt die wüthende Brandung von Tönen an sich an-
prallen, bis plötzlich die ganze Oberfläche ihres Körpers erst
leise, dann immer heftiger mit der Musik im Takte zittert,
Ihre Hände lassen, über den Kopf erhoben, die Castagnetten
erklingen, langsam dreht sie sich einmal um sich selbst, indem
ihr rechter ssuß dabei als Stützpunkt dient nnd alle Muskeln
während der Wendung convnlsisch beben, dann schreitet sie be-
dächtig, ohne Unterlaß mit allen fleischigen Theilen des Leibes
vibrirend, vorwärts und rückwärts — ein eignes Bi ld Uon Be-
wegung nnd Nuhc in Einem, eine unaufhörliche Aufeinanderfolge von
sieberischcn Nonneschaueru der Leidenschaft, morgenländischer Leiden-
schaft, morgenlänoischcn Liebeverlangens, glühendster Sinnlichkeit.

„Die ganze Nacht hindurch lass' ich nicht ab mit Seufzeu
um eine einsame Gazelle, die Entführerin meiner Seele, Ich
gelobe, wenn meine Geliebte kommt, wi l l ich Thaten verrichten,
wie Autar sie uicht vollbracht,"

So erschallt, begleitet von Tambouriu und Tarabuka, Rabab
und Hoboe, der Gefang der zweiten Tänzerin, in dm die übrigen
gelegentlich eiufallen, und der die Primadonna zu neuem spas-
nwdischen Znsammenschauern anregt. Sie schreitet einher wie
unter dem Einflnß einer elektrischen Batterie, sie flackert lind
lodert wie eine wandelnde Flamme.

„Nnd die Geliebte kam zu nur bebenden Ganges, nnd ihre
Angeulieder machten mich trunken. Ich streckte die Hand aus
den Becher zu ergreifen, da ward ich berauscht uon ihrcu
Blicken, O du in dem rosenrotheil Kleide, in dem rosenrothen
Kleide, Liebling meiner Seele, bleibe bei mir."

Und die Geliebte bleibt bei dem Schmachtenden, erhört ihn.
Die Tänzerin bengt sich plötzlich nieder, fällt, fortwährend von
ihren wollüstigen Schaneru überlaufen, auf die Knie, streckt sich
ihrer ganzen Länge nach immer noch taktmäßig znckcnd ans den
Boden hin, erhebt sich, in derselben Neise zitternd, und tr i t t
dann zurück, um sich wieder iu ihr Obergewand und den Schleier
zu hüllen, während dic Musik eine andere zu ähnlichen Panto--
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mimen herbeiruft. Die Tänze werden wilder, nackter und über-
schreiten endlich die Grenze, bis zu der wir ihnen folgen dürfen,
„Tr jb ! Tejb!" schallt der Vravoruf der Matrosen am Vngsprict
zn diesem Nachspiel der Orgien von Bubastis und Eauopus.
„Na l l ah ! " murmelt der alte Steuermann, die Pfeifeuspitze aus
dem Munde nehmend, in seinen Bart und denkt an die Tage,
wo auch er jung war").

T ie Gawassitänzc, die der Reisende in jedem größcrn Dorfe
haben kann, sind einer der wesentlichsten von den bunten Steinen,
aus welchen sich das Mosaikbild des Traumlebens auf dem N i l
zusammensetzt. Ihre wilden Melodien sind aber nur Episoden
in dem melancholischen Gesaug der Satiahs, die beinahe ohne
Aufhören ihre klagenden Stimmen ertönen lassen und so in der
Seele eine Stimmung hervorrufen, die dem Reisenden noch
lange nachdem er in die Heimath zurückgekehrt ist, als die vor-
wiegende des Nillebcns nachklingt. M i t Alltagsaugen besehen,
sino sie nur prosaische Felderbewässerer. Ein horizontal gehen-
des Rad treibt ein lothrrcht laufendes; jenes wird von Ochsen in
Bewegung gesetzt, dieses schöpft mit Krugen aus einer Grube am
Flusse die befruchtende Fluth in einen Graben, der sie in kleinen
Kanälen über das benachbarte Feld ausbreitet. Das bewegende
Prinzip der Maschine, der Musikant des Instruments ist ein
Knabe, der auf dem horizontalen Nade sitzend unablässig die
Hintertheile der Ochsen bearbeitet, Nie wird die Nabe des
Rades mit fettiger Substanz bestrichen. Sie würde der Maschine
die Stimme nehmen, und der ägyptische ss-ellah scheint das Con-
cert dieser Satiahs zu lieben. Er hätte dann nicht Unrecht.
Einzeln und von Nahe gehört zwar singen sie et̂ va in dem Ton
und der Melodie eines Wagenrades, das sich dnrch den klingen^
den Frost eines winterlichen Schnerwegs hindurcharbeitet. Anders
aber in der Ferne nnd in Gemeinschaft mit einander. Es solleil
ihrer an den Ufern des N i l alt fiiufzigtansend stehen. Einige

') Tcjb hcißt arabisch: gut, Wallal)! bei Gott
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haben eine scharfe, schrille Etimme, es inögen die jungen sein.
Andere kreischen mehr in den Tönen des hülflosen, hoffnungs-
losen Alters, Eine rnft der andern zu. und diese wieder der
Nachbarin auf dein jenseitigen (Gestade. Viele stehen mi Stellen, wo
der Strom die Städte, die er einst sah, in Ackerland verwandelt
hat. I h r Zusammenspiel ist für den Trämner ans der Mi t te
des Flnsses je nach der Breite des Wasserspiegels nnd der
Richtung seiner Gedanken von der verschiedensten, aber stets von
melancholischer Wirkung.

Jetzt ists ein Wiegenlied und jetzt ein Orabgesang. Jetzt
hören wirs wie fernen Unkenruf, und jetzt wieder greift es uns
an das Herz wie der allgemeine Mageschrei der seufzenden
Creanir, Es ist das Acchzen des zn hochbesteuerten Ackerlandes,
das Gestöhn zu schwer belasteter Menschen und Thiere, das
Gewimmer einer Welt . dir auf dem Grabe einer andern ver-
scheidet, nud in deren laugsam hinsterbende Klage, sich ganz von
fernher summend, ähnlich dem Insektengeschwirr unsrer Waldwirsen
an stillen schwülen Miltsommertagen, die .Vagen aller der Ge-
schlechter mischen, die wir in nnserm träumerischen Sinnen im
Lauf der Jahrtausende über dieses ^and gehen sahen. W i r
hören wie ein Echo von jenseits des Horizonts die Ueber-
lmrdung des Volkes, das die Pyramiden schichtete, die Sehnsucht
dcr Kinder Jakobs nach Befreinng vom Joch der ägyptischen
Vögte, die Tranerlirder über das Heer, das im Rothen Meer er-
trank. W i r vernehmen das Wehqeschrci des Volkes, dem der Per-
ferstunn seine Götter nmstürzte, die Vnßgesänge der zehntausend
Eremiten, die einst die Wüste von Theben bewohnten, die Todtm-
klage um die durch Mehemed Al is Hand gefallnrn Mameluken
und ganz in der Nähe die Seufzer der Tausende, die unter
der Peitsche erlagen, mit welcher die Diener des wuen Pharao
sie znm Ban an seinen Straßen und Kanälen trieben. — Es ist
still geworden. T ie einzelne Sat iah, die noch zu hören ist,
könnte auch ein Schak.il oder ein anderes Leichcnthirr sein. Es
ist Friedhofvstimnulng, die uns erfüllt. Die Grabthüren von
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Theben starren uns wieder an. Der Derwisch, der uns durch
die Erinnerung geht, strebt taumelnd sich in das selige Nichts
zu stürzen. Die Gasieh, deren buuter Schatten hinter ihm her-
zittert, tanzt wie ein Irr l icht auf einem Loichenfeld.

Und wieder beginnt das allgemeine Concert. Das Voot
hat eine breite Stelle im Strom erreicht, und der Ton klingt
jetzt wie ferner Glockenklang, nnd der Träumende fragt sich, ob
das Ohr hier auch eine Fata Morgana hat wie das Auge.
W i r gedachten der fernen Heimath nnd sehnten nns nach ihrem
frischen ^eben, und siehe da ist sie. W i r glauben den orthodoxen
Baß des Geläutes der Kathedrale, den hellen Tenor der Parochial-
kirchen der Vaterstadt, den Discant ihrer Kapellenglöckchen zu
vernehmen. Die Silberstimmen der Glocken von Dorfern mischen
sich drein. Es sind Osterklättge, Nufe der Anferstehuug, wil l-
kommen wie Geläut für deu in Waldeinsamkeit Verirrten, von
Farnsamenzauber Umstrickten. W i r erwachen ans dem Traume,
befreien uns von der Magie, die nns gefangen hielt, und wenn
wir jetzt nicht mehr die Glocken hören, so sehen wir dafür wie-
der die Sonne nnd athmen wieder das ^eben, das auch in
Aegypten noch waltet.

Die Nilreise war vollendet, nud unsre Dahabijeh ankerte wieder
im Angesicht der Minarets und Garteuinseln von Kairo. W i r
hattcu uns in den letzten Wochen der ffahrt nngeonldig nach den
Genüssen der Civilisation zurückgesehnt. Das Heimweh war von
Tag zu Tag brennender geworden. Widrige Winde, Sand-
bänke, die nns festhielten, unfreundliches Wetter, das Borspiel
des Chamsiu, der Aufangs Apr i l sich cinznstelleu pflegt, hatten
ein Uebriges gethan, nm die Stimmung der Gesellschaft auf der
Barte niederzudrücken und sie dem Tage, wo sie die enge Ka-
jüte mit einem gnteu Gasthans uertaufchen sollte, als einem
Tage der Befreiung entgegenblicken zu lassen. Jetzt, wo es
uns nur eine Nachenfahrt quer über den sslusi kostete, um zu
jeuen Genüssen zu gelangen, war die Sehnsucht nach ihnen er-
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loschen. W i r fanden, daß wir warten könnten, daft der wunder-
liche kleine Hausstand, der sich in nnsrer Kajüte herausgebildet,
feine Reize habe, und daß es unverständig fein würde, den
Becher der Freude, den wir uns eingeschenkt, als wir uns zn
der Tour vereinigt, nicht bis auf die Neige zn leeren.

Unser Contract mit dem Besitzer der Dahabijch lantete ans
siebzig Tage. uud davon waren achtundsechzig verflossru. Keiner
von uns hätte eine Woche früher gemeint, daß wir nach der
Ankunft vor .Kairo anch nur eine Minntc zweifelhaft fein
könnten, ob es in der Stadt angenehmer als auf dem Schiffe
fei. Jetzt gestanden ,vir uns gegenseitig, daß wir ungern von
der alten Mten Barke nud ebenso ungern von dem halbwilden
5'ebcn unsrer Streifzii.ge am Ufer schieden, und das Ergebniß
der hieraus sich entspinnenden Berathung war, daß dem Nheder
nur der letzte Tag nnsres Vertrags geschenkt, der vorletzte aber
zn einem Ausflug nach den Pyramiden von Giseh verwendet
werden sollte.

Für nieine beiden Gefährten war dies ein passender Schluß
der Nilfahrt, Ich hatte die Pyramiden bereits früher besucht
und bestiegen. Indeß lassen sie sich recht wohl zweimal sehen, und
da ein romantisch gestimmtes Gemüth unter uus den Borschlag
machte, des Nachts dahin aufznbrechen, um sie zuerst im Mond-
schein zn haben und dann ans der Spitze der Pyramide Phra
Chnfns den Anfgang der Sonne zn genießen, so war ich um
so lieber von der Partie.

Gesagt, getban. Unser Schiffsvolk machte zwar saure Ge-
sichter, als ^lMvadscha ihnen die Aussicht eröffnen ließ, noch
volle viernndzwanzig Stunden vor den Schenken von Vnlak
nud Masr Atikha und vor der Thür ihrer Frauen und Schätz-
chen liegen zu müssen, ohne hinein zn dürfen. Indeß fanden
sie sich bald in dieses trübe Geschick, da sie wußten, daß es bei
Chowadscha nichts geholfen hätte, wenn sie sich nicht hinein ge-
fltnden hätten. Allah ist groß nnd Chowadscha freigebig —
mit Bakschisch, wenn er Gehorsam, mit der Knrbatsche, wenn



172

er Ungehorsam sieht. M i t dem Ocl dieser einfachen Philosophie
ebneten sie die anfangs zienilich hochgehenden Wogen ihres Zornes
und halfen nno inid dein Dragoman die nöthigen Vorkehrungen zu
möglichst bequemer Ansführuug unseres Planes treffen. Zwei
von ilmen ruderten hinüber nach Alttairo, nm Neit- nud Pack-
esel zn holen. Andere trugen uns, nachdem diese gekommen,
durch die seichte Fluth, in der das Schisf vor Giseh lag, aufs
Trockne. Wieder andere schafften Decken, Betten, (bewehre und
Esiwaaren ans Ufer. Zum Mitgehen wollte sich anfänglich
keiner entschließen, ich vermnthc, weil sie die Pyramiden für
Geisterwohnnngen hielten und die Gespenster fürchteten, die uach
dem Volksglauben dort die Schätze Salomos hüten. Endlich
ließen sich zwei von ihnen durch den Dragoman, dem das Un-
ternehmen selbst nicht geheuer schien, überreden, der Gefahr, von
einem Dschin zerrissen zu werden, Trotz zu bieten, holten aus
dem Schiffsbauch die Prügel, mit denen bewaffnet dir Matrofen
der Nilbarken an den Orten, wo angelegt wi rd, Nachtwache
halten, und stellten sich uns znr Verfügung.

„Bismi l lah!" — im Namen Gottes — rief ihnen der alte
Steuermann nach, fchüttelte den Kopf und breitete sein Tuch
zum Nachtgebet ans, iu das er den thörichten (Ihowadscha schwer-
lich eingeschlossen haben wird.

Es war nach neun Uhr Abends. Die Pyramiden liegen
zwei starke Stnnden westlich von Giseh und zwar hart am
Saum der Wüste. Der Weg dahin ist für den, der dort ge-
wesen ist nnd einiges Ortsgedächtniß bat, selbst des Nachts leicht
nnederznfmden. Zudem war der Himmel wolkeulos, nnd es
gab Mondschein nicht blos im Kalender. Gefahren konnte die
Unternehmung nicht mit sich bringen. Die ägyptische Hyäne
greift selbst hungrig nicht leicht einen Menschen an. der Schakal
noch weniger. Dragoman Hassan sprach zwar, da seine Geister
bei uns nicht verfingen, von räuberischen Vidanis. und in der
That wäre zehn Jahre vorher Lenten, die os vorziehen, ihren
Kopf zwischen den Sämltcrn statt zwischm den Beiuen zu haben,
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eine nächtliche Tour nach dm Pyramiden lauiu zu rathen ge-
wcsru. Jetzt war nichts zn fürchten. Der aufgeklärte Despotis-
mus der Birekou^e, von den Konsuln gelegentlich durch einen
respectvullcn Rippenstoß zn größerer Energie enltuntert, halt in
Aegyptmlaud ans gute Polizei. Die Beduinen des Westens
sind bei jeder Ueberschreituug ihres Wüsicugebiets mit blutigen
Köpfen heimgeschickt wordeu. Die Fcllahiu cudlich, welche in
den beiden Dörfern unter den Pyramiden wohnen, sind sicherlich
keiue Muster der Bescheidenheit und Ehrlichkeit, aber friedfertiger
Natur. Sie sind es fchon deshalb, weil Uugebübrlichkciteu au
Franken verübt, ihnen Volt i iairo Bastonnaden ohne Ende zu-
ziehen würden, sodann, weil Gewaltstreichc von ihrer Seite die
Ausflüge hierher vermindern und so ihre Einnahmen als Führer
und als Händler mit Mumiellschmnck, alten Münzen. Sarg-
zierrathcu und ähnlichem ^cichcnraub erheblich schmälern müßten,
und schließlich, weil sie deu Unterschied zwischcu ihren Waffen
und deucu Ehowadfchas zu gut kennen, nm erst durch Proben
lernen zu müssen, daß ein Revolver seinen Besitzer reichlich sechs-
mal so flink vertheidigt, als eine jeuer gichtbrüchigm, vom Rost
des Alters zerfressenen Bundutijen, nut denen sie ins Feld rücken
könnten.

Nach meiner Rechmmg mußten wir kurz vor Beginn der
Geisterstunde am Fuß der Erhöhung anlange», aus der sich die
Pyramideu erheben. W i r hatten dann noch sechs Stunden bio
zum Aufgang der Sonne, und da es der Hunde und Flöhe
wegen uicht gerathen war, in einem der Dörfer ein Nachtlager
zu suchen, so hatte ich den Vorschlag gethan, ciues der Fclsew
gräber, die sich in langer Reihe vor den Pyramideu hinziehen,
als Schlafgcmach zu bcuutzcu. Dieselben eignen sich zu diesem
Zweck vortrefflich. Die Mumien, welche früher hier schliefen,
sind längst heraus geholt uud bruchstückweise vertauft wordcu.
Der Wind hat in tie Höhlen deu feinsten Sand geweht, den
u»au sich zum Uutcrdctt wüuschcu kauu. Die Eiugäuge siud
schmal uud nut einer Decke leicht gegen die Nachtluft zu ver-
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wahren. Es war ein prächtiger Gedanke für unsern romantisch
gestimmten Gefährten, die Nacht in einem mit Hieroglyphen
verzierten Bett, in der Gruft eines Hofraths, Geheimen Finanz-
raths oder Oberappellationsrathes oder gar eines erlauchten Prin-
zen vom Hofe des Königs Chufu zuzubringen. Denn man muß
wissen, daß der Thcü des grüßen Friedhofs von Memphis, der
die unmittelbare Umgebung der Pyramiden bildet, nur Mumien
von Geblüt und Rang, hoch- nud höchstselige Mnmien um die
allerhöchstselige, in sich barg.

So war denn alles, wie es schien, aufs beste bestellt, uud
als die Esel beladen waren, brachen wir auf.

Ich ging mit meiner Büchsflinte, die in dem gezogenen Lauf
eine Spitzkugel, in dem glatten eine Ladung Rehposten hatte,
und mit einem Stockdegen bewaffnet als Führer voraus. Dann
folgte mit feinem Prügel der eine Matrose, der Esel, mit den
Betten uud Eßwaaren und der eine der Eselsbuben. Das Gros
der Karavane bildeten die beiden Gefährten, beide zu Esel, der
eine ebenfalls mit einer Vüchsflmte, der andere mit zwei Re-
volvern ausgerüstet, der zweite Eselsjunge, der zweite Matrose
und Hassan Salama Hasenfuß, unser braver Dragoman.

Der Markt von Giseh war noch hell erleuchtet und voll
Leben, die Kaffeeschenken noch dicht mit Gästen besetzt. Auch
die griechischen Wein- und Aquavithändler lockten noch mit
ihren im Licht der Lampen strahlenden bunten Flaschenreiheu,
und sie lockten nicht vergebens. Ich war eben in eine der
dunkeln Gassen eingebogen, welche aus dem Orte hinaus und
nach dein ersten Dorf auf dem Weg nach den Pyramiden führen,
als hinter mir ein „Hal t " erschallte. Der Nomantiker kam an
mich hcrangcritten und bat mich zu warten. Er habe gefunden,
daß unfer Weinvorrath — er bestand in vier Flaschen — nicht
ausreiche, und überdies halte er es für schicklich, den Moment
des Sounenaufganges wenigsteus mit einem Glas Champagner
zu begrüßen, Hassan sei bereits abgesandt, das Fehlende zu
besorgen. Ich möge mit meinem Esel und meinen beiden Ara-
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bern langsam vorausziehen und die Ucbrigcn bei der ersten
Wegscheidc erwarten. Einwendnngen waren vergebens, Unser
Romantiker l itt keinen Widerspruch, am wenigsten hier gegen
den Einfall, auf dem Gipfel der Pyramide in seinein Lieblings-
getränt der Sonne van Memphis ein Trankopfer zu spenden.
Umsonst stellte ich ihm uor. daß die Nacht keines Menschen
Frennd sei, daß ich zwar den Weg zu kennen glaube, aber in
der Dunkelheit der Palmenpflanznugen, die wir zunächst zu
passircn hätten, schwerlich jeden Kreuzweg bemerken werde, daß
Hassan, auf dessen Kenntniß der Gegend er baue. ebenso ein-
fältig als furchtsam sei. Er bat, ihm seine schone Idee nicht
zu stören, versprach den Weilckauf möglichst zu beeilen, zu
schießen, wen» sie sich verirrt — und damit lenkte er um, in
das Marttgewimmel hinein, ohne auf meine Erwiderung zu
boren, in der ich ihm wenigstens mit geflügelten Worten die
Hauptlnertzeicheu der Straße, so gut ich sie selbst im Gedächt-
niß hatte, angegeben haben würde.

Etwas verdrießlich tried ich meine Araber zum Weitergeben
au. W i r kamen uor den Or t hinaus auf den breiten Damm-
weg, der, lints von Tamarisken nnd Sykomoren beschattet, am
Saume der Palmeupflauzungen hinter Giseh hinführt. Der
Mond fchien mit weißem Licht durch die Wipfel. I n der Ferne
flackerte die rotdc Flamme eines Herdfeuers zwischen deu Pal-
meustämmeu. Es war das erste Torf , D a war der Baum-
stumpf, an dem mich beim ersten Besuch der Pyramiden ein mit
der Elevhantiasis Behafteter um eine Gabe gebeten. T o r t die
kleine sumpfige Wiese, auf der ich damals dcu ersten Ib i s er-
blickt. Am Dorfe wurden wir von einem Nndcl wüthender Hunde
angefallen, die von ihren Eigenthümern nicht eher zurückgerufen
wurden, als bis der Prügel meines Matrosen den einen nieder-
geschlagen hatte. Eine Anzahl von Schimvfworten nnd B'cr-
wüufchungcu aus kreischenden Weiberkehlen folgte unö in die
Finsterniß der Palmenschatteu nach. in die uns der weitere
Weg hineinführte, ^ch wustte. daß ich die rechte Straße ging.
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Allein in der Verwirrung, welche der Angriff der Hunde ver-
ursacht, und bci dem blendenden Schein das Feuers, welches
aus der Dorfgasse herausstrahlte, hatte ich übersehen, daß smvol
rechts als links andere Wege abzweigten, nnd das Unglück wollte,
daß nieine Freunde, als sie eiue halbe Stuudc später hier ein-
trafen, gerade eineu dieser Seitenpfade wählten.

Nichts ahnend von der Möglichkeit dieses Mißgri f fs, der.
wie man sehen wi rd , eine gute Zahl von Verlegenheiten im
Gefolge hatte, ging ich mit meinen Arabern weiter, überschritt
den großen Kanal, bei welchem der erste Palmenwald ein Ende
nimmt nnd gelangte nicht weit von hier an eine Wegscheide.
Ringsum beschien der Mond Saatfelder. I n einiger Entfernung
dunkelte der Palmenwald eines zweiten Dorfes. Hier wollte
ich warten. Ich setzte mich auf einen Erdhügel, hielt die Hand
ans Ohr und borchte nach der Gegend hin, ans der die, Ge-
fährten kommen mnßten. Alles war still. Plötzlich schlug fernes
Huudegebcll an mein Ohr. Es waren mehre Bestien, vielleicht
dieselben, die uns angegriffen. Ein anderer Ton folgte, das
Nahaho eines Esels. Eine Viertelstunde nachher Getrappel
schneller Hnfe, es kam näher, nnd ich war getäuscht. Es waren
Fellahm, die vom Mar t t heimlehrten. Wieder verfloß eine
Biertelstunde in banger Erwartung. Die Nacht fing an, sich
start abzukühlen. Nebel stiegen aus dem Boden. Tban fiel
auf das Gras am Wege. Meine Araber hatten die Kaputzeu
ihrer Mäntel über den Kopf gezogen und hockten schweigend
neben mir. Der Esel, jedenfalls den Tag über tüchtig benutzt,
hing traurig deu Kopf, schnopertc ein weuig an einen,
Getreidefelde herum, that einen Seufzer nnd legte sich dann
mit sammt dem Gepäck seiner ganzen Länge nach auf die
Seite.

Ich rief ein Hallo nach der Gegend, aus welcher die Freunde
komme» mußten. Keine Antwort. Ich veranlaßte meine schlaf'
trunkenen Begleiter, sich mit mir zu einem zweiten zu vereiuigcu.
Keine Antwort als ein schwaches Echo. Ich schoß dm einen
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Lauf des Gewehres ab und horchte, ob das Feichcn erwidert
werde. Hundegebell erschallte von drei, vier verschiedenen Seiten,
ein Schwärm Tauben brauste, aus den Wipfeln der Palmen
aufgescheucht, über uns hm, aber ein Schuß war nicht zu ver-
nehmen. Mißmuthig befahl ich den Arabern, mit denen ich mich
nur durch abgebrochnc Worte und Geberden verständigen konnte,
weiter zu gehen. Murrend gehorchten sie, und ich folgte, nach-
dem ich den abgeschossenen Lauf vorsichtig wieder geladen.

Eine Viertelstunde weiter ein zweiter Kreuzweg und dasselbe
Verfahren wie beim ersten. Wieder hüllten sich die Araber in
ihre Kaputzen. Wieder legte sich Langohr todmüde nüt sammt
seiner Last. Wieder Halloh ohne Antwort, wieder ein Signal-
fchuß, der von dcu Gefährten uugehört blieb, wieder Hnudegcbell
von allen Richtungen her und das Aufflattern eines in seiner
Nachtruhe gestörten Taubenvolkes.

Ob sie sich verirrt hatten, die Freunde? Ob sic in einem der
Sümpfe stecken geblieben waren, welche die Überschwemmung des
N i l hier zurückläßt? Oder hatten sie ein auderes Uuglück gehabt?
Oder waren sie, überzeugt von der Unmöglichkeit, Hassan als
Führer zu brauchen, nach dem Schiff umgekehrt?

So kamen wir über das zweite Dorf und den letzten Palmen-
wald hinaus. Die Pyramiden erschienen wie dunkelgraue Rie-
seuzelte am mattblauen Horizont vor uns. Nechts und links
streckten sich einsam in: falben Mondlicht weite dämmernde
weißen Dunst aushauchende Gefilde. Ich dachte daran, daß
die Araber die größte der Pyramiden den Thron des Pharao
nennen, und ich sah den alten König Chufu das Autlitz mir
zugekehrt in Gigantengcstalt drobeu sitzeu und nur nüt dem
ägyptischen großcu Auge drohcu. Auch au deu Geistertomg
Salomo und seine Dschiunen erinnerte ich mich ein weuig. Und
dmm wieder gingen mir die Heiligkeit der Toden bei den alten
Aegyptcrn uud die Geschichten aus der Kindheit durch den
S i n n , in denen es als Vermesseuheit bestraft wurde, des Nachts
sich Gräbern zn nahen. Dann drängten sich prosaischere

Vusch, WMahrt n«ch Jerusalem, l, 12



178

Befürchtungen in Betreff der Freunde auf. Ich feuerte wieder-
holt mein Gewehr ab, ließ ein Hallo!) nach dem andern erschallen.
Alles umsonst. An dem letzten großen Kanal angelangt, der
bei meinem ersten Besuch noch mit Wasser gefüllt gewesen, jetzt
aber ausgetrocknet war. beschloß ich die Flinte noch einmal rufen
zu lassen. Ich schoß — schoß dann in der Hast unvorsichtig
auch den zweiten Lauf ab, den ich bisher gespart, lud wieder,
und siehe da, das lange nicht gereinigte Rohr gab den Ladestock
nicht wieder heraus. Umsonst zog ich mit aller Macht daran,
vergeblich zogen und zerrten die Araber. Der Ladestock rückte
keinen Zo l l von der Stelle, und ich war wehrlos. Allein mit
zwei Burschen, mit denen ich mich nur halb verständigen tonnte,
und die mir in der letzten Stunde mir mit Widerwillen ge-
folgt waren, eine unnütze Flinte auf der Schulter und einen
Degen in der Hand, der höchstens gut war, die Hnnde abzuwehren,
dachte ich jetzt auch an Räuber. Wie geschcidt kam mir Hassans
Einfalt vor, nnd wie einfältig die Klugheit, die seine Warnungen
in den Wind geschlagen! Acrgerlich verwünschte ich die durstige
Kehle des Romantikers, und sehr unbehaglich erschien mir alle
Romantik überhaupt.

Einen Augcublick meinte ich umkehren zu müssen. Aber im
nächsten begriff ich, daß dies nicht blos unmännlich, fondern
auch unverständig sein würde. Unmännlich schon deshalb, weil
ich dann möglicherweise die Freunde im Stich ließ, unverständig,
weil der Weg von hier nach der Barke zurück dreimal so lang
als der nach dem Grabe uutcr den Pyramiden war , in den« wir
schlafen wollten.

So schritten wir denn weiter. Bisher hatten mich die Auf.
regung und die Aufmerksamkeit, mit der ich nach riuem Zeicheu
von den Zurückgebliebenen horchte, meine Ermüdnng nicht fühlen
lassen. Jetzt, wo ich alle Hoffnung aufgegeben, begauu ich sie
doppelt zu empfinden, und zu der Abspannung der Nerven ge-
sellte sich nun auch ein heftiger Durst. Ich fragte, ob man
Wasser mitgenommen. Die Gnll is (langhalfige irdene Wasser-
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gefäsie) wären bei dm andern Flaschen, antwortete verdrossen
der Eselsbube. Bei den andcni Flaschen! und das so gelassen—
ich hätte vier Hände haben mögen, um ihn genugsam zu prügeln,
dm Schlingel, nicht für seine Vergeßlichkeit, sondern für diese
impertinente Gelassenheit. Bei näherem Nachdenken fand ich in-
deß, daß es anständiger und nebenbei weit praktischer sei, seine
8tuhe mir selbst anzueignen, und der Versuch gelang so
ziemlich.

I n dieser Stimmung kamen wir über die allmählig sandig
werdenden Felder nach E l Kam ElAswed, dem letzten Dorfe, welches
nur noch etwa fünfhnndert Schritt von dem Nande des Pla-
teaus liegt, auf dem die Pyramiden sich erheben. Es mochte
lim die Mitte der Geisterstunde s^„. Die Hunde schwiegen
hier, als wir vorüberzogen. W i r konnten glauben, ganz allein
zu sein.

D a schlich etwas hinter einer ^cbmwand hervor. Es war
eine weiße Gestalt. Sie kam ans uns zu, und unser Eselein
trat scheu einen Schritt zurück. War's einer aus den Grüften?
— Dann half der Stockdegen, den ich unwillkürlich locker ge-
macht, nicht viel. Es war indeß nicht so übel gemeint. Der
Geist hatte noch sein leibliches, grüßte artig mit „Sa lam" und
sprach, als er des Chowadscha ansichtig wurde, sogar ein erträg-
lich gntes Englisch. Es war einer der Bewohner des Dorfes, die
sich als Anwohner der Wüste bereits in die weißen Gewander
kleiden, welche die Beduinen tragen. Weshalb er so spät noch
wach war, blieb unerklärt. Vielleicht war's der Nachtwächter, viel-
leicht anch war er früh aufgcstaudcn, um den Nachbarn, die
fämmtlich aus dem Führcrhanowert ein Geschäft machen, den
Nang abzulaufen. Letztere Vermulhnng schien die richtigere zu
sciu, da er sich mir sofort zum Begleiter auf die große Pyra-
mide anbot, im Mondschein ohne Verzug nnen Handel mit
Münzen und Mumimringen. die er aus dem Vusc» zog, zu
beginnen sich anschickte und ganz in der Weije seiner Genossen,
die mich beim ersten M t hierher bis zum Wahnwitzigwerden

12 *
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gepeinigt, nicht eher loszuwerden war, als bis ich das letzte
„Bukra"^) mit einem Griff nach der Flinte begleitete. Vor
diesem Mit te l entwich der Geist eiligen Fußes. Es war indeß
angenehm, daß er uns auf den Fersen blieb. I m Verdruß
über seine Zudringlichkeit hatte ich vergessen, daß er uns schon
heute einen Dienst leisten konnte. Wi r brauchten Wasser, und
als er sich, rasch wieder dreist geworden, mir von Neuem
zu allerlei Diensten antrug, wurde ihm der Auftrag, einige
Gull is herbeizuschaffen. Er ging und brachte in Kurzem das
Verlangte, und mit dieser Erfrischung kam auch meine gute Laune
wieder. Der Geist verlangte ein Trinkgeld, wurde aber auf
den Morgen verwiesen, da der Chowadscha selbst kein Geld bei
sich haben wollte, womit jener sich zurückzog und wir aller
nächtlichen Besuche von ilnn und andern vielleicht weniger fricd-
sainen Geistern des Dorfes von vornherein entledigt waren.

Wi r stiegen den sandigen Abhang nach den Pyramiden
hinauf und gewahrten bereits die schwarzen Höhlenöffnnngen
in der Gräbcrwand, als der Esel erschöpft zusammenbrach.
Meine Araber schienen das als ein „bis Hieher und nicht weiter"
zu betrachten. Emsig lösten sie dem Thier die Stricke, welche
die Last auf feinem Nucken hielten, bauten mir ein Bett in den
Sand und legten sich, unbekümmert um meine Geberdcu, mit
denen ich ihnen die Gräber droben wies nud das Thier wieder
zu beladen befahl, neben daS Graucheu hin. M i t Gewalt war
hier nichts auszurichten, und so vcrsnchtc ichs im Weg der
Güte, gab jedem ein Brot und eine Orange, lief; sie eine
Viertelstunde essen und ausruhen, und wiederholte dann meinen
Befehl. Etwas willfähriger gestimmt, gehorchten sie jetzt, weckten
den Esel, der mit einem ungeheuren lantschallendcn Gähnen
anffuhr, beluden ihn und folgten mir die noch übrigen zwei-
hundert Schritte nach den Grüften. I n der ersten hatten, wie

' ) Eigentlich! „morgen", dann aber das gebräuchliche Wort, wcnn
man eine Bitte oder cinen Antrag abweisen will.
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wir beim Schimmer der Sterne sahen (der Mond war in-
zwischen in die Wüste hinter den Pyramiden versunken), Reisende
gekocht, und der Boden war voll Kohlen. Aber schon die
zweite war ganz für meinen Zweck geeignet. Es war eine
schöne Doppelhöhle, hoch genug, um dariu aufrecht zu stehen
und mit dem feinsten, reinlichsten Sande bestreut. Rasch war die eine
Kannner in ein Schlafgemach für mich verwandelt, in der andern
nahm der Esel niit meinen beiden Begleitern Platz. Meister
Vurr i to *) dem es klar geworden, daß hier für heute seine Noth
ein Ende nehmen sollte, stieß ein dankerfülltes U a h a h o — o ^ bo
aus, welches von nachbarlich angesiedelten Eulen und Schakalen
mit schauerlichem Geheul und Gekreisch beantwortet wurde, und
siel auf die Seite. Die Araber baten noch um einen Trunk
Wasser, und schnarchten sich dann gegenseitig in Schlaf.

Ich war ermüdet, aber nicht schläfrig, und so hörte ich
noch geraume Zeit das Concert der Käuze und Fledermäuse,
welche bei den benachbarten Grabgrottm ans- uuo einschwirrten,
und in deren Picpm und Krächzen bisweilen ein Schakal sein
heiseres Geheul mifchte. Einmal kam dieses Geheul näher.
Ich vernahm, wie etwas vor der Gruft trockne hohle Gegenstände
klappernd durcheiuaudcrwarf, und als ich die Decke, die als
Burhang diente, wegschob und hinaustrat, huschte von einer
etwa drei Schritt entfernten Erhöhnng des Bodens, wir es
fchien, einem Holzhaufen, ein Etwas wie dcr Schatten eines
kleines Hundes weg. Die Nacht war bitter kalt gewordeu, und
ich dachte an die Möglichkeit, daß die Gefährten sich in dcr
Nähe befanden und sehnlich nach den Decken verlangten. Eine
Weile horchte ich auf eiu Signal. Dann beschloß ich einen der
Schutthügel über unserm Lager zu besteigen und durch Halloh
meiuc Anwesenheit bemcrklich zu machen. Ich ließ es indeß,
da nach dem Untergang des Mondes Wolken den Himmel über-

") Spitzname dcr Escl bci dm Eselsbuben Aegyptcnö z das arabische
Wort ist Chmnar.
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zogm hatten, und ich mich zu rechter Zeit erinnerte, daß ich in
der Finsterniß in einen der tiefen Munn'enbrunnrn stürzen
konnte, deren wir früher in dieser Gegend mehre angetroffen hatten.

Wieder legte ich mich hin zn einer Art Halbschlummer mit
Phantasien, die halb Träume, halb Gedanken waren. Wie cm
langsam gedrehtes Rad glitt eine Reihe von Bildern nur durch
den S inn . Sie tauchten anf aus der Tiefe, senkten sich znm
Verschwinden nnd kehrten bald deutlicher, bald nebelhafter wieder.
Der Tranin wies mir die Gefährten unter dem Uataghan
Abdnrrachmans, des Ränbers, vor dem Hasfan in Oberägypten
gewarnt. Vergebens krachten die sechs Läufe ihrer Revolver.
Hohnlachend warf der schwarze Vcdninc, durch seinen Talisman
geschützt, die zwölf Kngcin in die Höhe,

Der Tranm führte mich auf die Barke zurück uud daun
stromaufwärts zu der Sandbank, wo wir die ersten Drachen
des N i l erblickt, vor den gelben Tempel von Luksor, vor die
grauen Pylonen von Karnak und nach den Nuiurn der Insel
Elephantine mit dem Blick auf die Katarakten von Assuan.
UeberaU suchte ich die Freunde umsonst.

Ich war vor den Grabgrotten von Thcbeu, trat durch eine
derselben in das Ncich des Osiris, sah den Gott dcr Unterwelt
selbst, ernst, steif, ein Steinbild, wie ich ihn auf den Wänden
der Köuigsarüftc im Biban E l Moluk wirklich gesehen. D a
waren die achtundvierzig Todtcnrichter und dort die Seelemvagc,
auf welche eben ein svcrbertöpfiger Gott ein Herz legte. Niemand
naht dem Herrscher der Abgeschiedenen, er sei denn selbst ab-
geschieden. M i r war, als ob es mein Herz sei, und siehe da,
es war das meine. Hassau sagte es, der als getreuer Führer
und Dolmetscher dem Chowadscha in das Reich der Todten
gefolgt war, und die Achtnndvierzig nickten Bestätigung,

Und ich war wieder am Lichte des Tages und stand vor
dem klingenden Menmon und fragte nach den Gefährten. Er
schwieg, aber von fern stöhnte eine Sakial». nnd ich wußte, daß
ihre Klage die Antwort auf meine Frage war.
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Der Traum entrückte mich aus der Wehmuth, in die ich
versunken, und ließ mich wieder auf die Pyramiden zuwandern.
Ich feuerte mein Gewehr ab, die Freunde herbeizurufen.
Deutlich sah ich den Pnlverblitz vor der Mündung des Rohres,
aber ein Knall war nicht zu hören. Ich schoß wieder und
abermals ein Blitz ohne Knall, Noch einmal, nnd jetzt löste
sich die Stimme der Büchse, und wie Kanonendonner krachte
der Schuß über die Ebene hiu. Es war um die Todten zu
wecken, und es hatte die Todten geweckt. Die Sphinr erhob
sich auf ihre vier Füße und stieß aus ihrer steinernen Niesen-
lunge ein rauhes Gebrüll aus. Die drei Pyramidru klafften
auseinander und zeigten in ihren Grabkammern goldstrahlende
Särge, in denen sich Gekrönte aufrichteten, während der ganze
Bau um sie in der Murgensonne wie Eisen im Feuer glühte.
Ich blickte hinab nach den Pyramiden von Daschur und
Sakkarah, und auch sie glühten von Aufcrstehuugsfeucr. Ich
sah wieder nach dem Grabmal König Chnfns. Der alte Pharao
hatte sich seineu Mumienhüllen entwunden und saß auf seiuem
Sargdeckel. ,Bor ihm aber stand — wahnwitzige Kumit des
Traumgeistes! — unser Nomantiker und schenkte der Majestät
ein hohes Kelchglas von dem il l Giseh gekanfteu Sect ein.
Deutlich hörte ich den Pfropf knallen.

Da wehte ein Windstoß, der den Vorhang der Grabhöhle
lüftete, das Wundergesuinnst hinweg. Ich rieb mir die Neste
des Tranmes von den Augen und trat hinaus, um mich
vollends zu ermuntern. Es war der lebhafteste Traum ge-
wefeu, den ich jemals geträumt. Vielleicht träumt man fo uur
in Gräbern, in Mumieugrüften, vielleicht hatte der Geist des
altägyptifchen Hofzanberers oder Hofpoetrn, dessen Todtmgehäuse
ich usurpirt, mir den Traum eingegeben. Ich war in Schweiß
gebadet, nnd das fast hörbar klopfende Herz bewies, daß es erst
seit wenigen Minuten wieder an der rechten Stelle saß. Draußen
war's noch immer kalt, uud uoch immer führten die Schakale
und Euleu ihre gespenstige Symphonie auf.
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Ich ging wieder auf mein Lager und versuchte mir die
Bilder des Traumes zu firiren. Es siel mir ein, daß er we-
niger als ich anfänglich geglaubt, ein bloßes Gewebe der Phantasie
und der Erinnerung gewesen sein könne. Ein Ziest von Aber-
glauben, der sich vermuthlich in Manchem bei ähnlicher Lage
geregt haben würde, ließ mich aus dem Bilde des Romantikers
vor dem Sarkophag König Chufus schließen, daß die Freunde
in der Nähe feien. Der Donnerschuß, den ich nach zweimaligen:
stillen Feuer gethan, selbst das Gebrüll des Mannlöwen und
das Knallen des dhanwagncrpfropfens konnte Wirklichkeit gewesen
sein: die Gefährten konnten ihren Weg hart au unserm Lager
vorbei genommen und dabei wiederholt geschossen haben. So
erhob ich mich nochmals, um durch Nufcn meine Anwesenheit
zu verkünden. Aber mein Halloh wurde vom Winde verweht.
Niemand antwortete — es mußte ein bloßer Traum ge-
wesen sein.

Jetzt aber forderte die Natur energisch ihre Rechte, und ich
siel in einen Schlaf, den Phantasie und Gedächtniß »nitschliefrn,
und aus dcm ich crst erwachte, als die Gelegenheit, die Sonne
vom Gipfel der Pyramide aufgeheu zu sehen, vorüber war.

Noch war das Abentencr, in daö dor Nomantiker uns ge-
stürzt, nicht ganz vorüber. Als ich hinaustrat, fand ich. daß
wir unser Lager mitten unter Todtengebeincn aufgeschlagen
hatten. Die Erhöhung, von der ich des Nachts den Schatten
des kleineu Huudcs aufgescheucht, war ein Haufen von Menschen-
knochen und Schädeln, der kleine Hund ein Schakal gewesen.

Unter meinem Kopfkissen und weiter hinten in der Höhlen-
gruft lagen ebenfalls derartige Memento M o r i . Es war gut,
daß der Mond nicht heller geschienen, mein Traum würde
düstrer gewesen sein. Beim Sonnenlicht nahm sich das leichter,
und zu Hamlotsgedanken hatte ich nicht mehr die Stimmung
und noch diel weniger Zeit. Die Freunde mußten sich, wenn
sie überhaupt da waren, jetzt finden, und sie fanden sich.
>/ ^ Ich durchstrich die Vertiefungen zwischen den Sandwehen
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und Schutthaufen der Nachbarschaft, worüber ich bei einem
Haar in einen jener Mumienbrunnen gestürzt wäre, deren ich
mich zu meinem Glück des Nachts erinnert. Er war mindestens
vierzig Schuh tief, und als ich hinabsah, funkelten mir von einem
Absatz in der Mitte die mcheimlichen gelben Augensterne des
Concertmeisters der nächtlichen Musikanten, eines ungeheuren
Uhus entgegen. Ich kam in die Nähe des Sphiur, wo ein
Paar andere Comertgrber der Nacht, zwei graue Schakale auf-
gejagt wurden.

Da hörte ich deutlich einen Schuß von der großen Pyramide
her. Nasch arbeitete ich mich durch Schutt und Stänbrocken
dorthin, und als ich den letzten Hügel passirt, erblickte ich, was
ich gesucht. Es waren die Freunde, munter nnd wohlbehalten
un, ein lustig flackerndes Feuer gelagert nnd bereits umgeben
voli den Fellahin. die uns auf die Chufnpyramidc führen sollten.
Ein freudiges Hurrah gab das andere. Danu kam das Warum
und um Gottes Willen wie nur nebst dem So und Darnm.
Die Gefährten hatten nichts mit Abdurrachman und vorläufig
auch noch nichts mit König Chufu zu thun gehabt. Auch Ehren
Hassan war nicht bei Osiris gewesen. M a n hatte sich, wie
schon gemeldet, bei dem ersten Dorfe rechts statt links gewendet,
und war dann einige Stunden in der I r r e hernmgeritten, durch
Sümpfe, durch Klee- und Gerstenfelder, endlich gerade auf die
große Pyramide zu, an deren Nordostecke man gegen zwei Uhr
eingetroffen war. Der Donnerschuß meines Traums war ein
Schuß gewesen, den der eine der Freunde fast unmittelbar vor
meiner Grotte abgefeuert, der Champagnerpfropfen ein anderer,
der entfernter gefallen. Mein Schießen hatte man nicht geHort,
noch weniger natürlich mein Nnfen, und da Hassan nicht gewußt,
wo die Felsengräber sich befinden, so hatte die ganze Gesellschaft
ohne Betten und Mäntel unter freiem Himmel campirt.

Bei- einigen Tassen vom besten Mokka, zu dem Hasfan der
Weise ein Glas sehr trinkbaren Cognacs kredenzte, wurde das
Ungemach der Nacht bald vergessen. Ich erzählte meinen Traum,
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machten wir uns in der heitersten Stimmung bereit, die Pyramide
zu besteigen. Dieselbe war ursprünglich auf allen vier Seiten
mit polirtcn Kalksteinplatten belegt, von denen man an der
zweitgrößten oben noch beträchtliche Neste steht. Jetzt sind diese
Platten von der größten ganz abgefallen, und so präfentiren
sich ihre Kauten, aus uicht zu großer Entfernung betrachtet,
gezähnt wie eine Säge, ihre Seiten wie nach oben zu schmaler
werdeude Freitreppen, Die Spitze ist heruntergestürzt, oder wie
böse Zungen wissen »vollen, von großbritannischen Kisclacks, die
allenthalben ihren werthen Namen einschneiden oder anpinseln,
überall ein Stück Alterthum als Andenken mitnehmen müssen,
allmählig abgeschmtzelt worden. Die Procedur, durch welche
mau in der Regel auf das solchergestalt entstandene kleine
Mpfelplatcau gelangt, ist dem Verfahren ähnlich, durch welches
der Reisende an den Seiten des Aschentegels des Vesuv empor-
befördert wird. Zwei Fcllahin fassen den Chowadscha bei den
Händen, steigen voran nnd ziehen, ein dritter schiebt von hinten,
und so geht die Klettertour über die durchschnittlich drei Fuß
hohen Steinblöcke mit ziemlicher Schnelligkeit von Statten.
Der Weg ist, da die Stufen mehr als fußbreit, nud das Material
rauher Muschelkalkstein ist, welcher den Sohlen festen Halt
bietet, zwar für kurzgefpalteue Menschenkinder beschwerlich und
ermüdend, aber nichts weniger als gefährlich. Sollen ihn doch
wiederholt schon englische Damen ohne Unfall zurückgelegt haben.
Ueberaus peinlich dagegen ist die dreiste, durch nichts zurückzu-
schreckende, nie zufriedenzustellende Bettelhaftigkeit der Führer,
die sämmtlich ein wenig französisch uud euglisch sprechen, nnd
deren behende Zudringlichkeit ich bereits beim ersten Besuch der
Pyramiden schlimmer gefunden hatte, als sie mir beschrieben
worden.

Wie damals bedürfte es vor dem Aufbruch nach oben eine
reichliche halbe Stnnde, ehe wir ihre Ansprüche hinsichtlich des
Führerlohncs auf das, was die Gewohnheit als Recht festgestellt
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hat, das heißt, auf einen Thaler für den Mann herabgehandclt
hatten. Wie damals verlangten sie beim ersten Ausruhen auf
der Hälfte des Weges erst schmeichelnd, dann ungestüm ein
Extrabatschisch, ein Begehren, das sich bei der zweiten Raststelle
und ebenso bei der dritten wiederholte. „Was geben Musihr
(Monsieur), wenn Araber laufen iu fünf Minuten Pyramid auf
Pyramid ab?" fragte das eiue der beiden Nosse, die mich zogen.
„Was gebeu M i l u r My lo rd ) , wenn Araber Hurrah schreien für
M i lu r , wenn oben stehen?" erkundigte sich. den Kopf anf die Seite
gelegt, das eine Auge zugekniffen, der andere Gaul des Ge-
spanns. „Mich nicht vergessen, o Chowadscha, ich armer Mann,
o so arm, und du reicher Lord!" stöhnte kläglich der dritte, dem
das Amt des Schiebers zugefallen. Oben wurde das Alles
wiederholt. Uubcgchrt wurde das angetragene Hurrah für uns
ausgebracht uud nachdem es honorirt worden, noch eins für
jeden einzelnen von uns. Einer bot mir an, auch „das Ge-
heimniß meines Hauses", d. h. meine Frau mit einem Hurrah
zu ehrm, ein andrer meinte, ich solle wenigstens meiner Mutter
eius gönnen. Ein Knabe brachte Wasser um Baäschisch, ein
zweiter stellte sich, den gleichen Zweck im Auge. mit Hammer
und Meißel ein, damit M i l u r seinen Namen in den grossen
Aalender der Kifelacks eintrage, in den die Eitelkeit der Reisenden
den Gipfel der Pyramide verwandelt hat. Endlich kam noch
ein steinalter Derwisch keuchmd heraufgeklettert, der für das
Backschisch, das er beanspruchte, nichts als sein ungewöhnlich
verwittertes Aussehen und den Einfall zn bieten hatte, sich auf
diefer Höhe ein Almosen zu holeu.

Für den Verdruß, den diese Uucrsättlichkeit verursachte, ent-
schädigte einigermaßen die Aussicht uou der Höhe, die man uns
endlich, nachdem wir die immer wiederkehrenden Quälgeister jeder
wohl ein Dutzrud M a l zum Henker geschickt, zn genießen ge-
stattete. M a n überblickt im Osten zuuächst eine grüne Ebne
mit hellgrünen Getreidefeldern, Palmenhainen und grauen Fellah-
dörfern — das Siegesfrld der Schlacht, in welcher die Soldaten
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Bonapartcs (er selbst war nicht zugegen) am 2 1 . J u l i 1798
den glänzenden Triumph erfochten, der das Heer der Mameluken
vernichtete. Jenseits des N i l , den man nur in der Zeit der
Ueberschwemmung sieht, zieht sich fast geradlinig die gelbe Wand
des Mokkattamgebirgs unter dem Blau des Horizonts hin, zeigt
sich neben dem riithlich schimmernden Dschebel Achinar die Ei -
tadellemnoschee mit ihren vier Minarets, leuchtet unten mit
seinen Thürmen das weiße Kairo. Flußaufwärts, auf diesseitigem
Ufer begegnen dem Auge des Nundschauers die dunkeln Palmen-
haine der Stätte, wo Memphis stand. Mehr nach Süden er-
heben sich gleich den Dächern der Thürme einer halbversunkcueu
Stadt von Niesen die Pyranndeugruppen von Satkarah. Abusir
und Dafchur. Unmittelbar zu unsern Füßen streckt sich die
große Trümmerstätte hm, zwischen deren Schutthügeln im Süden
Kopf und Rücken der Sphinx, im Südwesten die Pyramide des
Chafra, und hinter dieser die des Königs Menchereu*), aufragen,
während sich ringsum auf der mit Sand und Geröll bedeckten
Felsenplatte und namentlich im Westen der Pyramide die Grab-
male der Hofbeamtcn aneinanderreihen, welche nicht in den nach
Osten gelegenen Fclsengrüftcn beigefetzt wurden. Es sind ge-
streckte, aus mächtigen Quadern zusammengefügte Gebäude mit
plattem Dach und pyramidal geneigten Wänden, bald größer,
bald kleiner, alle felderweis geordnet. Weiter nach Westen end-
lich schweift der Blick über eine in Rostbraun nnd Gelb ge-
kleidete, von allem Pflanzenwuchs entblößte, hügelige Einöde, den
Anfang der großen lybischen Wüste.

Von fern gesehen, erscheinen die Pyramiden so nngehmer,
wie sie wirtlich sind. Näher kommend und nun gewahrend,
daß man zuerst ihre natürliche Unterlage mit veranschlagt hat,
die sich etwa hundert Fuß über die Nilebne erhebt, glaubt man
sich getäuscht zu haben. Hart vor und noch mehr auf ihnen

*) So schreiben ucucre Forscher dcn Chcphrm und dcn Myterinos
Herodots, bei dein Chufti lielmmtlich Choops heißt.
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wird mau staunend wieder inne, welche Titanrnwcrke sie sind.
Die genauen Maße mag der geneigte Leser im Conversations-
lexikon nachschlagen. Hier genüge es, zu bemerken, daß
wir, wie man uns gerathen, den Versuch machten, von oben
einen Stein nach dem Fuß der Pyramide zu werfen, und daß
derselbe, obwol keiner von uns zu den Schwachen zählte, nicht
einmal halb soweit gelangte; daß ferner der Thurm des straß-
burger Münsters, in das Innere der Pyramide gesetzt, mit sei-
ner äußersten Spitze noch nicht bis zu dem Plateau gereicht ha-
ben würde, auf dem wir standen, und daß die gewaltige Peters-
kirche Roms im Kern der Pyramide vollkommen Platz fände.
Dazu kommt, daß dieser Wunderbau, dessen Grundfläche fast
eiu Achtel des Rnum einnimmt, welchen die innere Stadt Leip-
zig bedeckt, nicht hohl sdie kleinen Grabkammern nnd der zu
ihnen führende Gang kommen kaum in Betracht), sondern von
der Basis bis zum Gipfel massiu ist. M a u könnte von den
Steinen eine Mauer von dreißig Fuß Höhe und sechs Fuß
Dicke um gauz Berlin bauen, und es würde, weun man dazu nur
die äußern Lagen wegnähme, noch immer eine Pyramide übrig
bleiben, die mit ihrer Grundfläche drei bis vier prcnßische Mor-
gen bedeckte.

Das Hinabsteigen war leichter als das Hinanftlimmm. nnd
wahrend ich zur Crreichuug des Gipfels elf Minuten bedurft,
brauchte ich, um wieder an den Fuß zu gelaugeu, nur etwas
mehr als sechs, der eine der Gefährten sogar unr fünf M i -
nnten.

Nachdem wir ausgeruht und uns mit einem zweiten Früh-
stück gestärkt, bereiteten wir uus vor, das Iuucre der Pyra-
miden zu besuchen. Die mitgebrachten Stearinkerzen wurden
ausgepackt uud au die Araber, welche vorangehen sollten, ver-
theilt. Dann brachen wir nach dein in der Mitte der Nord-
feite befindlichen Eingang auf. Cs ist eiu pyramidal geneigtes
Portal, gedeckt von einem gewaltigen Querblock, über dem sich
zwei andere fast ebenso große giebelfo'rmig gegeneinanderstemmcn,
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um die obere Last zu tragen — eine Ar t Ersatz für die
Wölbung, den ich später am Löwenthor von Mytenä und dem
sogenannten Schatzhans der Atriden wiederfand. Die Lichter
wurden angezündet, und nun ging es in einen Stollen von
etwa fünf Fuß Höhe und vier Fnß Breite hinein, dessen Wände
von Kerzen- und Fackclrauch geschwärzt sind, und deffen stark
nach einwärts geneigter Fußboden von den Tritten der Reisen-
den in sehr unbequemer Weise abgeschlisfeu ist. Nachdem wir
auf diefem Wege etwa dreißig Schritt bergab gestiegen waren,
begann sich der Schacht links aufwärts zu windeu. Wi r klet-
terten, wieder halb gezogen, halb geschoben von den Fellalnu,
über glatte unregelmäßige Blöcke weiter, bis sich der schmale
niedrige Gang plötzlich zu der großen, fast dreißig Fuß hohen
und klaftcrbreiten Galerie erweiterte, die in derselben Richtung
wie der Stollen unter ihr nach oben führt, während rechts von
da, wo sie beginnt, ein wagerecht laufender Gang nach der so-
genannten Kammer der Königin abzweigt. Es ist ein mit
Granitqnadcrn ausgelegtes Gemach von doppelter Mannshöhe,
gegen zwanzig Fuß lang und etwa sechzehn Fuß breit. Die
Königin lag nach neuern Forschern nicht darin, sondern es war
der Raum. wo der letzte Act der königlichen Leichenfeier spielte.
Die Luft fanden wir hier überaus dick uud schwül, kaum zum
Athmeu und überdies mit dem penetranten Duft von Fleder-
mäusen geschwängert, welche sich familienweise hier wie in allen
Grüften und Tempeln Acgyptens angesiedelt haben nnd in
einander verbissen oder verkrallt als greuliche Bündel, ungeheu-
ren Trauben vergleichbar, von Schleim tropfend von der Decke
herabhingen.

I n die Galerie zurückgekehrt, gelangten wir endlich durch
einc schmale niedrige Thür in die Königsgruft. Dieselbe ist
beträchtlich langer als die geschilderte, ebenfalls mit Granitblöcken
ausgesetzt nnd ebenfalls voll Fledermausgeruch. M a u befiudct
sich iu ihr mehr als 130 Fuß über der Basis der Pyramide.
Das Gemach enthält nur den einfachen, sehr zerkratzten Stein-
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sarkophag des Königs Chufn, auf dem si6) selbstverständlich wie-
der eine Unzahl von Schülern Kifelacks verewig haben.

Den alten Pharao selbst ließ schon das neunte Jahrhundert
unsrer Zeitrechnung auferstehen. Der Chalif Mannm hatte ge-
hört, daß in der Pyramide ein großer Schatz verborgen sei und
befahl nachzugraben. M i t unsäglicher Mühe arbeitete man sich, da
der alte Gang zur Künigstammer damals noch durch deu Maniel
von polirten Platten verborgen war, welcher den Van einst
umgab, von einer andern Seite hinein, stieß endlich auf eine
hohle Stelle, brach durch nnd kam in den Stollen, die Gallerie
nnd die stammer, wo der Sarkophag stand. Was mau hier
gefunden, ist zweifelhaft. Nach Abd E l Hokm war darin eine
Holzstatue, die einem Menschen glich, und in der Statue (dem
hölzernen Mumienkasten) ein Leichnam mit einer goldnen Brust-
platte, auf welcher unbekannte Zeichen (Hieroglyphen) standen.
Andere Berichterstatter lassen die Brnstplattc mit Inwelen be-
setzt sein. Noch andere erwähnen einer kostbaren Smaragdnrne
von ausgezeichnet schöner Arbeit. Weniger wunderbar und prächtig,
aber glaubwürdiger klingt ein Bericht, nach welchen: der Schatz-
gräber Mamun, das Vorbild aller der Tausende von Leichen-
räubern, welche sich jetzt den N i l entlang von: Bestehlen der
Todten nähren, in dem Sarge gar nichtö fand. da die Habgier der
Menschen schon früher in die Pyramide gebrochen war und alles
Werthvolle mitgenommen hatte, T a das Volk über die Kosten
murrte, die es dem Chalifen verursacht, die taube Nuß zu
öffnen, so ließ Mamnn heimlich eine Summe Geldes in die
Pyramide schaffen nnd dann als wertlwollen Fnnd wieder her-
ansfördern, fügt der Bericht hinzn.

Achnliche Täuschungen erlebten die, welche die ersten Ent-
decker der Königsgräber bei Theben zu sein glaubten, nnd ein
noch näheres Beispiel bietet die zweite Pyramide. Lord Mnnster
fand in dieser die Knochen eiues Ochsen, die er sorgfältig ver-
packen nnd nach England fchaffen ließ. Es waren, wie mau an-
nahm, die heiligen Neste eines Apis, und vielleicht werden sie
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noch jetzt in irgend einem Antiquitätenkabinet mit ehrfnrchtsvoller
Bewunderung vur ihren viertanscnd Jahren gelegentlich angestaunt.
Niemand aber hat bewiesen, daß sie wirklich von einem jener
göttlichen Stiere sind. Für den Glauben ist das, wie unsre
Neliquienschrcine zeigen, gleichgültig', verehrt der doch mit I n -
brnnst Sprossen der Leiter, die Jakob im Traume sah. Die Archä-
ologie aber nimmt es genauer, wenn auch in ägyptischen Angelegen-
heiten noch mancherlei Schwindel und noch mehr Selbsttäuschung
mit unterlaufen mag. Die Wissenschaft hat sich bei jenen Ochsen-
gebemen zu frageu, ob sie nicht auch einem modernen nnd pro-
fanen Gliede der Familie Rindvieh angehört haben können,
welches, in einem der benachbarten Kleefelder gefallen, von Scha-
kalen und Hyänen fortgetragen und refpectwidrig in dem Königs-
sarge, m dem die Bestien Quartier gemacht, geborgen wurde.

Die beiden andern Pyramiden genauer in Angeuschein zn
nehmen, hatten wir weder Zeit noch Neigung, Sie siud von
der geringeren Größe abgesehen, der des Chufu fast ganz ähn-
lich. Die zweitgrößte ist gegenwärtig einige zwanzig Fnß höher
als jene, da sie ihre Spitze nicht verloren hat. Die dritte ist
nicht ganz halb so hoch als die erste. Um einen passenden Platz
für sie zu gewiunm, hat mnu den nach Nordostm abfallenden
Felsboden mit riesigen Quadern zur Terrasse umgestalten müssen.
Der Sarkophag, der von Oberst Byse 1kij7 hier in der Königs-
kammer gefunden wurde, war vou braunem Vasalt uud kunst-
reich verziert. Neben ihm lag die Mumie Phra Menchereus in
Stücke zerrissen. Sie ist jetzt im britischen Museum. Der Sarg
über mußte leider, um das in Noth gerathene Schiff, das ihn
nach England bringen sollte, zu erleichtern. über Bord geworfen
werden und dient jetzt vermuthlich einem Mittelmecrpolypeu,
einem stacheligen Rochen oder Klippensisch zur Wohnuug.

Neber die ursprüngliche Bestimmung der Pyramiden herrscht
jetzt wohl kein Zweifel mchr, Früher hielt man sie für Götter-
tempel, für Sonnenuhren, ja für Wasserschöpfmaschinen. Der
Talmudjude sieht iu ihnen die Kornspeicher Josephs, der Araber
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die Schlltzhäuser Mclik Suleymans des Geisterkönigs. Die
Wissenschaft hat die Ueberzeugung gewonnen, daß diese künst-
lichen Berge von den Pharaonen aufgethürmt wurden, um da-
mit ihre Mumie und in dieser, dem Glauben der Zeit gemäß,
die Forteristenz ihres Ich zu sichern. Man weiß ferner, daß
mit einem kleinen Kern begonnen und dieser immer mit neuen
Steinlagcn umgeben wnrde, bis zuletzt aus einer kleinen Pyra-
mide eine große entstanden war. I m Uebrigen steht nur das
Eine fest, daß die Pyramiden um mehr als fünfzehn Jahr-
hunderte älter als alle beglaubigte Geschichte sind, nno daß also
General Bonaparte nicht übertrieb, wenn er seinem Heere vor
jener Mamelukenschlacht zurief, daß von der Spitze dieser Bau-
werke vier Iahvtmisi-ndc auf sie herabschauten. Was sonst
über die drei alten Könige, die Zeit der Erbanung ihrer Grab-
mäler, die Kosten des Arbriterhceres, welches sie zusammtrug,
berichtet wird, ist vermuthlich Fabel.

I n der Königskammer der Chufupyramide waren unsere
Börsen nochmals in Kontribution gesetzt worden, indem uus die
Araber mit einer „Fantasia" regalirt hatten, einem gurgelnden
Gesang, bei dem sie im Kreise hockten, mit den Händen den
Takt klatschten und als Finale ein Pistol abschössen. Nach-
dem dieser Kelch an uns vorüber und der Ansgang wieder er-
reicht war , füllten wir zunächst die Luugen mit einigen
Zügen frischer Luft und machten dann eine Promenade durch
die Gräberzeilcn bei der großen Pyramide. I n mehren der-
sclbcu finden sich Abbildnngen aus dein Leben Altägyptcus, die
im S t y l deueu in den Tempeln, Palästen nnd Grüfteu von
Theben vollkommen gleich sind, obwol sich ein Jahrtausend
zwischen diesen und jenen ansdehnt. Es sind dieselben Farben,
dieselben ungeheuren Augen, dieselbe falsche Profilstellung, dieselben
zu hochstehenden Obren und diefclbe steife Haltung, wie dort, eine
Stabilität der Auschauung und Darstellung, die man nur be-
greift, wenn man weiß, daß diese Figuren nicht so sehr Bilder
als Wort- und Gcdankcnzeichen, also Schrift warm. M a n trifft

üU n s ch, Wallfahrt nach IcnisMm. i. 13
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solche Tableaux, die zum Theil noch deutliche Reste ihrer bunten
Färbung zeigen, namentlich häufig in den klcinm Todtcnkapellen,
die auf der Ostseite der Grabmäler angebracht sind. I n er-
habener Arbeit erscheint der Bewohner des Grabes an der
Wand, vor sich allerlei Opfer, gerupfte Gänse, Ochscnkculen,
Weihranch u. a. Eine weibliche Gestalt die hinter ihm steht,
und den Arm um ihn schlingt, könnte seine Gemahlin vorstellen
sollen. Doch ist sie gelb, er als Aegypter roth braun von Ge-
sicht. Hieroglyphen, welche der eine Gelehrte so, der zweite
anders, der dritte wieder anders und keiner vielleicht richtig
liest, mögen seine Würden und Titel oder die bei seiner Be-
stattung gebrachten Opfer aufzählen. Andere Räume zeigen
Semen aus dem gewerblichen Leben und dem Landbau im Reich
der Könige von Memphis. Der Raum, wo die Mumie selbst
beigesetzt war, befindet sich stets im Westen des Grabmals; dcun
der Todte war zu Osiris eingegangen, dessen Gebiet man sich,
durch die Wüste und den Sonnenuntergang darauf gelenkt, im
Westen dachte.

Von den Felsengräbern unter den: Plateau der Pyramiden
ist das interessanteste das sogenannte Grab der Zahlen. Der
Mann, den man hier begrub, scheint nicht zu den Hofräthen nnd
Kannnerherren gehört zu haben, sondern ein reicher Landedel-
mann gewesen zu sein, schwertragende Furchen pflügeud und
breitwandelnde Rinder hütend. Jedenfalls war er der Meh-
wirthschnft beflissen, denn fönst hätte er sich wohl nicht umgeben
von seinem Hecrdenbcsitz in seine Gruf t meißeln lassen. Er steht
auf seinen Stab gelehnt, hat ein Ding wie einen Hund neben sich
und läßt seine vierfüßigen Lieblinge, wie es scheint, die Revue
passiren. Die Hecrdeu stud in verschiedenen Reihen übereinan-
der sehr klein dargestellt, und gelehrte Männer wollen aus den
dancbenstehcnden Hieroglyphen herausgelesen haben, wie viel
Stück eine jede zählt. 834 Ochsen nnd Kühe, 760 Esel u. s. w.

Andere Gräber, die drei kleinen Pyramiden östlich von der
größten, die Neste der Chaussee, auf welcher die Steine zu den
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Bantcn dieser liegend herbeigeschafft wurden, gewährten nur ein
flüchtiges Interesse. Dagegen wurde vor der Sphinx länger
verweilt. Auch sie giebt keine Mthscl mehr auf. M a n weiß,
daß sie ein Bi ld des Sonnengottes Na war, man weiß sogar ihren
vollen Namen: Na M a Schoi. der Sonnengott am abendlichen
Horizont. M a n glaubt endlich zu wissen, daß Chafra, der Er-
bauer der zweitgrößten Pyramide, auch der Schöpfer der Sphinr
gewesen. Die Schlüsse, die dahin führten, gehören nicht hierher.
Auch eine ausführliche Beschreibung des Kolosses möge, da sie
nur Bekanntes wiederholen lönnte, wegbleiben, Cs genüge die
Erinnerung, daß das Antlitz des Mannlöwen (die Sphinr hat
einen Bart gehabt, nnd es ist daher eigentlich nnrichtig, wenn
man ihr den weiblichen Artikel gicbt) vom Kinn bis zum St i ru-
ende volle vierzehn Ellen mißt, und daß das ganze Steinbild
eine Lange von 172 Fuß hat, daß feruer das Gesicht, jetzt sehr
uerstümmelt, einst ruthbraun bemalt war. und daß nur der
Kopf ein Werk des Meißels, alles Ucbrige dagegen natürlicher
Fels oder, wie eine griechische Inschrift auf einer von den
Tatzen des Ungeheuers besagt, ein Bildwerk der ewigen
Götter ist*).

Eine nicht unwichtige Entdeckung hat im Jahr 1852 der
Franzose Mariette gemacht. Derselbe fand. daß der Sand rings
nm die Sphiur eiue große Mauer und mehre längere uuo
kürzere Gänge bedeckt, welche nach einem vor dein Koloß liegen-
den Tempel führen. Das Material dieser jetzt wieder ver-
schütteten Bauten besteht aus roseurothem Granit und Tafeln
von gelben: Alabaster, dessen Politur das ^icht der Kerzen in
zauberhafter Weise abspiegelte. Leider war uirgeuds eine In<
schrift oder ein B i ld zu finden, welches über das Alter diefes
Prachtbaues Aufschluß gegeben hätte.

' Das Bewußtsein, anf solchen nnterirdifchen Geheimnissen zu
wandeln, wirkt fast noch mehr als das, was man sieht, auf die

1 3 '
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Stimmung, die dieser Frirdhof mit der Niesenhnftigkeit semer
Orabmolinniente und seinen Eriunernngen alt das Nralterthum er-
weckt. Allcs so autcdiluvianisch, so unverständlich vorzeitig. Ein
gigantisches Aufthürmen vun Wehren und Wallen gegen die
Vergänglichkeit, und doch überwunden und zerstoben! Sie
kannten einen Gott am Horizont, aber es war der Horizont
des Sonnenunterganges. Noch lagert er als steinerner Wächter
an den Königsgräbern, aber die Grüfte sind leer, ohne daß ihre
Todten auferstanden wären, wie die Todten von Iuda und
Hellas, und die Araber nennen ihn „Vöwe der Nacht".



VI.

Von Hlerandrirn nach Jaffa. — Der Nitt nach Iernsalcm.

A c r Hafen vou Alerandrirn lass wieder hinter uns. W i r
sahen die niedrige Küste von Abukir, dann nichts als Himmel
und Wasser, dann wieder ein flaches Gestade mit den Minarets
und den Palmenhaineu von Rosette. Außer dem Generalconsul
nnd seiner Familie war jetzt von den frühern Reisegefährten nie-
mand mehr an Bord, als zwei alte russische Pilgerinneu und ein
zu ihnen gehörender junger Weißbart, ein Araber, der nach Da-
maskus wollte, nud ein Framiscanernwnch. den man von Ancoua
nach Jerusalem geschickt. Ich sah jetzt, daß die Russen fast ge-
nau in denselben Stellungen wie die Mohammedaner beteten, sich
ebenfalls nach einem Mekka richteten, ebenfalls erst standen, daun
knieten, dann nnt der S t i r n den Boden berührten — in der
That, der einzige wesentliche Unterschied schien in der Fülle von
Kreuzen zn bestehen, mit denen sie sich beschlugen, Der Mönch,
ein banmtausser Gesell nnd snr cmen Italiener merkwürdig un-
geschlacht, betete niemals — vermuthlich weil er blos Laien-
bruder war. Er war seines Zeichens ein Tischler. Dcr Ge-
neralconsul, der sich bisweilen mit ihm nntcrhielt, um ihn zu
hänseln, erklärte ihn für einen Ausbund von Dummheit, und
wirklich, uie sah ich ein so einfältig verlegenes Grinsen. Jeden
Morgen kam er mit einem solchen auf den Lippen aufs Deck,
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schritt, scheu das Kävpchen vor nns rückend, auf das Compaß-
gehäuse zu, blickte nüt Pfiffiger Miene hinein, lächelte ver-
gnügt und entfernte sich wieder. Was er sich dabei ge-
dacht, was er gcfchen, weiß der Himmel, Daß ihm Norden
und Südeu, Curs und Magnetnadel böhmische Dörfer waren,
ist ausgemacht, aber violleicht hielt er den Compaß für die
Schiffsuhr.

W i r hatten gegründete Hoffnung, die Strecke zwischen Alex-
nndrien und Jaffa biunen dreißig Stunden zurückzulegen und
am Charfreitag gegen vier U,hr am Lande zn fein. Als aber
die Zeit kam, wollte sich noch nicht einmal die Küste zeigen,
so viel man auch von Bugspriet und Mastkorb darnach aus-
lugte. Die Schiffsoffiziere klagten über die schlechten Kohlen,
die man in Alexandrim bekommen, Bon andrer Seite wurde
der Argwohn laut, die Herren hätten sich, da keiu Chronometer
au Bord, im Curs geirrt. Wie den: auch sei, erst nach sechs
M r wurde vor uns der gelbe Strand nnd dahinter der blnn-
lichc Höhrnzng sichtbar, der dem Pilger nach Jerusalem das
Ende der Meerfahrt verkündigt, und erst eiue Stunde später
erschien zur Linken der backofenförmige Hügel, anf welchem
J a f f a liegt.

Es war bereits dunkle Nacht, als die „Imperatrkc" in der
Entfcrnnng eines Büchsenschusses vou der Stadt Anker warf.
Daß türkische Hafenbchördeu nach Sonnenuntergang noch ar-
beiteu würden, war nicht zu rrwarteu, uud ein Versuch, Pra-
tica von ihnen zu erlangen, schlng gänzlich fehl. M a n wird
dem Tenente, der sich zu diesem Zweck ans Land begab, mit
dem bekannten Zurückwerfen des Kopfes nud dem dazu gehörigelt
Niesen nach inwendig geantwortet haben, welches anf türkisch i
„Seid I h r bei Trost?" bedeutet, uud so mußten wir wohl
oder übel noch eine Nacht an Bord bleiben.

W i r erstickten unsern Verdruß in einem guten Souper und
machteu dann die gewohnte Abendpromenade das Deck entlang.
Das gelbe Gestade hatte sich in einen schwarzen Streifen ver-
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wandelt. Am Himmel flimmerten die Sterne, anf der Höhe der
Stadt die Lichter und Laternen des Ramadan, auf dem Meere
die Leuchten der Schiffe, welche die zurückkehrende Karavane
der heiligen Woche erwarteten. Der Munch, der diesen Tag
häufiger wie je auf den Compaß geschaut und vergnügter wie
je davon aufgeblickt, sagte, zu mir trctcud, mit dem Ton einer
erleichterten Brust: „Gott Lob, so wären wir denn in Afr ika!"

Die alten Moskowiterinnen, die feit den: Auftauchen der
Küste ganz außer sich gewesen, gelacht nnd geweint, mir gewinkt
und Zeichen gemacht, sich nach dem Lande hin verbeugt und
mit ihrem Begleiter mn die Wette Doppelkreuz auf Doppelkreuz
geschlagen, standen in ihren langen weißen Schafpelzen neben
ihreu Schlafstättcn auf dein Deck und beteten mit einer Inbrunst,
als ob sich ihnen der Himmel geöffnet hätte. Und warum auch nicht ?

I m fernen Slavenland tommt der Engel des Herrn im
Traume zu eiuem Weibe und ruft ihr zu: „Mache dich auf,
du Magd Gottes, nud snchc das Heil deiner Seele." Nnd er
weist mit dem Finger in die Ferne und sie blickt auf, da liegt vor
ihr die Stadt Christi, die selige Stadt, die heilige Stadt Jerusalem.
Sie liegt hinter weiteu Ländern, hiuter finstern Wäldern, hinter
blauen Meeren, hinter hohen Bergen. Und der erste Berg ist
der Ararat, und der zweite ist der Tabor, und der dritte Gol-
gatha. Hinter ihnen strahlt die Stadt mit ihren goldnen Kuppeln
und ihren Thoren von Smaragden und Rubinen. Und in der
Mitte steht mi Tempel von weißem Silber und in dem Tempel
ein Thron von reinem Gold, eine Zierde der ganzen Welt,
eine Wonne den Christenherzen, eine Qua l den bösen Iudeu.
Der Türke geht vorüber uud schlägt eiu Kreuz, der Heide sieht
ihn und neigt sich zur Erde.

Und das Weib bestellt ihr Haus uud macht sich auf zu
wandern nach dem Heil ihrer Seele. Sie wandert auf der
breiten Heerstraße, auf dem schmalen Fußpfade, im dunkeln
Walde, über die endlofe Steppe, durch tiefeu Schnee und über
klingendes Eis; unablässig wandert sie.
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Ihre Füße sind müde, ihre Schuhe zerrissen; kalte Winde
sausen ihr entgegen. Sie fährt auf Strömen, steigt über Ge-
birge, kommt in das warme Land. „Sage mir doch, Kukuks
du Vöglein Gottes, wann werde ich zur heiligen Stadt kommen,
wann werde ich vor dem Throne, vor dem Erlöser ausruhen,
wann wird er meine Füße heilen und mein Seufzen stil len?"

„Warum, o Magd Gottes, betrübst du dich? Gedenke, P i l -
gerin, deines Heilandes und seines Wandels ans Erden, wie sie ihn
mit Dornen krönten, wie sie seine reinen Hände mit Nägeln durch-
bohrten, wie sie seme theuren Füße an den Kreuzesstamm schlugen,
wie die bösen Juden sein heiliges Vlut vergossen. Sei eingedenk
Christi, o Magd, und betrübe dich nicht, gehe hin in Frieden
und suche das Kreuz und den Thron, du wirst dort die Wohnungen
des ewigen Lebens finden,"

l ind so wandert sie weiter anf der breiten Heerstraße, auf
dem schmalen Fußpfade, im dunkeln Walde uud über die end-
lose Stesive, unablässig wandert sie hinab bis in das große
Wasser, wo die Pilger zur Schifffahrt sich sammeln. Der S tu rm
brüllt, die Klippe droht, die Welle schlägt über ihr Lager hin,
aber sie denkt nur an die heilige Stadt und den lichten Thron,
und als das Schiff endlich am Gestade hält, fühlt sie schon den
Vorschmack des Paradieses, —

Oder waren sie weniger schwungrcich, die Gedanken, die
unsere Pilgerinnen so jubeln ließen? Auch dann hatten sie
reichlich Ursache sich glücklich zu preisen. War es nicht das
Paradies auf Erden, das sie am Morgen betreten sollteu, so
verbürgte ihnen die Neise hierher das Paradies im Himmel.
Die Wallfahrt bewirkt dem orthodoxen Moskowiter vollkommne
Vergebung der Sünden, der vergangenen wie der zukünftigen.
Sie macht nicht blos Mord und Blutschande ungeschehen,
sondern sogar weit schwerere Vergrhuugeu, z. V . Verletzung der
Fasten. Die frommen Wallfahrerinnen wußteil ferner, daß sie
das Geburtshaus zu Bethlehem und die Stelle, wo der Stern
der drei Weisen hiugeschiencn, den Saal über dem Grabe Czar
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Davids, wo der Herr das Abendmahl eingesetzt, den Garten
Gethsemaue und die Grotte, wo er Blut geschwitzt, besuchen,
daß sie die wahrhaftige Gruft ihres Heilandes und die Stelle,
wo sein Kreuz gestanden, vor sich haben würden. Sie sollten
die Spur seines ssußes küssen auf dem Verge, von dem er gen
Himmel gefahren. Eine Fülle von Reliquien mit entsüudigeuder
Kraft , von Erinneruugen an heilige Patriarchen und Propheten,
Apostel und Eremiten, eine Unzahl von heiligen Hänsern nnd
Hohlen, Klöstern, Quellen und Bäumen, von heiligen Knochen,
Schädeln und Marterwerkzeugen, jedes von einer besondern
Glorie umgeben, leuchtete ihrem gläubigen Auge entgegen. Und
wenn sie das Alles mit andächtiger Verehrung zu ihrer Seelen
Seligkeit geschaut, sollten sir, hinabwallen znm Ufer des hochge-
benedeitcn, durch Jesu Leib auf ewige Zeiten geweihten Jordan
und, bekleidet mit ihrem dercinstigen Sterbehemd, an derselben
Stel le, wo Johannes den Herrn getanft, in die Flnch steigen,
durch Untertauchen gleichsam au sich selbst eine zweite Taufe
vollziehen uud in dem vemd und dem ihm znr Bekräftigung
von den Mönchen Jerusalems aufgedrückten Stempel dcu sichersteu
Paß für die Auffahrt aus dem Sarge in den Himmel mit hemme hmeu.

Fürwahr, die guten Weiber schicucn zn beneiden, doppelt zu
beneiden, wenn man in der Stimmung, mit der Bilduug uud
dem Gewissen eines der „Heiden" weiland Czar Nikolais neben
ihnen stand. Ich verliere hier keine Worte mehr darüber, das;
auch ein solcher Heide im Angesicht des heiligen Landes ernste
Gedanken haben, daß er sich erinnern kann, wie hier der
Wurzelstock von drei Religionen stand, von denen zwei die Welt
beherrschen, daß manches, was er als Nachhall der Kindheit
ms reifere Alter herübergenommen, ihn« hier wieder zum Bilde,
zur Gestalt wird. Die Aufregung und Rührung des „christlichen"
Pilgers empfindet er nicht. Er erknndigte sich, ob die Andenken
an die große Vergangenheit hier echt sind. nnd die Kritik er-
klärte so viele davon für sinnlose Erfindung, daß er anch an
die übrigen nur halb glauben kaun. Er fragte, ob das heilig
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gesprochene Land noch jetzt von einem besonders heiligen Ge-
schlecht bewohnt sei, nnd erfnhr das Gegentheil. So kommt er
mit sehenden Angen hier an und sieht die Wahrheit, und die
Wahrheit inacht zwar immer frei, aber nicht immer glücklich.

Der Talmttdjndc preist das Land seiner Bäter in übcrschwäng-
lichen Sprüchen. Nach ihm blieben von den zehn Maß Weisheit,
die einst ans die Erde angeschüttet wnrden, neun im gelobten
Lande znrück. Wenn einer hier begraben wird, so ist es gleich, als
wäre er unter dem Altar bestattet. Wer nur vier Ellen weit
in Palästina reist, dem wird „Aulom Habo", ewiges Leben zu
Theil, Nnr wer hier wohnt, ist als ein solcher anzusehen, der
den wahren Gott hat; er lebt ohne Sünde, und fein Gebet geht
gcradewegs zum Himmel,

Der Moslem sagt: der heiligste Theil der Welt ist Syrien,
der heiligste Kreis von Syrien Palästina, der heiligste Or t von
Palästina E l Kods*), die heiligste Stätte der heiligen Stadt
der B e r g " ) , die heiligste Stelle des Berges die Moschee***),
der heiligste Punkt der Moschee die Kapelle 5), und im Thale
Iosaphat wird Mohammed einst die Welt richten.

Die orientalischen Christen ergehen sich in ähnlichen Lob-
preisnugcn. Die römisch-katholische Kirche begnügt sich, allen,
welche die Terra Santa betreten, uollkommnen Ablaß in Aus-
sicht zn stellen. Gewisse Schwärmer, die sich Protestanten nennen,
erwarten wenigstens, daß (ihristus hier wieder erscheinen wird,
und bezeichnen darum Jerusalem als eiuc „Stadt der höchsten
Berufung". Der echte Protestant ist diesen Illusionen fern.
I h m erscheint ein großer Theil dessen, was jene erbaut, ein
fehr wenig erbaulicher Sput mittelalterlicher Romantik. Jene
suchen ihr Heil in einer versunkenen Welt, in Kellergrüften,
Schutt und Asche; aber er lobt sich mit Lessing „was über der

") Dcr arabische Nanir Jerusalems.
" ) Moriah.
"*) Die Satrah- oder Omarmoschce.
f ) I n der Mitte dcr Moschee.
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Erde steht, nicht was unter dor Erdc verborgen ist" ^). Er

sieht in dein gelobten Lande nur einen von den ausgebrannten

Bultanen der Weltgeschichte, vielleicht den größten, in den jähr-

lichen Ostcrwallfahrten dahin nichts Besseres als in den Ka-

ravanmzügen der Moslemin nach Mekka, vielleicht Schlimmeres.

Und er wagt es, auf die Gefahr h in, ein Heide gescholten zu

werden, der Wahrheit die Ehre zu geben und seine Meinnng mit der

Nückhaltlosigkcit auszusprechrn, die sich in solchen Dingen gebührt.

Als es tagte, sah ich Jaffa deutlich vor mir- hart am Ufer

eitle vom Meer zernagte moosige Mauer, dahinter gelbgranc

Steinhäuser, tcrassenartig sich übereinander erhebend, flache

Dächer mit einzelnen woisigetüuchten kuppeln, neben denen zu

Ehren unseres Gcueralconsulö Flaggen wehte»!, ein niedriges

Minaret, drei Kloster, das Ganze stattlicher als ich mirs vor-

gestellt. Vor der Stadt zieht sich ein Kranz fcharfkautiger, mit

Moosflocken und Seetang behaugener Nifse hin, um welchen

Schanm fpritzcud die hier nie rastende Brandung wogt. Rechts

von den letzten Häusern starrt die graue Felswaud empor, an

welcher Perseus den Meerdracheu erfchlug, der die schöne Au-

dromeda verschliugen sollte. Eint's erscheinen hinter einem schmalen

Sandgcstade einzelne Palmen und die berühmten Limonengärten,

Ans dem hohen Meer war es ziemlich ruhig. Dennoch

hatten die Barken, die nns abznholen kamen, hart mit der

Brandung zu kämpfcu, die um jene Klippen brauste, uud als

wir durch die schmale Ocffmmg fuhren, welche vou der Nhcdc

iu dcu Hafen führt, wurde ich wiederholt mit Salzwasser ge-

tauft. Am Ufer angelangt, kletterte ich mit Hülfe des Vnrfcheu,

der meinen Koffer tragen sollte, über die Mauer uud hatte nun

einen raschen Entschluß zn fassen, ob ich im Kloster der Lateiner

oder in der jüdischen Locanda Herberge nehmen sollte. Eins war

nach d«i Aeußerungen des Gcueralconsuls so bedeutlich wie das

Andere: hier bei den Mönchen tagtäglich Wassersuppen, höchstens

') Eine Duplik. Lessiua.ö gesammelte Werke (Cottaschc Ausgabe) 0. Vd.
S . Ittu.
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in Oel schwimmende Saubohnen, dort bei dem Juden polnische
Wirthschaft mit Missalen, Ungeziefer. Das Orakel der Rock'
knöpfe, das bisher in schwierigen Lagen immer verständig ge-
rathen, wies mich auf das Gebiet des Alten Testaments.
„Fejn saati nemsaui?" wo wohnt der deutsche Uhrmacher? sagte
ich, beim letzten Knopf angelangt, zn meinem Araber, und er begriff
mich sofort*). W i r stiegen steile, oon hohen fensterlosen Mauern
eingeschlossene, bisweilen durch Ueberwolbuug höhlenartig dunkele
Gassen zum Theil anf Stufen hinauf, bis wir ganz oben auf
dem Gipfel des Etadthügels vor einem hübschen zweistöckigen
Hause anlangtcu. zn dessen Thür cine schmale Freitreppe
cmporsührte.

Die Kuopfgeistcr hatten sich anch diesmal nicht geirrt. Ich
sah auf den ersten Blick, daß ich hier wohl aufgehoben sein
würde, und die Folge bestätigte mein Urtheil. Eiue ältliche
Jüdin mit gutherzigem (Nrsichtsausdruck empfing mich im Kreise
mehrer schwarzäugiger .Ander, führte mich in das Speisezimmer,
ein weisigetüuchtes, ganz erträglich möl'lirtes, mit Glnsfenstern
versehenes Kuppelgcmach nnd präfentirte nur hier in einem
Glase Mastirbrauutweiu den landesüblichen Willkommen. Meine
Frage, ob ich Unterkommen fiuocn kömie. wurde bejaht, doch
werde, setzte sie ln'uzu, der Herr sichs gefallen lassen müssen,
wenn man ihm heute wegcu des „Schabbcs" erst uach Sonncn-
nntcrgaug mit warmen Speisen und wegen „Austern" isic meinte
Ostern) nur mit uugesäuertem Brot aufwarten könne. Der
Herr ließ sich das gefalleu. und die Fran brachte ihn dann
nach seiner Schlafstube, wo fich ein durchaus reinliches Bett,
cin kleines, altmodisches, jedenfalls aus Dcutschlaud eingewan-
dertcs Sopha und die nöthigsten Requisiten riues Waschapparats
befanden. Was konnte ein Billigdeukrudcr mehr vcrlaugeu in
dem halbwilden Lande!

') Der Gastgeber, ein gewisser Vlattncr. ist zusslcich Uhrmacher und
als solcher im Orte lictcmutcr wic durch sei« Wmh«lM5.
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Später, beim Frühstück, bei dem nnr die ungewohnten
Mazzcn uud der nach Art der jerusalemer Juden bereitete
süßliche ^'andwein uicht inuuden wollten, welches aber sonst
nichts Wesentliches von dem vermissen ließ, was ein gutgchaltner
Gasthof dritten Ranges in Deutschland bietet, stellte sich auch
der Wirth ein. Er schien ebenfalls ein rechtschaffner Mensch
zu sein, wenn er anch nach Art aller Wirthe für verschiednc
'̂eute verschiedene Gesichter bereit hielt. Er war uor zehn

Jahren von iiaschau in Ungarn hier eingewandert, hatte sich
anfangs nnr von der Uhrmacherei genährt, dann sich mit Be-
herbergung von Fremden befaßt nnd stand jetzt im Begriff, für
die Herreu Eonsularageliten nnd andere Honoratioren von Jaffa
ein Castno auf Subscription zn eröffnen. Da er anßer dem
Deutschen englisch und italienisch, sowie ziemlich geläufig arabisch
spricht, so pflegt er Reifende, die sich ihm anvertrauen wollen,
aw Dragoman durch das ^'and zu begleiten. Zwei erwachsene
Söhne, die bei ihm im Hanse wohnen, arbeiten in gleicher
Weise, und so macht die Familie eine rühmliche Ansnahme von
der großen Mehrzahl der in Palästina lebenden Juden, die fast
nur von der „Ehalut'a", dein Almosen leben, welches ihmn dic
Glaubensgenossen in Europa schicken.

Nnd wie die ^eute nicht nusaubor und nicht trag waren,
so schienen sie auch andere Untngenden der hiesigen Israeliten
nicht zu theilen. So zum Beispiel waren sie nicht intolerant,
was freilich schon das Gastgebergeschäft verbot. Man war
soweit irgend möglich orthodox aber wohl nur, um die „Ehaluta"
nicht zn verscherzen, die blos Altgläubigen zu Gute kommt.
M a n hatte in der rechten Thnrpfuste die „Mesusa", die kleine
Glasröhre mit dem Glaubeusbetenutniß Israels (Deut. 0, 4—9)
eingemauert, die jeder Jude beim Eintritt mit einem Handknß
begrüßt. M a n hielt seine „Anstern" streng, mau arbeitete nicht am
Schabbes, brannte zwischen Freitag und Sonntag im Hause
kein Feuer, nicht einmal eme Pfeife an. nahm in dieser Zeit
kein Geld in die. Hand nnd hätte um alles in der Welt am
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Ruhetag keine Reise unternommen. Aber man stand auf dein
besten Fnß mit den spanischen Juden der Stadt, die den dentschen
als halbe Ketzer gelten, ließ Christum im Gespräch als Propheten
auftreten, was ein Talmudjude von reinem Wasser nimmermehr
thun wi rd , nnd hatte sogar die französischen nnd englischen
Bibeln nicht entfernt, welche ein seelenfischendcr Missionär für
die Gäste anf den Spiegeltisch gelegt.

Da es während meiner Anwesenheit in Jaffa gegen die
Gewohnheit des hiesigen Himmels wiederholt start regnete, so
hatte ich Gelegenheit, das Hans nnd seine Bewohner gründlicher
kennen zu lernen, als dies vermuthlich sonst der Fall gewesen
sein würde. Und ich sah nnd hörte manches Eigenthümliche.
Während wir auf dem rothen Sopha des Hanptzimmcrs bei
einem Nargileh über allerhand Werktägliches sprachen, murmelte
draußen auf dem Borsaal ein alter Nabln mit wackelndem Bar t
nnd baumelnden „Peißen" seine Sabbathsgebete. Am Nachmittag
statteten türkische und arabische Nachbarn ihren Bcsnch ab,
Abends kam an der Hand seiner jnngen Fran ein blinder
Schulmeister, der den jüngeren Sohn deö Wirths zn einem
Talmudgrlehrten heranbilden sollte. Ich fragte, wie das möglich
sei, nnd erfuhr, daß der Blinde, ein Mann von höchstens
dreißig Jahren, nicht nur sämmtliche dreiundsechszig Tractate der
Mischna, sondern anch — welch ein Gehirn voll Kehricht! —
die ganze jernsalennsche Gemara Wor t für Wort im Kopfe habe,
ungerechnet die Thora und die Nebiim und Ketubim, die er
ebenfalls auswendig wisseu sollte. I m Lauf des Ostcrtags löste
ein Besuch den audern ab, um zum Feste glückzuwünscheu und
sich bewirthen zu lasseu. Es kamen Sepharedim in Turbanen
und bunten Gewändern. Es erschienen Aschkeuasim *) in schwarz-
seidenen Kaftanen und polnischen Pelzmützen, die hier zn Lande
viel getragen werden, obwohl sie nnbeguem heiß sein müssen. Es
stellten sich endlich an der offenen Tafel, welche die Familie im

*1 Srpharedim, spanisch. Aschlmasim, drutsch rcdmdc Iudcu.
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Hofe hielt, auch Weiber ein, welche mit den Frauen des Hauses
— es war auch eine Schwiegertochter vorhanden, schlank, zart,
noch halb Kind und doch schon mit einem eignen Kinde an der
Brust — das landesübliche Salihc-Gesthrei austauschten, ein
langgezogenes gellendes Aufjauchzen, welches in drei Sätzen von
der untersten Stufe der Tonleiter auf die höchste springt, sich,
in die Fistel geschnellt, überschlägt, und so plötzlich wie es ge-
stiegen wieder unten ankommt, nnd das ich später in Jerusalem
auch von mohammedanischen Frauen bei freudigen uud traurigen
Aulässcn ausstoßen hörte.

Nachdem sich die ersten Wolken verzogen, bestieg ich das platte
Dach unsrer Loeauda, welches als der höchste Pnnkt in ganz Jaffa
eine schöne Rnndsicht gewährt. I m Westen breitete sich das tief-
blaue Meer mit den weißen Kämmen seiner Wogen aus. I m
Osten weidete sich das Auge an dem Grün von Orangenhawen,
zwischeu denen zahlreiche weiße Landhäuser hervorblickten, uud
hinter denen die Gefilde des altrn Saron und weiterhin die,
Gipfel des Gebirges Iuda dämmertcu, Unmittelbar unter mir lag
die Stadt mit ihren tiefen Gassen und Höfen, ihren uugetüuchteu
Kalkguadermaucru, ihren warmen Farben uud ilnen brennenden
blendenden Lichtern. Hier und da schwoll eine weiße Kuppel aus
dem grauen Würfel Heralls, den hier jedes Hanö darstellt. D a
und dort hingen an den Wanden schrantartigc Maschrebijeh, roth
oder hellblau angestrichen. I n einiger Entfernung war der oberste
Stock eines Haufes zn einer offnen Epitzbogenhalle durchbrochen.
I n die Brüstungen der platten Tächer sah ich musterartig über-
einander gelegte Zicgelröhren, wie unsere Tra ins , eingelassen,
deren Mündungen. Reihen von Dreiecken bildend, den Luftzug
vermitteln und zugleich als Tanbenwohmmgcn dienen. Mi t teu
in dem starren Gemäuer erhob sich aus ciuem Hofe eine Palme
mit ihrer grünen schwankenden Fcderkrone, und ans einigen
Wänden wuchs blüheudes Strauchwerk hervor,

Auf den Tüchern gingen Frauen hin nnd her, Wäsche znm
Trocknen aufzuhängen. Auf dein einen stieg von einem flackernden
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Kochfeuer eine blaue Rauchsäule empor. Auf einem andern
flocht unter einem schwarzen Zelt ein brauner Turbauträger
Bastkörbe. Auf einem dritten konnte man die anmuthige Einfalt
von Tauben und die Keckheit von Stutzern aus der Familie
Sperling studiren. Wieder auf einem audcrn strich mit leifem
Tr i t t und wedelndem Schwanz eine Katze hin, um den Mäusen
aufzulauern, die hier im Mondschein ihre Tänze aufführeu.

Aus den Gassen uud Höfen in der Tiefe scholl das betäubende
Stimmgcwirr arabischer Städte herauf: schrilles Kindergeschrei,
näselnder Gesang, wildes Aufjauchz«!, Gekreisch i«ugcr, Gekrächz
alter Weiber, rauhtonende Rufe von Männern, dazwischen das
L)ahoho von geprügelten Eseln, das Wiehern von Hengsten und
das weithinschallende Gebrüll ankommeuder Kameclkaravanen.

Ani Nachmittag machte ich riueu Ausflug durch und um
die Stadt. Jaffa hat über zehutausend Einwohner, die außer
den Mönchen der drei Klöster, einigen Familien griechischer und
arabischer Christen, einem italienischen Beamten des östreichischen
^loyo nnd etwa vierhundert Juden sämmtlich Mohammedaner
sind. Der Handel, ist nnbedenteud. Dagegen wirft der Anbau
von Eitrunen- nnd Orangengärten jährlich beträchtliche Snmmm
ab, nnd nicht unerheblich soll die Production dcr hiesigen
Gerbereien und Seifenfabriken sein. Der Basar ist ziemlich
lebhaft. Um die Bandseile lanfen Festungswerke, die indes? keinen
Stnrm aushalten: der Graben ist trocken, die Mauer zum
Theil verfalle», aus dcu Schießscharten blickt da und dort eine
lange schmächtige mit Grünspan überlaufene Kanone, verlegen,
wie wenn sie nicht wüßte, ob sie noch losgcheu würde.

Da Jaffa iu der Bibel wiederholt erwähnt wird, hat es
die Mönchsfthantasie auch mit heiligen Alterthümern ausgestattet.
I n der Kapelle des Franäscanertlosters sehen gläubige Pilger
das Hans des Gerbers Simon, bei dem Petrns einmal Her-
berge fand, in einigen Trümmern östlich von der Stadt die
einstige Wohnuug der Iüngeriu Tabitha, die durch den Apostel
von den Todten anfcrweckt worden. Daß man uicht auch ein
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paar Gräte» des Fisches zeigt, der hier herum den Propheten
Jonas verschlang, ist um so unverzeihlicher, als man sie bei der
Menge von Haifischen an dieser Küste leicht baben konnte.

Andere Merkwürdigkeiten finden sich in Jaffa nicht-, ich
müßte denn erwähnen, daß die eine der mohammedanischen Schulen
nur des Morgens als Untrrrichtsanstalt. des Nachmittags aber
als Eselsstall dient. Der Pegräbnißplatz. vor dein Thor am
Meer gelegen, ist bäum- und schattenlos, ein bloßer Sandplatz
mit anfgemancrten, durch nichts gezierten Grabmälern. Neber
einigen der Gräber sah ich Pfähle mit Armen wie Galgen er-
richtet, an denen dreieckige Holzlatrrneil hingen, über andern eine
Art Zeltdecke ausgespannt, unter der wcißverhüllte Franen, ver-
muthlich Wittwen, saßen und weibliche Arbeiten verrichteten.
Hart daneben, eine nicht uupasseudc Wahl des Ortes, befindet
sich das liederliche Viertel Jaffas- ein lialbes Dntzend Koth-
hüttcn, in denen ägyptische Dirnen hausen. Als ich iu einiger Ent-
fernung vorüberging, traten sie in ihren fenerfarbncn Gewändern
vor die Thüren, und ich bemerkte hier, daß der Orient von sich
ab. statt auf sich zuwinkt, wenn er jemand zu sich rnft. Es
giebt hier übrigens nicht blos Aegypter dieser Gattung, sondern
es stehen in den ausgedehnten Gärten hinter Jaffa mehre Dorfer,
Sekenneh genannt, deren Bewohner als fleißige Arbeiter von
Mchcmed A l i aus dem Nildclta hierher gebracht wnrden, und
die jetzt zusammen zehntausend Seelen zählen.

Einen sehr fremdartigen Anblick gewährt dem Neuling im
Orient der an den Friedhos stoßende Naum zwischen dem Stadt-
thor und den Gärten. Derselbe dient als Bielnuarkt nnd zn-
gleich als Sammelplatz der ankommenden und abziehenden Ka-
ravanen, uud mau sieht hier i l l der Pilgerzeit sicher mehr als
die Hälfte aller Reit- nud Lastthiere Palästinas vorübergehen.
Neben dem Kaffeehaus, welches den Platz überschaut, stehen
Massen reisefertiger Pferde und Manlthiere mit türkischen Sät-
teln und bullten Schabracken. Auf dem Platze selbst regt sich
das bunteste Leben. An der einen Stelle lagert ein Trupp

Vusch, Wallfalüt ünch Icrus^m. l, 14
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Kamcele mit vorgestreckten Hälsen und kauenden Mänlern, an
einer andern feilscht ein Ring von Fellahm ans der Nachbar-
schaft lant schreiend und eifrig gesticnlirend um eine Ziege oder
ein Schaf mit Fcttschwanz, an einer dritten hocken beturbante
Verkäufer von Knoblauch und Orangen, Zwiebeln und Gurken,
an einer vierten werden Kameelc nnd Esel geschoren, beladen
oder abgeladen. Kawassen und Baschibofnks. Neger nnd Be-
duinen, kohlschwarze und schneeweiße Gewänder, rothe Tarbnfche,
weiße, blane nnd grüne Turbane, rothe und gelbe Schnabel-
schuhe nnd nackte Füße wimmeln durcheinander. Mnkarin*)
und Pferdeknechte reiten zwischen den Gruppen Miethern oder
Känfern ihre Gäule vor, daß Schweif nnd Mähne fliegen.

Die Beduinen, sonnverbrannte Gesellen mit blitzenden Angen
und dünnen schwarzen Bärten, watscheln entweder in plnmpen
Reitstiefeln nud schweren weiß- nnd braungestreiftcn Abajen"),
die gelb und rothe franfenbesetzte Kuffieh über Kopf und Nacken,
schwerfällig hin und her, »nährend ihr Pferd an die in den.
Booen gesteckte ^anze befestigt ist, oder traben mit festem Sitz
nnd leichtem Schritt, wie mit ihrem Noß zusammengewachsen,
durch das Gedränge hin. Die ^'inte hält den Zaum, der meist
nur ein Strick ist, die Nechte den Schaft des über die Schulter
gelegten Speers. Die Htniee berühren fast den Kamm des Thieres,
der Fuß ruht mit seiner ganzen Länge in der Schanfcl des
Steigbügels, der zugleich als Sporn dient. Die Brust des
Pferdes schmückt gewohnlich ein halsbandartiges Gehänge von
farbigen Quasten. Gute Schußwaffen sah ich sie niemals führen -,
dagegen trug mancher, wenn anch nur an einem groben Hanf-
strick, einen schönen Säbel mit kostbarem Gri f f und fammtuer
Scheide an der Hüfte. Ih re Pferde waren von Mittelgröße,
eher klein und meist st-hr mager, aber kaun, eins war unter ihnen,

*) Maulthiertrciber.
"> Kamcelhaarmäntrl von dcr Form dcs angenähten Nacks in

Trier.
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welches nicht in seinem Bau und vorzüglich in feiueni Kopf

edles B lu t verrathen hätte.

Alles gesticulirt, schreit, zankt, summt lind gurgelt mit senii-

tischer Lebhaftigkeit durcheiuander. Händler preisen ihre Waaren

an, Bettler murmeln von ihrer Noth dazwischen. Bon fern

und nah mischen die uierfüßigen Besucher des Marktes ihr Ge-

blök, Genieckcr und Gewieher darein. Durch das Ganze aber be-

wegt sich, wie ein ruhiger Strom durch einen tobenden See,

aus der Garteustraße, die hier mündet, nach dem Thor der

Stadt hin der in der Osterzeit fast nie abreißende Zug der

Hadfchis von Jerusalem. Gelben Staub aufwühlend kommen

eins hinter dem andern breithinwandelnde Kameele mit gauzen

Familien in plnmpcil Tragfesseln oder Körben auf dein Nucken.

Dahinter Gesellschaften zn Pferd oder zu Esel. daneben andere

zu Fuß, bisweilen sogar noch ein Kind ans dem Arm, alle

müde, viele aber zugleich mit dem frohen Bewußtsein auf dem

Gesicht, das ewige Leben verdient zn haben. Einzelne Züge

siud von griechischen Popen oder armenischen Priestern geführt.

Alle trageu iu Bündeln von Stöcken Andenkon vom Jordan, in

langen Blechkapfeln Heiligenbilder, in den Klöstern von Jerusalem

gekauft, einige anch i l l verbundenen Köpfen Eriuuerungrn an

die großartige Schlägerei um das heilige Feuer mit sich heim,

die zu jedem Osterfest in E l Kods wie zu jeder rechtschaffnen

Kirmeß in Dentschland gehört, nnd die. wie noch zu berichten

fein wird, anch im Jahr 1859 mit gewohnter Furie eelebrirt

wurde. Alle Völker der Levante, alle Inseln und Küsten der

östlichen Meere bis weit über Stambul tüuauf, siud vertreten

iu dem Zuge- Araber. Syrer, Kopteu lind Maroniten, Griechen

und Numäueu. Armeuicr, Bulgareu uud Russen, und mau schlägt

die Zahl der Pilger, welche das Auferstehnugsfest alljährlich

iu Jerusalem versammelt, auf reichlich zehntauseud an, ja sie

sollte sich 1850 sogar auf vicrzehntausend belaufen haben.

Unermeßlich viel Elend und Mühsal begleitet diese Kara-

vancn. I n Schiffe verpackt wie Schafherden, von der Sonne

14'
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gestochen und vom Meere mit Salzwcllen übergössen, von Sturm
nnd Brandung hin und her geworfen, kommen viele krank an.
Hier pfercht man sie gegen dreifache Zahlung dessen, was recht
wäre, in Klöster ein, nimmt ihnen für Reit- und Lastthicre das
Fünf- und Sechsfache der sonst üblichen Miethe ab nnd läßt
sie, deren Vermögensumständc von der Geistlichkeit daheim, die
sie zur Wallfahrt anregt, dem Klerns iu Palästina förmlich
avisirt werden, überhaupt nichts ohne Geld haben. Brennenden
Tagen folgen bitterkalte Nächte auf den Fließen von Kloster-
Höfen, auf die beschwerliche Landreise über das Gebirge nnd durch
die Wüste kommt wieder die Meerfahrt mit ihren Entbehrungen
und Schrecken, Dennoch wird das Gebet der palästinensischen
Mönche mn eine gute Pilgercrnte jedes Jahr erhört, nnd unter
den Hadschis, die ich sah, waren nicht wenige sogar mit Frau
uud Kindern erschienen. Wer möchte da noch glanben, daß in
der östlichen Welt — die westliche ist bei diesen Wallfahrten
vcrhältuisimäßig wenig betheiligt — das neunzehnte Jahrhun-
dert schun angebrochen sei?

Es war verabredet, daß ich den Gencralcousul alls der Tour
nach Jerusalem begleiten sollte, und zwar hatteu wir den zwei-
ten Tag nach unsrer Ankunft in Jaffa zum Aufbruch bestimmt.
Negm aber uud Mangel au geeigneten Pferden fo wie die Ve-
fürchtnng, für mich während der Ostcrtage in Jerusalem kein
passendes Unterkommen zu finden, ließen uus mit der Abreise
uoch vierundzwanzig Stunden länger warten. Ich verbrauchte
etwas von den« mitgenommenen Sack mit Geduld und tröstete
mich im Ucbrigcn mit den Schaaren der heimkehrenden Hadschis,
die der stärker gewordenen Brandung wcgeu ebenfalls uicht fort-
konnten. Auch ließ sich der Aufschub noch nntzbar anwenden,
da wir in der Zwischenzeit einen Besuch in einem der Vand-
hauscr in den Gärten machten, der mich in den Kreis einer
arabischen Familie einführte.

Der Besuch galt dem arabischen Christeu Antoni Ayub, der
damals in Namleh den Posten eines östreichischen Consular-
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agenten bekleidete, bei lmsrcr Anlimfr aber iu der Nähe mm
Jaffa wohnte, wo er beträchtlichen Landbesitz hatte. Unsere
Gesellschaft bestand aus dem Gencraleonsul, dem Beamten des
triester Lloyd in Jaffa, eiueur böhinifchen Architekten, welcher den
Ausban des nenen östreichischen Hospizes in Icrnfalem leitete,
und eiuem Armenier, der bei dem General«, onsnlat als Do l -
metscher angestellt war. Wi r waren, da das Spazierengehen
hier zu Lande der Hitze wegen unbequem nnd überdies für einen
Consul schon nnpasscnd, für einen Herrn Generalconsnl aber
geradezn unanständig ist, sämmtlich beritten, auch zogen uns die
beiden Kawassen von Pizzamauo's in prächtiger türkischer Gala,
die blitzenden silbcrbeschlageuen Portiersstäbe, ihr Amtszeichen,
in die Steigbügel gestemmt, als Herolde voran. Unser Weg
führte dnrch die Gärten, die mit ihrer üppigen Begctation be-
wiesen, daß das gelobte Land da, wo Gewässer die erforderliche
Fenchtigkeit spenden, heute noch zn den fruchtbarsten nnd an-
muthigstcn Strichen des Orients gehört. Die Wege sind mit
riesigen! gelbblühenden Kaktus eingehegt. I l l den Gärten sah
ich Granatbäume in voller reicher Blüthe, mächtige Feigenbäume,
hier nnd dort eine alto Sykomorc, an der ein Weinstock mit
seinen Reben emportletterte, bisweilen eine Palme, vor Allem
aber Haine von Orangen- und <äitronenbäumen, von denen
einige schon in der Fülle goldner Früchte prangten, während
andere noch mit den weißen Blüthen bedeckt waren. Der Duft ,
den die letztern ausströmten, war an mauchen Stellen förmlich
betäubend.

Das Haus, dem nuscr Besuch bestimmt war, liegt links von
der Straße nach Jerusalem, am äußersten südöstlichen Ende der
Gärteu, die wir somit ihrer ganzen Breite nach durchschnitten.
Als wir nach ihm abbogen, kamen uns die kawassen des Con-
sularagentcn, zwei riesenhafte Mulatten in seuerfarbener mit
Tresseu benähter Türkcntracht, mit ihren Silberstäben gravitätisch
entgegenmaschirt, nm uns, nachdem wir abgestiegen, in den Hof
zu geleiten. Hier empfing nns der Hausherr nnd anf der
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Freitreppe zur Terrasse, au die sich die Wohnzimmer schließen, die
Hausfrau. Sie sprachen beide nur ambisch, uud da Herr von Pizza-
mauu dieser Sprache nntnndig war, so mußte der Armenier die
Unterhaltung vermitteln. Ich figurirte bei der Vorstellung als ein-
facher „Chowadscha nemsani", als deutscher Herr. Unser Wir th
war mit Ausnahme des Tarbnsch in europäischer Kleidung, Seine
Frau dagegen trug dcu Anzug der hiesigen arabischen Damen -
einen dunkelgrünen, an den Säumen und Aermelaufschlägen mit
Goldfäden gestickten Seidenspencer, der vorn offen war, so daß
er die „Nchzwilliuge, so unter den Rosen weiden" vollständig
sehen ließ, einen lichtgrüncu buntblumigen Nock, ein blaues
mit Kreuzchcu von, Perlen uud Diamauten besetztes Smmmt-
käppchcu, eiucn Halsschmuck von mehreu )1leihen kleiner
Perlen, an oemm eine silberne Sonne nnd an dieser ivieder ein
silbernes von Diamanten blitzendes Kreuz herabhing, und Arm-
bänder von goldnen Ketten, welche ein blaues Schloß zusam-
menhielt. I h r schwarzes Haar, lose über den Rücken herab-
fallend, war mit mehr als hundert linsengroßen Goldmünzen
durchflochten. An den Füßen trng sie Stelzenschuhe, etwa von
>̂er Form unserer Fußbäutchm, die sie uicht ungeschickt hand-

habte, welche jedoch ihre Gestalt zu schlank crschcimu ließen.
Sie war jedenfalls sehr schö'u gewesen und noch jetzt ciue ange-
nehme Frau, obwol sie durch ihren ältesten Sohn , der uns
sammt seiner Gattin später vorgestellt wurde, bereits Groß-
mutter war.

M a u führte uus uach eiuem Staatszimmer mit halb frän-
fischer halb morgenläudischer Einrichtung, Die Decke eudigtc iu
eine Kuppel, in dcu eiufach weiß getüuchteu Wäudcn öffneten
sich Nischen, die als Wandschränke dienten; die Fenster hatten
(Msschreiben, neben dem D ivan , der zwei Seiten des Gemachs
einnahm, standen europäische Strohscsscl uud zwei amerikanische
SchaukelstWe. Die Mit te nahm ein rnndcr Tisch mit einer
Marmorplatte ein. Dem Diuan gegenüber befand sich ein
großer Wandspiegel, über welchem in schwarzen Nahmen zwei
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grüne ^uwen hingen, deren Umrisse von arabischen Schriftzügcn

in Goldfarbe gebildet »vnrden, Ter Grund dieser seltsamen

Schriftbilder war rosa. Was sie bedeuteten, wußte man mir

nicht genügend zu erklären, doch vermuthe ich, dasi sie ein

christliches Seitenstück zn den mohammedanischen Äcaschallahö

ivaren ̂ ).

Bald nachdem nur Platz genommen, stellten sich andere

Glieder der Familie nnd anch ein Pope der nmrtcn kriechen

ein, dem alle Eintretenden die Hand küßten. M a n brachte dann

dem Generaleonsul eine lange Ehrenpfeife unt dicker Bernstein-

spitze, während die .^awassm vor uns anderen Äcargilehs hinstellten,

^lnch die altere der beiden anwesenden Damen ranchte aus einer

solchen Dampfknhlmaschme und entlockte derselben mit nus nm

die Wette das bekannte (^nrln'ln. :^nr Pfeife nucrde in Por-

zellantäftchen Kaffee gereicht. Dann folgte, für den M'noraleonsnl,

in einer schonen Silberschale, für den übrigen Besnch in grünen

und blauen Maöbecheru OnuMUwasser, und hierauf nmrde in ge-

schliffnen Gläschen Ntastirliquenr nnd ans einem schönen silber-

nen Theebret Stückchen eines gelbell Ocle's servirt, das inan

sich mit niedlichen Silber,qädelchen nahnl. Znlcht erschienen

Früchte dei.z (^arten^ lnnter dem Hausen Orangen von der

Grö^e einec' .^indertopses, die illdeß, da die größten Exemplare

dieser Obstart bekanntlich nicht die besten sind, nnr alö Tafel-

,'chnlnck dienen zu sollen schienen.

Das Gespräch drehte sich nm die neuesten Vorgänge im

'̂ande. Vian berichtete, daß im Gebirge sich wieder Ränber

gezeigt, nnd daß eine Bande von sechs Mann einem Botcn die

Mühe erspart, einige tausend Piaster, mit denen er nach Jaffa

unterwegs gcwefen, weiter zn tragen. M a n erzählte, daß

") Die H^ortc Masch allah, d. h. wic Gott wilt, trifft man nicht
selten fctwa wie unsere iu Schlwcklzügcu geschncbmm Vatcvimscr! in
moslemischen Häusern unter Glas und Nahmen aufgchaugcn, uud zwar
dicucn sic alc' Amiüeüc,
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Pr in ; Alfred von England, der vor einigen Tagen in Jerusalem
gewesen, dem Pascha ein Pscrd todtgeritten habe, Der Priester
sprach seine Befriedigung über das andächtige Jahr aus, das
den Klöstern so zahlreiche Hadschis zugeführt. Die Frauen be-
gnügten sich mit mianfhörlichem Lächeln.

Die Damen lächelten noch, die Nargilehs dampfteu und
gurgelten noch, als die Gemüthlichkeit plötzlich durch einen
wüthenden Zank vor der Thür unterbrochen wurde, der sich bald
ins Zimmer hereinzog. Hossejn. der eine itawaß des General-
eonsnls, hatte gegen den türtischen Gartenarbeiter eines Nachbars
Ayubs, unsres Wirthö, seinen Ämtsstab gebrancht, wie eö schien,
ohne genügenden Grund, jedenfalls ohne dazu verpflichtet zu
sein und selbstverständlich mit der rohen Rücksichtslosigkeit dieser
orientalischen Polizei, die jede Gelegenheit, den Prügel zu schwingen,
nur zu gern nnd zu energisch ergreift. Der Brotherr des Gemiß-
handelten, auch eiu Christ, kam, seineu Knecht zu rächen, und
als er des Besuchs ansichtig wurde, trug er, iu seiner Aufregung
bald italienisch, bald arabisch sprechend, mit geläufigster Zunge
und beredtestem Gederdeuspiel dem Generalconsnl seine Älage
vor. Der Kawaß vertheidigte sich nicht minder lebhaft. Der
Wir th half ihm. Der Consul uud der Dragoman suchten die
Streitenden zu beschwichtigen. Alles schrie und focht durchein-
ander. Zuletzt kam der Türke selbst herein, kniete vor dem
Herrn von Pizzamano nieder, küßte ihm deu Saum des Rockes
uud vermehrte, indem er winselnd seinen Arm und Rücken ent-
blößte nnd seine Striemen wies, den Tumult um ein Beträcht-
liches. Vergebens bot der zum Richter aufgerufene General-
consul endlich allen Parteien Ruhe. Immer brach der wüthende
Nachbar von neuem in Schimpfworte nnd Drohungen aus, und
selbst als w i r , des Gezänks überdrüssig, uus iu den Garten
begaben, folgte er uns nach nnd erfüllte die Luft mit Toben
und Schelten gegen unsern Wirth, den er jetzt für die Prügel-
sucht des Kawasseu verantwortlich machen ;u wollen schien.

Ein letzter Bersuch, die Zankenden zu beruhigen, wurde von
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dem Popen m'.teruommeu, und es war, als sollte er von Erfolg
fein. Die Parteien nmarmten und küßten sich. Aber schon
im nächsten Augenblick runzelte Ehowadscha Issa ^ - so hieß
der zornmüthigc Nachbars — von neuein die S t i r n , und w i r
entgingen einem neuen Gewitter seines Grimmes nur dadurch,
daß wir uns rasch zu Pferde setzten und das Gehöft verließen.

Als wir nach Hanse ritten, wehte der Wind mit großer
Heftigkeit vom Meere her, nud die Brandung todte au den
Riffen mit solcher Gewalt, daß fämmtliche Fahrzeuge auf der
Rhede die Anker zu lichten uud das hohe Meer zu suchen ge-
nöthigt waren. Tausende von Pilgern, die sich, zur Einschiffung
bereit, am Laudmlgsplatz versammelt hatten, wurden dadurch
gezwungen, die Nacht auf der Straße zuzubringen, wo die
Regenschauer, die gegen Murgen herabraufchteu. ihnen den Aufent-
halt unangenehm genug gemacht haben werden.

Am nächsten Vormittag war es noch ungewiß, ob wir die
erforderlichen Thiere zur Reise bekommen würden, uud ich be-
gann jetzt ernstlich uugeduldig zu werdeu. Der Orieut ist
die Welt der Unpüuktlicht'eit, der Lässigkeit uud Ungewißheit.
StetS hat man zu befürchten, daß man sein Ziel aus kleinlichen
Ursachen nicht erreicht. Daß Zeit verlieren ein wirtlicher Ver-
lust ist, begreift eiu Araber niemals. So begrüßte ich die
Meldung, daß die Pferde und Kamecle für uus cudlich einge-
troffen feien, als Erlösungöbotschaft, eilte nach dem Sammelplatz
unfrcr Karavane, bestieg meinen Gaul und war, nachdem ich
mit den Uebrigen glücklich durch die knietiefen Kothlachen des
Basars gelangt, endlich wirklich uud wahrhaftig auf dem Wege
nach Jerusalem,

Unsere Reisegesellschaft glich der vom vorigen Nachmittag,
nur war sie um ein Maulthier, welches in einem mit buntem

*1 I n Palästina setzen die christlich«! Eingebornen ihrem Namen
dcu Titcl Chowadscha wr, wie die Griechen Kynos, die Italicner Signor.
Chowadsclm Issa hief; wörtlich: Hcrr Jesus. Dcr reisende Franke er-
hält hier vom arabischen Volle den Tml Had'chi. d. i. Pilger.
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Kattun überspannten Doppeltragsessel die Gemahlin, das Kinder-

mädchen und die Tochter des Herrn von Pizzamano trng. nnd

um ein lch'elein, auf dem die Schwester saß, vermehrt. Aoran

ritten die Kawassrn mit den obligaten Silbcrstäbcn, dann ein

Theil der Herren von gestern, mit Flinten und Pistolen be-

waffnet, hieranf die Damen, znletzt als Nachtrab die übrigen

Männer. Als wir über die Gärten hinaus waren, schloß sich

uns Chowadscha Ayub, unser Wirth vom vergangenen Tage, mit

seinen beiden rothen Mnlatten an. Die Kamcele mit dem

Gepäck hatten eiucn weitereu, aber bequemeren Weg eingeschlagen.

Noch ün Vereich der Garteuregiou passirtcn nur ein Grab-

mal uou weißem Marmor mit mehren kleinen kuppeln, und

weitcrhiu trafen wir auf ein zweites älteres, welches die Gebeine

des Pascha Abu Nabnt einschließt und mit einem Brunnen

lebendigen Wassers, der aus seiner Seite springt, an die liebend

würdige Sitte des Sarazeneulandes erinnert, auch im Tode dem

Wanderer gastfrei nnd hülfreich zu fein. Dann betraten wir

die große Ebene Saron, die sich sanft gewellt uud bisweilen von

einem kleinen Hügel unterbrochen, etwa ontthalb Mriten brcit

»mch dem Gebirge hinaufzieht. Bon den alttcstameutlichen Noscn

war nichts zn erblickeil. Dagegen war das Vand, da es in

diesem ^rübjahr nicht an Regen gefehlt hatte, allenthalben grün.

Felder mit Gerste bestellt wechselten mit brachliegenden Strichen,

auf deneu Gras uud einzelne blühende t rauter , namentlich

Mohn nnd Kamillen, wnchsen. Auf den Hügeln zeigten sich

rechts und links Dorfer in Wäldchen von Kaltussträuchcrn,

Oliven- und Feigeubäumeu: znerst Iasur, dann Bet Tedschen,

dann dicht am Wege Serfend, alle mehr oder minder arm-

selige Geuiste vou erdfahlen ruiuenartigeu ^ehmziegelhäusern,

neben denen sich die kegelförmigen Haufeu von Düngerziegeln

erhoben, welche hier allenthalben als Brennmaterial dienen müssen.

Hin uud wieder begegneten uns bunte Pilgerznge, gelegentlich ein

beladencs Kamcel. Bisweilen sahen wir einen Fellah mit lanzen-

artigem Treibstachel hinter dem einfachen Holzhalen herschreiten,
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mit dem mau hier wie vor dreitausend Jahren semen Acker

pflügt. Die meisten batten Ochsen vorgespannt, kleine dürftige

Thiere von rother Farbe. Einer ackerte mit einem Kameel.

Ein Anderer ließ sich den Pflug von einer 5wh nnd einer ver-

schleierten Frau ziehen.

Große Unruhe verursachten unserm tapfern Architekten die

schwarzen Punkte, die weiter nach den Bergen hin rechts nnd

links von der Straße hier und da sichtbar wurden, und noch

unbequemer schien er sich im Sattel zu fühlen, als bald nachher

ein ganzer Trupp solcher Punkte am Abhang eines Hügels er-

schien. Die Pnnkte waren Veduiuenzelte, der Trupp ein

ganzes La^er dieser raublustigcn Nomaden, die jetzt in der

Graszcit von der Wüste am Jordan bis aus Meer herab-

gezogen wareu, lim die Brachen abzuweiden, iu Ermangelung

von Gras sich an das Getreide zu halten und nebenbei wohl

auch ein Dorf oder eine Karavaue anszuplnndern, Die Unruhe

nnfers Gefährteu erreichte den Gipfel, als wiederholt Haufen

dieser wilden Gesellen an uns vorüberspreugteu, hiuter uns, vor

uns hielten uud die ^öpfc zusammensteckten, daun plötzlich im

Galopp iu eine Senkung der Ebene hineinsprengten und nach

eiuer Weile auf der Höhe dahinter erschienen, als ob sie uus be-

obachten wollten. Wi r schlössen uns etwas enger zusammen,

und die, welche Schießzcug batten, machten sich fertig. Es war

indeß schwerlich Gefahr vorhandelt, und die Herren der Wüste

werden bei ihren verdächtigen Bewegungen wohl nur von der

Verwunderung getrieben worden sein, die ihnen die prächtigen

itawaffeu nnd der bmrtüberdachte Tachteruan") einflößten, in

welchem uusere gnädige Frau Generalconsuliu sich nach Jerusalem

schaukeln ließ. Auf alle Fälle bliebeu wir unbehelligt, was mir

um so mehr zur Befriedigung gereichte, nlö ich meiucu Revolver

inl Koffer gelasseu hatte.

') So heißen dic MaulthierpalanUnc, in dcncn hicr dic Damm
i>l reism pftcgcn.



Es dämmerte bereits, uud die Verge vor uns warfen lange
Schatten, als wir der weißen Minarets u o n R a m l e h , unserm
Ziel für diesen Tag, über grünen Bodenerhebungen ansichtig
wurden. Es fing an kühl zn werden, uud die Feuchtigkeit des
Abends begann unsere Kleider zu nässen. Gethier der Nacht
ließ auf den Fluren seine schwcrmüthige Stimme vernehmen.
Mitunter trabte in einem grauen Schakal ein Urenkel der Füchse
über das Gefilde, mit denen Simfon, der Philistertödter, einst
die Saaten dieser Aecker verbrannte. Schon war es ganz dunkel,
uud wir sahen von Ramleh. welches auf dem Wege bald ver-
schwunden, bald wieder anfgetaucht war, nnr noch die von den
Lampen des Ramadan strahlenden Thürme, als wir vor einer
langeu hohen Mauer hielten, ucbeu der sich rechts uud links
schwarzes Gezweig und Gebüsch von dem blaßblauen Nacht-
himmel abhob. Es war das Kloster, das uns Herberge geben
sollte. Die Kawassen riefen und pochten an der Pforte. Ueber
der Mauer fragte eine Stimme herab nach den Einlaßbegehreudcn.
Dann wurde !M)t hinter dem Thorweg sichtbar. Ein schwerer
Riegel fchob sich weg, und die Karavane passirte in den Vor-
hof des Klosters, wo zwei langbärtige Mönche in brauneu Kutten
uns empfingen.

M a n brachte uns in cin gut emgerichtetes Zimmer im Erd-
geschoß, wo wir jeder eins jener breiten italienischen Betten
fanden, auf die man sich, wenn es beliebte, der Quer legen konnte.
Von dort znm Abendessen abgeholt, trafen wir im Refectorium
mehre andere fränkische Reisende, darnuter einen deutschen Doctor,
der vou Jerusalem zurückkehrte. Bei Tische gab es nur Fasten-
speisen, eine Wassersuppe, weiche Eier, Salat, eingemachte Oliven
und zum Schlnß noch einen Pfannenkuchen — eine Speisenkartc,
die in den Klöstern Palästinas, gleichviel ob Fastenzeit ist oder nicht,
die Ncgcl zu bilden scheint, über die sich aber nur der Unbillige
beklagt, da nichts dafür verlangt, wenn auch etwas dafür er-
wartet wird. Der Wein war hier wie überall in diesen geist-
lichen Gasthäusern des Landes das rothe bitterlich-süß schmeckende
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Rebenblut uon Cypcrn, Geschirr und Tafcltuch waren sauber,
fast elegant, und wir erfreuten uns sugar des Lurus von Ser-
vietten und silbernen Löffeln, ja der galante Mönch, der uus
aufwartete, hatte uor die Damen selbst eine Glasuasc mit
Blumen hingestellt. War der wackre Frater Aufwärter nach
der Gewandtheit zu schließen, mit der er hin nnd hcrsprang,
Teller und Bestecke wechselte nnd dabei noch Zeit fand, in deu
Augeu der Dameu etwa aufsteigende Wünsche nach Berbesfermigen
des Soupers zu errathen, sicher einst Hotelkellner gewesen, so
hätte ich in dem Priester, mit dein wir uns nach dem Thee im
Nebenzimmer unterhielten, den ehemaligen Diplomaten errathen
mögen. Die A r t . wie er sich über die italienische Frage aus-
ließ, die geschickten Wendungen, mit denen er uns unter den
Fuß gab, daß er viele Arme zu unterstützen hätte und daß sein
Kloster nicht die Mit te l dazu besäße, gauz besouders aber die
Manier, in der er seine Prisen nahm und seine Dose prä'sen-
tirte, kouute er sich unmöglich anderswo als in den Cirkeln von
Gesandten, Botschaftern und Legatiousrätheu augcwu'hut habeu.

I m Uebrigen waren die Mouche, mit denen wir verkehrten,
sammt und fonders freundliche, fliule und joviale Bursche, immer
zu klemm Scherzcu aufgelegt und nnr dnrch Bar t und Kutte
dem Bilde ähnlich, daß ich mir früher vou den Söhnen des
heiligen Franz von Assist gemacht. Indeß vermnthe ich, daß man
für den Verkehr mit der Welt die heitersten Gemüther heraus-
gesucht hat; denu als ich am Morgen den langen Pfeilergang
des Klosters durchschritt, den der wunderreiche Lebenslauf des
Ordensstifters fchmückt, begegneten mir verschiedene Gesichter mit
dem Ausdrnck mürrischer Iammerthalsromantik, den ich anf
allen erwartet.

Am nächsten Tagc- sollte schon früh drei Uhr aufgebrochen
werden. Indeß kamen wir nicht vor sechs Uhr fort, da nnsere
Mukarin wie gewöhnlich zu rechter Zeit bereit zu feiu versäumten,
uud so hatte ich Gelegenheit, oeu hohen Quaderthurm zu be-
steigen, der ungefähr emc Viertelstunde westlich uon Namleh
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steht, und von dem man eine weite Aussicht über die Ebenr
hat. Nanlleh selbst ist cin ärüilichcr Or t von etwa dreitausend
Einwohnern, I m Vcittelalter, wo die Nachbarschaft weit besser an-
gebaut war. hatte es mehr Wohlstand nnd die vier- oder fünf-
fache Zahl von Bewohnern, wufür schon die großen Moscheen
zena.cn, welche, jetzt halb verfallen nnd mit Gras nnd Gesträuch
bewachsen, sich in dem Städtchen befinden. Ob cs das biblische
Arimathia ist, bleibe der Entscheidung der Archäologen überlassen',
dagegen ist es unzweifelhaft, daß jener Thurm im Westen von
Sultan Kalaun als Maoneh, d, h. als Minaret, für eine sechzig
Jahre früher voll dem berühmten Vibars erbaute, jetzt in Ruinen
liegende Moschee aufgeführt worden ist,

Namleh steht nnter einem vom Sultan MWfctzten Stadt-
hanptmaun, der indeß seine Gewalt gleich dein Mnteselim in
Jaffa nnd oem Pascha in Jerusalem wohl oder übel mit den
Consnln nno deren Agenten zu theilen hat, Ein Beispiel der
Anarchie, oie, dabei herauskommt, wnrde mir anf dem Wege
erzählt und mag hier als palästinensisches Sittenbild folgen:

Ein Thcil der Dörfer in der Ebne von Snron wird von
Araberstämmen bewohnt, die sich erst seit kurzem aus wandern-
den Beduinen in seßhafte Fellahm verwandelt und so verschiedene
Gewohnheiten ihrer früheren Eristenz, unter andern die Blut-
rache beibehalten haben. Nun gerieth 'ein Jahr vor mciuem
Besuch dieser Gegenden eines jener Dörfer mit einem benach-
barten in Streit, man griff auf beiden Seiten zn yataghan nno
Flinte und lieferte sich mehre kleine Treffen, Da anf diesem
Wege zu keinw Entscheidung zu gelangen war, so suchten beide
Theile sich Hülfe bei den wandernden Stämmen, die eineil bei den
Bcni Sakcr, welche anf der Ebne Esorelom zwischen Samaria
und Galiläa umherziehen, die andern bei den Beduinen von Ga-
zah. Es kam zn einem förmlichen Bürgerkrieg, der damit endigte,
daß die Beni Saker das Feld behaupteten nnd das Dorf der
Gegner ihrer Bundesgenossen ausplünderte«. Darauf rückte die
türkische Landgmdarmerie — Bafchibosuks — gegen die Sieger
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aus, wurde jedoch ebenfalls sseschlagen, und der Feldherr der
Beduinen, ein schwarzer Sklave ihres Schechs, tödtete dat'ei init
eigener Hand fünf der Angreifer, ^vorauf mau sich tiirtischerseito
zu beruhigeu schien.

I m vertrauen hierauf kam Mer Schn'arze eines Tags anf
den Markt von Namleh. Hier erkannte ilm der Anführer der
Vaschilwsnks, nahnr ihn fest, führte ihn vor die Behörde und
drohte ihn auf der Stelle niederzustechen, falls man ihn nichl
noch am selben Tage in Ketten nach Jerusalem schicke. Noth-
gedrungen fügte sich der Stadthanptmauu diesem Verlaugeu.
und der Bursche wurde in sichern Gewahrsam gebracht. Die
Beni Saker aber hatten nicht sobald hiervon erfahren, als sie
sich an ons französische Consulat wendeten, um ihren Felohanpt-
mann wieder zu bekommen, und dieses war sofort bereit, gegen
ein Honorar von 21,000 Piastern (ungefähr 1170 Thaler) dem
Verbrecher Straflosigkeit zn vermitteln, Ter Mohr, hieß es,
habe Reue gezeigt, den Gürtel dcö Konsuls von Frankreich an-
gefasü und Besserung gelobt, also möge man ihn loslassen.
Der Pascha, der den Einfluß des Consuls fürchtete und dem
überdies ein Antheil an jenem Honorar zugesagt gewesen sein
mag, wollte nachgeben. Die Mitglieder deö Gerichtshofes aber
zeigten sich, vermuthlich unr, »veil sic uichts bei den: Handel
verdienen sollten, nicht so respettooll gegen den consnlarifchen
Gürtel. Sie erklärten ruudweg, der Mohr müsse geköpft werden,
mindestens sei die Sache nach Stamlml zn berichten, und wenn
der Pascha dem Franzosen gefällig sein wolle, so möge erö auf
seine, Perantwortnug sein; sie wüschen ihre Hände in Unschuld.
Der Pascha besann sich einen Augenblick, dann gab er Befehl,
den Schwarzen auö der Haft zu entlassen.

Nun hatten aber die Bedninen von der Summe, für die sie
ihn losgehandelt, nur 10.000 Piaster bereit. Deu Nest nahmen
sie, da der Kanzler des Consuls keinen Kredit geben wollte, bei
Bethlehemiten auf, uud zwar unter dem Versprechen, das Geld
binnen sechs Monaten zurückzuzahlen, inzwischen aber jede Woche
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nut einem Sack .^torn zu verzinsen. Da die Beduinen nicht
säen, nicht ernten und auch nicht iu die Scheuern zu sammeln
pflegen, so konnte man sich über ihr Versprechen wnndern- indeß
siim uud ernten in Palästina andere Leute, zum Beispiel die
Bethlehemiten, itnd da die Zinsen von den Beni Saker richtig
abgeführt wurden, so ist es nicht unmöglich, daß dir Darleiher
der zehntausend Piaster sich jenen Wochenzins von ihren eignen
Aeckern zahlen lassen nmßtcn.

Sehr übel kam der pflichtgetrene Hauptmann der Baschibo-
suks weg. Die Veni Saker stellten ihm so eifrig nach, daß er
sich nicht ans Namleh entfernen dnrfte, wenn er seines Redens
sicher sein w«llte, nnd endlich erreichte ihn die Rache mitten in
der Stadt selbst. Der Mohr traf ihn hier unvermuthet auf
der Straße uud schlug ihm auf der Stelle mit den: Flintenkolben
eine Neihe Zähne ein, und der schwerverwundete M a n n wurde
nur dadurch vor Ermordung geschützt, daß man ihn heimlich
nach Jerusalem schaffte, wo er noch jetzt mit seinem geschändeten
(Besicht umhergeht, während der Schützling der französischen
Flagge Gelegenheit hat, seine Lcntc zu neuen Beutezügen und
Mordthaten zu führen.

Von Namlch nach Jerusalem reitet man im gewöhnlichen
Äaravanenschritt ungefähr neun Stunden. Der Weg führt zu-
nächst noch über ebenes Laud, das jedoch lncr schou von tiefen
Senkungen durchschnitten wird und nicht mehr so gut angebaut
ist, wie im Westen. Ich war den übrigen vorausgeritten
und betrachtete eben die Formen des vor mir sich erhebenden
Gebirges, welches noch in dcr Pracht des Morgens leuchtete,
als ich an einem Hohlweg, der in eine jener Sentuugen hinabführte,
ein Vcdmneuzelt und vor demselben mehrere Bewaffnete in Be-
duinentracht gewahr wurde, die einem unten im Thal lagernden
Trupp Zeichen gaben, worauf sie sich zu Pferde setzteu uud zu
beiden Scitcu des Defiles Stellung nahmen.

Unwillkürlich dachte ich an die Vefürchtuugeu des Architekten
von gestern, an den Mohren und die Beui Saler. Die Bursche
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am Hohlweg touuteu ciucu Augriff beabsichtigen, uns in die
Senkung hinabrciten lassen und uus dort iu den!)tilckeu fallen,
während ihre Kameraden in der Tiefe uu« von vorn attatirten.
Sie waren uus an Zahl mindestens mn das Dreifache über-
legen, gut beritten und mit Lanzen nnd langen Flinten bewaffnet.
Bon Widerstand hätte trotz unserer Revolver schon der Damen
halber nicht wohl die Ncde sein köuueu. Umkehren mochte ich
nicht, und so ritt ich mit der Gelassenheit, die sich dem Unver-
meidlichen gegenüber ziemt, auf den Hohlweg zu. Als ich noch
etwa einen Flintenschuß von den Beduine» entserut war, ver-
nahm ich ein Kommando, worauf sich eiu Ton hören ließ, der
Aehnlichkcit mit dm taktmäßigeu Hammerschlägeu einer Schmiede
hatte, in der etwa ein Hufeisen geschmiedet wird — vielleicht
das Signal sich fertig zu umcheu. Als ich durch die wildeu
Gesellen hindurch ritt, geschah uichts, als daß der Pauler —
ein solcher nämlich war der Urheber des kliiuverudeu Toues —
seiue klemm straffgespauntm Lärmiustrumeutc kräftiger bearbeitete.
Ein Stück in das Thal ln'nabgekommm, blickte ich mich um uud
sah, daß der Rest der Gesellschaft gleichfalls unbelästigt dnrch-
gelassen worden war. Indeß brcitetcu sich die Veduiueu jetzt
halbmouoförmig hinter der Karavanc aus, wie wenn sie nns.
im Verein mit den vor uus halteuden Reitern zu umzingeln
gedächten. Allein ich ri t t auch durch diese letztern nnaufge-
halten hindurch, uud jetzt löste sich das Räthsel auf angenehme
Weise.

Die vermeintliche« Beduinen waren Vaschibosuks, zum Schutz
der Straße hier aufgestellt, Ihre Mauöver hatteu leinen andern
Zweck, als deu Generalconsul zu ehren, ihm ihre Neiterküuste
zu zeigen uud ihm eine Strecke Weges das Geleit zn geben.
Während der Pauker, desscu Kesselpauken höchstens den Durch-
messer einer vou unsern Untertassen hatten, ohne Unterlaß fort^
klimperte, führten die übrigen, zusammen riuige zwanzig Mann,
allerlei Schwenkungen ans. Zuerst stürmte der Halbmond hinter
uns iu voller Barriere die Höhe iu uuserm Nucken herab, um

Nusch. Wallfahrt nach IcrM'uk'in, I- 15
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sich mit den vor uns Strhcndcn zu vereinigen, dann theilten
sie sich wieder in zwei Parteien, die sich mit Lanzen und Sä-
beln ein Scheintreffen lieferten, wobei sich vorzüglich zwei
Schwarze und der in grünen Sammet gekleidete Allführer durch
große Gewandtheit auszeichneten. Dann wieder ritten sie in
regelmäßige Huge geordnet vor oder neben lins her, um sich
bald darauf abermals in fechtende Gruppen anfznlöfen.

Tie Bilder, die dieses lebeudigc Kaleidoskop mit seinen
galoppirenden Pferden, seinen fliegenden Mänteln und Kopf-
tüchern, seinen blitzeuden Lauzenspitzen und seinen feuersprühenden
Pistolen und Karabinern vor nils uorübereilcu ließ, waren
Wouvcnnanns ins Sarazenische übersetzt, denen sich nm so be-
friedigter zuschauen ließ, als die erste Figur, die sie dargestellt,
eine solche Verwandlung eines Näuberhaufens iu friedliche
Kunstreiter nicht hatte ahnen lassen.

Sie begleiteten uns bis zu eiuer Stelle am Eiugaug iu die
Berge, wo von der steinigen Hohe zur Anten der Straße dns
Dörfchen Kubab herabsieht. Natürlich erwarteten sie dafür ein
Vakschisch, nnd ich hoffe, daß es ihnen gereicht worden ist.

Die Beschwerlichkeiten des Wegs über das Gebirge sind von
manchen sehr übertrieben worden. Bon ciuer eigentlichen Straße
ist allerdings hier nicht mehr die Rede, und häufig ist der Pfad,
der bisweilen an Abgründen hinführt, bald steile Rücken erklettert,
bald im trocknen Bett eines Negenbachs hinläuft, wo Felsgeröll und
Nurzelwerk die Schritte hemmen, ein bloßer schmaler Ziegen-
steig. Gefahr aber ist, da die Pferde und Maulthierc von klein
auf an solche Klettcrparticn gewöhnt sind, nirgend vorhanden.
Da die Berge aus Kalkstein bestehen, so ist der Charakter der
Landschaft dem von Attika und den östlichen Theilen des Pclo-
ponnes ähnlich, nur sind die Höheu weit geriuger, auch schienen
mir die einzelnen Kuppen und Kämme mehr gerundet, nnd
seltner als dort sah ich schroffe Wände. Die vorherrschende
Farbe ist cm fahles Gran. Die spärliche Vegetation besteht ans
Büschen von Stacheleichen und Stachelspargel, der fast wie
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Wachholder aussieht, einigen Johannisbrot- und Erdbecrsträncheu
ultd da, wo Dörfer in der Nähe sind, Hainen von Ol ivm-
bäumm.

Necht gut nahmen sich in dieser fast einfarbigen Vergwüste
die bunten Pilgerkaravanen ans, die sich uns anch diesen Tag
wiederholt entgegcufchlä'llgelten. Seltsam überrascht wnrde ich,
als ein türkisch gekleideter Dragoman, der, ein Kameel reitend
zwei ebeuso berittene Eugläuder von Kairo nach Jerusalem führte,
mich beim vorüberziehen plötzlich in gutem Teutsch fragte, ob
die Straße jetzt völlig sicher sei. Nicht lauge daranf aber trafen wir
mit einem ganzen Zug von Pilgern zusammen, welche die Sprache
der Heimath redeten. Es war die östreichische Osterkaravane,
welche, neunzehn Manu stark nnd nieist aus Böhmen bestehend,
von einer Tour durch das heilige Land zurückkehrte. Sie zählte
unter ihren Mitgliedern einen Major von der Kavallerie, einige
wohlhabende Handwerker, vorzüglich aber war darin der geist-
liche Hadschi vertreten, der sich mit seiner Tonsnr, seinem lang-
schößigen schwarzen Rock und seinen kanonischen Stcifstiefcln in
dieser Wildniß und neben den orientalischen Trachten seiner
Tragomaue uud Mukarin fast possirUch ansualun, W i r
lagerten uns mit ihnen nnter alten Oelbä'umen in der Nachbar-
schaft der Wasserscheide zwischen Jordan und Mittelmecr, wo
wir eine schöne Ausficht auf die Ebne von Sarou genossen.

Durch den Kanzler des Generalconsuls uud einen dritten
Kawaß, die hier ihren Chef begrüßten, sowie durch zwei deutsche
Mönche von Jerusalem verstärkt, bracheu wir mn Mit tag zur
Weiterreise auf uud waren nach einer starten Stunde in dem
tiefen Thal, in welchem rechts von der Straße an die Berg-
wand geleimt mit feiuen stattlichen gelben Stemhäuseru, feiner
grosien Moschee und seinen Feigen- nud Olivcngä'rten das
hübsche Städtchen K u r jet E l E n a b liegt. Die Mouche
meinten, der O r t sei das alttestamcntlichc Anathot. Andere
wollen darin das Mrjat Iearim finden, wohin die Leute der
Grenzstadt Vetbsenics einst die Vundcölade brachten. Tcr

15 '
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Volksmmld aber llennt die Stadt Abu Gosch, uach eiuein
Nüubcrhauptmann dieses Namens, der hier vor einigen Jahren
die Reisenden plünderte, zuletzt aber rmgcfangcn und nach Wid-
din in die Verbannung geschickt wurde.

Hier erwarteten den Generalconsul die Glückwünsche einer
Deputation der Sepharedim von Jerusalem, die sich nus dann
auschloß nnd durch ihre Turbane und ihre bullten Gewänder,
ihre orientalischen Physiognomien lind ihre Patriarchenbärte uu-
serm Huge schon ein vorwaltend morgenläudischcs Aussehen gab.
I m nächsten Tha l , bei den Gärten, die sich nnter dem Dorfe
Kulonieh hinziehen, harrte nnser riue zweite Gesandtschaft der
Kinder Israel, die von den dentschredenden Äschkeuasim ausgegangen
war, und nun überwog in unsrer Karavaue das jüdische Id iom
und die jüdische Nase so vollstäudig, daß ich mich, um die
Harmonie und Symmetrie nicht zu stören, eine Strecke zurück-
zubleiben entschloß.

Weiterhin wurde die Gegend wilder nnd kahler. Bald war
kein Baum, kein größerer Stranch und kaum eiu Halm mehr
a:l den Bergrücken zu sehen, die sich jetzt steiler und in rascherer
Aufeinanderfolge quer über den Weg lagerteu. W i r stiegen in
das Tercbinthenthal hiuab, das. wie es scheint, sciuen Name»
davon bat, daß es kcme Tcrcbinthcn besitzt, sahen in der Ferne
den hohen Kegelberg sich erheben, ans dem das Grabmal des
Nebbi Eamwi l . des Propheten Samuel, steht, und gelangten end-
lich auf eine stembesäete Hochfläche, wo ich zuerst ein Stück und
bald nachher die ganze Vreitc der Westseite von Jerusalem vor
mir sah.

Hier empfing nns ein Detachement türkischer Reiter, geführt
von einem Offizier mit vollen Epauletten, uud wieder begann
ein Pauter vor uns her zu klimpern. Der preußische Consul
hatte seinen Dragoman sammt eiuem Kawassen zur Begrüßung
herausgeschickt, Andere Bekannte oder Untergebene, darunter
wieder mehre Juden, warteten mit ihnen, um dnrch Anschluß
an unsre Karavane den Einzug des Vertreters Oesterreichs, des
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Gesandten des „Königs von Jerusalem" zu verherrlichen. Keiner
der Hebräer versäumte, dem Gefeierten die Hand zu küssen.

Die Gesellschaft war ans diese Weist bis auf etwa sechzig
Köpfe angewachsen, und nachdem sie sich mehr geordnet, bewegte
sie sich mit gebührender Feierlichkeit über das Plateau auf die
Stadt zu, die sich hier als eine lange, graue, mit Zinnen ge-
krönte Mauer darstellt, über welche einige weiße Minarets und
Kuppelu blicken. Boran ritten mit ihren blitzenden Ämtsstäben
vier Kawassen, danu folgten die türkischen Reiter mit ihrem
Pauker, sodann der Generalconsul, uni den sich die Vornehm-
sten der Indeu geschaart, bierauf die Saufte seiner Gemabliu
uud die Schwester, endlich geringere Ritter orientalischen Ge-
blüts, die beiden Mönche, von denen drr eine ein Iefnit, nnd
ich germanisches Menschenkind, M s nur nns dem, Iaffathor
näherten, wnrden wir von dreißig bis vierzig schwarzäugigen
Iudeukmderu empfangen, die, von ein«n totschlagenden ^ebrer
in Kaftan und polnischer Zobelmütze geleitet, mit quäkender
Nascnstimme eine hebräische Nebcrsetznug von „Gott eri,alte
Franz den Kaiser" absaugen. Tie dabeistehenden Männer schrien
Mua t . die Weiber ließen das gellende Salihegeschrei erschallen.
Dazn klimperte der nnermüdliche Pauker, und von der Mauer
knallten zwei oder drei Flintenschüsse. Neben dem Znge rannten
stolpernd, sich stoßend, mit fliegenden Rockschößen Massen jnnger
Hebräer hin, um sich wieder nud immer wieder die Freude zu
verschaffen, ihre Rabbiner neben dem großen Herrn aus Aschkcnas
reiten zu seheu. Ueber uns nnd um nns schwebte eine dichte
röthliche Stanbwolke.

Die alleil Pilger pflegten, vor Iernsalem angekommen, vom
Pferde zu steigen nnd mit l'loßem Haupt und uackteu Füßeu
in die heilige Stadt eiuzuzicheu. Neuere ahmteu ihnen wenigstens
mfoweit nach, daß fie den Sattel verließen und zn Fnß durchs
Thor gingen. Ich armer mnder, fonueourchglühtcr, halbver-
dursteter Wollfahrer hatte weder Neignug uoch Permögeu. des-
gleicheu zu thuu. Wer kaun dafür, wenn ihm keine romantische
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Ader zu Theil geworden, Wenn jene alten Enthusiasten beim
Anblick der Stadt in Verzückung geriethcn, beteten, dankton und
Lobgefänge anstimmten auf

„Jerusalem, die selig' Stadt,
So ihren schönen Namen hat
Vom Angesicht des Friedens,"

so war mir die Il lusion, daß der friedliche Name den friedlichen
Charakter ausdrücke, längst abhanden gekommen. Lebhafter als
an andere Seligkeiten Jerusalems dachte ich an die Seligkeit
eines kühlen Glases Wasser, das es mir reichen sollte,
nnd als wir zwischen den Schntt- nnd Unrathhügeln vor dem
Damaskusthor in die Stndt hinabritten, Zn meiner Rechten
eine Frauciseanerkntte, zu meiner Linken ein Rabbiuerkaftan,
drängte sich in den Naum, den der Wunsch nach einem frischen
Trunk in meiner Seele übrig gelassen — es ist sehr frivol,
aber ich hoffe, der Himmel wirds il l Anbetracht der Umstände
verzeihen — die Erinnerung au Heines Gedicht „Te r Nabln
und der Mönch", nnd ich mußte lächeln. Selbst deu Geruch
der „braunen Knvblauchssnnee" meinte ich zu spüren.

Jene Begleitnng zum Thor hiuein aber war ein Omen,
ein Symbol dessen, was mich erwartete. Das heutige Jerusalem
hat, suweit der fränkische Hadschi mit ihm iu Berührung kommt,
zwei Gesichter. Das eine ist eiu Mönch, das andere ein Tal-
mudjude. Was darüber ist, das ist uom Uebel uud gehört
nach der Meiuung der Mönche und Juden uicht hiueiu.
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Das preußische Ho5pi;. — Die Stadt und ihre
^ltetthümcr.

A l s ich mich vom Herrn von Pizzamano verabschiedete,
hatte ich die Wahl, ob ich im lateinischen Kloster, in einem der bei
den Gasthöfe der Stadt oder im preußischen Hospiz absteigen wollte-
Das Kloster drohte mit Fastenspeisen, gegen die mein protestantisch
erzogener Magen einen entschiedenen Widerwillen empfand, mit
Handweiksburschetlgesellschaft und für den 7vall. daß ich tränt
wnrde, mit Vctelinmgövevsnchcn und der letzten Peking. Tie
G a M f e — es sind gegenwärtig zwei vorhanden — sollten
nach dem Verhältniß dessen, was sie verlangen, zn dein, was
sie bieten, die thenersten im ganzen Morgenland sein. So blieb
nur das prenßifchc Pilgerl>aus übrig, wobin den evangelischen
)l'orddentsche»l überdies scholl die flagge wies, die neben ihn»
wehte. Ich klopfte an, fand Platz und war in wenigen Ttnnden
wie zu Haus. Gute Gesellschaft, ein gefälliger Wir th, deutsche
Sitte und Kost, ein genießbares Glas Rebensaft von den hie»
stgcn Berge», der beste Kaffee, den ich, Aegyptcn ausgenommen,
zemals im Orient getrunken^), rechtschaffener Thee, reinliche

*) Der Enthusiasmus, mit dcm manche Reisende das garstige Peu-
dutt der tiirlischm und syrischen Kaffccwirthc preisen, ist undcgrnflich.
Ich habe bei ihnen nur höchst frlten audcrn Kaffee als dcn bittern
rangen Brasil uusrce Deefschcittetl brlommeu, nud ich llrthälc nicht nach
zwcicn odcr dreien.
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Aimmer und Betten, endlich ein Preis für das ally's, der nur
als cine Behülfe zum Bestehen der Austalt gelten kann, lassen
der königlichen Munificenz, welche das Hospiz schuf, und dem
Consnl, der es beaufsichtigt, aufrichtig danken.

Das Gebäude, neben dein preußischen Consulat gelegen, nicht
fern von der Kirche des heiligen Grabes uud den Basars, ge-
hörte bis vor einigen Jahren einem Muselmann. Ein Effrit
aber ging in dem Hause um und tödtete dem Besitzer kurz nach
einander zwei Frauen, So ward ihm fein Eigenthum feil, und
als ihm das Eousulat achtzigtausend Piaster — etwa ein Drittel
dessen, was es jetzt werth ist, — dafür bot, schlug er ein, uud
Preußen hatte sich, glücklicher als in Teutschland, wieder um
eiu schönes Stück Boden abgerundet. Der Effrit blieb weg,
vielleicht weil er ein alter Christ war, der nur die Türteu haßte,
vielleicht aus Scheu vor dem Iohauniterkreuz, welches ein Jahr
darauf, wo die Herreu vom Iohanuiterorden die Anstalt übernah-
men, über der Thür angebracht wurde. M a n fand emeu passenden
Pilgerpfleger, schaffte das nöthigste Geräth und Geschirr an uud
konnte, während das Hospiz ursprünglich nur für arme Reisende,
namentlich für Handwerksbnrschen bestimmt gewesen, jetzt auch
Wallfahrern besferer Stände eiu passendes Asyl bieten. Die
drei Zimmer, welche für diese eingerichtet siud, haben seitdem ver-
schiedenen Gelehrten von Nuf zur Wohnung gedient, nud wurden
sie nicht von Männern der Wissenschaft beansprucht, so standen
sie andern, znnächst Prenßcn nnd Protestanten, dann Deutschen
überhaupt, auch Katholiken, offen, nnd man nahm. weun Platz
war, selbst Nichtdentsche gastlich ans. Bei meiner Ankunft be-
standen die Gäste, außer eiuem halbeu Dutzend wauderuder
Handwerker, die für sich wohnten uud aßen, in ciuem katho-
lischen Doetor der Mediein aus Schlesien, der, angeblich um
den Aussatz zu studiren, in deu Orient gekommen war, einem
ebenfalls katholischen Steuerbcamten ans der Gegend von Erfurt,
den ein Gelübde hierhergcführt hatte, und einem Hinler, welcher,
aus Nordbayern gebürtig, aber feit Jahren in Voudon anfässig,
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in: Auftrag der Königin vou England Aegypreu und Syrien
bereiste. Später kamen cm preußischer Uhlanenlientenant, eiu
Uhrenhändler aus der Schweiz und eiu iuuger ^l,„^italier, der
auf der großen Tour durch die alte Welt war, hinzn.

Die Einrichtung des Hauses ist, wenn man von den neu-
hiuzngekommnen Glasfenstern absieht, die frühere landesübliche
geblieben. Eineli tleiueu mit Stciuplattcu gepflasterten Hof,
uuter dem fich eine große Cisterne befindet, umfchließcn Gebäude
von verschicdeiler Höhe, die mit Kuppeln endigen, Zlvischen den
Häusern liegen Terrassen, nach ivelcheu steilierlie Freitreppen füh-
ren, und von deren höchster man einen beträchtlichen Theil der
Stadt, das ganze Tyropäou. die Hügel, Atra und Moriah sowie
den Qelberg überschaut. Die Fußboden der Zimmer sind mit
Steinen getäfelt, die Wände meist einfach getüncht. Das, welches
ich bewohnte, fcheint das Hanptgemach des Haufes gewesen zu
sein. Die Decke schließt obeu mit zwei Kuppeln, die Waude,
mit Resten türkischer Fresken bedeckt, welche in grellen Farben
nnd ohne Berücksichtissimg der Perspektive die beiden Moscheen
des Haramplatzes. Bögel. Früchte, darunter einen Kürbiß, in
dem ein Dolch steckt, uud Aehuliches darstellen, siud mit zahlrei-
chen großen und tlcineu 9cischeli durchbrochen. Den Fußboden
uert eine Ar t Mosaik von schwarzen uud rothen Sternen. Von
deu vier Feusteru ^ehm zwei anf den Hof nud zwei andere auf
die enge Straße hinaus, welche von hier in das Tyropäon
hinabführt.

^>on den Gästen des Hospizes schloß fich mir zuuächst be-
sonders der Stcuerbeamte aus Thüringen an, 0er späier lnein
Züumergenoß uud dauu mein Begleiter auf der Reise uach Ga^
liläa uud Phouicieu wurde. Erst Husareuwachtnieister, dann
Steuerauffchcr gclueseu, war er wegen eiucr Brustlraukhcit sien-
sionirt wordcu. ^ o n seinem Uebel geheilt und im Besitz eines
nicht »inbedeutenden Bermögens, hatte er, verninthlich um sich beim
Himmel für feine Nettuug am paffeudsteu Orte zu bedam'eu,
las guter Katholik ciuc Wallfalirt uach :>com defchlofseu und,
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vielleicht um das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, wahr-
scheinlicher aber. weil er damit die nächste Straße einznschlagcn
meinte, seinen Neg über Paris genommen. D a er keiner andern
Sprache als der dcntschen mächtig war, so hatte es schon bis
dahin nicht an Verlegenheiten gefehlt. Noch übler aber war es
ihm in Marseille, wo er sich nach Ewitauecehia eingeschifft, nnd
am allerschlimnistcn anf der See gegangen. T a anf seinem
Dampfer keine Seele deutsch verstand, so war er überall geprellt,
oft hart angelassen, gehänselt nnd gehndelt worden, au der ita-
lienischen Miste mehrmals in Gefahr gewesen, am unrechten Orte
ans Land gesetzt zn werden, nnd endlich durch Missverständnisse,
die ilm obnc Unterlaß verfolgten, hart au Rom vorbei nach
Neapel gerathen — ein Mißgeschick, das er mit naivster Ge-
lassenheit erzählte. Seine gute ^annc war dadurch nicht getrübt,
wohl aber war sein Entschluß, nach Nom zn pilgern erschültert
worden. Am Besnv hatte er die Bekanntschaft eines Ameri-
kaners gemacht, der nach Syrien wollte nnd sich il,m dadnrch
empfahl, daß er ein pnar Dutzend Sätze Dentsch auswendig
wußte und, wenn diese nicht ausreichten, anf besonders verständ-
liche Weise mit deu Füßen stampfte. M i t diesem war er nach
Mal ta und schließlich nach Jerusalem gelangt, wo er, ohne mit
anderer Gesellschaft als mit den Gasten des Hospizes zu ver-
kehren, sich bei meinem Eintreffen schon acht Wochen aufhielt,
jeden Morgen pünktlich die Messe besuchte, deu Tag über den
verschiedenen heiligen Orten seine Reverenz bezeigte, die übrige
Zeit sich mit Wir th uud Wir th iu nebst dereu bindern unter-
hielt und nebenbei sich nach Gelegenheit umsah, das „gute Wert"
zu thun, welches er daheim gelobt batte.

Diese Gelegenheit fand sich endlich. Ein deutsches Dienst-
mädchen des preußischen Consuls hatte Heimweh bekommen und
ihre Stelle aufgegeben, um sich als Nätherin rascher das Geld
zur Rückreise zu verdienen. Sie hatte im Hospiz geklagt, daß
dies nicht schuell genug gehen wolle und daß es doch schon wäre,
wenn der liebe Gott ein Einsehen mit einer armen Person hätte
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und jemand schickte, der ihr die fehlenden paar hundert Thaler
schenkte. Und siehe da, nicht sobald war der bescheidene Wunsch ans-
gesprochen, als er — sie muß in der That ein Wunder drin ge-
sehen haben —' Erhürung fand. Unser wunderlicher Pilgers-
mann aus dem Erfurtischen hatte ihre Klage belauscht, und ohne
Verzug ging er auf seine Stube, holte die gewünschte Sunnne,
rief das Mädchen bei Seite uud zahlte ihr dieselbe in blauten
Napoleons in die Schürze. Argwöhnische Gemüther halten,
da die Person hübsch uud leichtsinnig war, au nuchristliche Ne-
benabsichten gedacht. Sie hatteu Umecht. Es war das reine
„gute Wert" des Katholiken, sehr uuüberlegt zwar. selir originell
und, da die Beschenkte in Jerusalem blieb und sich später für die
Summe statt eiucs Billets für den Dampfer vermuthlich einen
schmucken Handwerker znm Mann taufte, nicht einmal recht
zweckentsprechend angebracht, aber ohne irgend welche Hinter-
gedanken als den Himmel. Der Wohlihäter sah fortan das Mäd-
chen kaum au. Sie war ihm uur der Altar gewesen, au dem
er sein Gelübde gelöst hatte.

Das grenzt, da uuser Freund zwar bemittelt, aber keines-
wegs reich war, nahe an Wahuwitz. Wachtmeisterchen war aber
nicht blos ein guter Katholik, souderu zugleich ein guter Mensch,
desseu Wunderlichkeiten man über seiner gruudehrlicheu Denkart,
seiner milden, fast kindlichen Weise zu urtheilen uud seiner stets
dieustbcreiteu Gefälligkeit sehr bald vergas. I u der That , er
wäre zu gut für diese Welt geweseu. weuu er nicht bisweilen
gegen den gesundeu Menschenverstand gesündigt hätte.

Der Schweizer war ein lieber Bekannter vuu >iairo und
dein ersten Ausflug nach der Ehufupyramide her, auf deren
Gipfel wir zwei Jahre vorher zusammen aus das Wohl Dcutsch-
lauos uud der Eidgeuosseuschaft augestcheu hatten, und von
dem ich mir, als ich ihn später als Meßfremden in Leipzig be-
M iß t , uicht hätte träumeu laffeu, daß ich feinem ehrlichen
^reiteu Gesicht und seinem schnarchenden aargaauer Deutsch
auf dem Ziou wieder begegnen würde. Der Amerikauer lam
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aus Ostkentncky uud zwar aus einer Gegend, iti der ich eben-
falls gewesen, und so fand sich anch l'ci ihm Gelegenheit. Reise-
erinnernugeli anfznfrischen. Der Lieutenant endlich wnrde mein
getreuer Reisebegleiter von Ierufalem nach Konstantinovrl und
zurück nach der Hcimath.

Vi i t deui Pensiuuär als Führer begann ich am Morgen
nach meiner Ankunft meine Streifzüge durch die Stadt nnd
ihre unmittelbare Umgebnug, wobei er die katholische Monchs-
überliefernW, ich die protestantische Kritik vertrat. Empfehlungs-
briefe vermittelten andere werthvolle Bekanntschaften. Einladun-
gen zum prenftischen Eonsnl, ;n Herrn von Pizzamanr» nnd zu
den Soireen des evangelischen Bischofs führten in die vornehme
Gesellschaft Iernsalems ein. Die neuen Frennde zeigten, was
Anfangs übersehn worden, erklärten, was znerst unverständlich
geblieben war, nnd so entstand allmählig ans dem Gewirr von
Einzelheiten, welches die ersten Mwge dnreh die Stadt nnd die
ersten Beobachtungen von Zuständen nnd Persönlichkeiten im
Gedächtnis? aufhäuften, ein dentlichcres nud geordnetes Bi ld
des Ganzen.

J e r u s a l e m liegt ungefähr dritthalbtansend Fnß über dem
Spiegel des Mittelmeers, von dessen Naude es etwas mehr als
sechs deutsche Meileu entfernt ist. Ans den bekannten vier Hü-
geln A o n , Moriah, Akra nnd Bezetha crbant, ist es mit einer
hohen, wohlerhaltrnen, von Zinnen überragten Mauer nmgebeu,
von der sich das Terrain im Süden nnd Südwcsten nach dem
Thal des Baches Gihon, im Osten nach dem Thal des Noron
hinabsenkt. Jenes wird in seinem südlichen tieferen Theil das
Thal Hinnom, dieses das Thal Josaphat genannt. Von dem
Punkte, wo beide zusammentreffeil, zieht sich von Suden nach
Norden eine dritte weniger bemerkbare Bodensenkung, das Tyro-
päon oder Käsemacherthal in die Stadt hinein und zwischen
Zion und Moriah hindurch. Ueber dem ( W o n erhebt sich dem
Zion gegenüber der Berg des Bösen Rathes, über dem Kidron
im Süden der Berg des Aergernisses und im Osten der nnge-



237

meiu edclgefonnte Oelberg, der mit seinenl höhern Mittelpunkt
und seinen beiden Ncbengipseln wie ein Adler mit ausgebreiteten
Schwingen auf die Stadt herniederschant. Die Thäler sind tief,
ihre Wände ziemlich steil, die Berge über ihnen von gerundeter
Gestalt, hin und wieder tr itt an ihren Seiten der Fels zu Tage.
I n der unmittelbaren Nachbarschaft Jerusalems sind sie mit
einzelnen Olivenbäumen bepflanzt, Än einigen Stellen bemerkt
mau Maulbeerplantagen mit Wipfeln von frischerem Grün, hier
und dort auch zwischen dem Gestein ein Stückchen Gersteufeld,
eilten Weingarten oder eiu Gemüsebeet. Weiter hinaus aber
betleidet die Hohen fast uur dürftiges, Gestrüpp, und wenn
das ganze ^andfchaftsbild jetzt nicht völlig mehr die Schilde-
ruugeu rechtfertigt, nach denen man sich's als Ausschnitt einer
staubfarbuen durstigen Gebirgscinöde vorzustellen hatte, so über-
wiegt doch noch immer die grane Farbe, die Fahlheit und Dürre
und der Mangel alt Wasser und fruchtbarem Erdreich alle an-
dern Eindrücke.

Die Stadt selbst übertraf, namentlich vom Oelberg gesehen,
die Erwartungen, die ich von ihr hegte. Die hohe Mauer mit
der Zinnentante läßt sie als feste Burg erscheinen. Eine An-
zahl hochgewölbter Änppeln nnd schlanker Minarets bringt in
das Einerlei der dicht aneinander sich abstufenden Hanser male-
rische Abwechslung. Die fünf oder sechs Palmen, welche sich
iu weiter Entfernung von einander innerhalb der Manergrenze
erheben, die zehn oder zwölf Eypresscn, die hier nud da die
Gebäude überrageu, mischeil dem monotonen Grau und Weiß
der Wände, der Terrassen und der zahllosen kleinen Kuppeln, die
jedes Zimmer überwölben, weuigstens etwas Grün bei. Der
Haramplatz endlich mit seinen beiden stolzen Moscheen, die im
bunten Farbenschmnck glänzen, seinen Brnnnenpavillous und
Grabmälern, seinen Grasflächen, Eypressen uud Oliuenliäumen
scht dem Gemälde eine Ecke em, alts welcher das Auge mit
wirklichem Wohlgefallen ruht.

Vei weitem weniger aumuthig ist, wie in alleu Städteu des
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Südens, das Innere. Die Straßen sind eng, abschüssig und
vielfach gebrochen, schlecht oder gar nicht ssopflastert, voll Unrath
und schäbige Hunde. Häufig geht man durch dunkle, dumpfige
Kellergewölbe, oft an Trümmern einstiger Prachtbauten vorüber,
auf denen Gras. Gesträuch und vlumper Kaktns wnchcrt, Statt
unsrer hellen Fensterscheiben sehen ans den Manern die unre-
gelmäßig vertheilten Gitterküsten der Maschrebijeh herab, welche
die Häuser wie Gefängnisse erscheinen lassen. Schmale niedrige
Thüren machen den Eindruck des Gedrückten und Gebückten,
Verräucherte Kaffeeschenleu, düstre Vasars uud Sackgassen, stalle
artige Erdgeschosse, iu denen melancholische Pferdemühlen knarren
oder Kinderschnlen ihre section murmeln, der Mangel an gc-
ränmigen Platzen, die Einsamkeit der Straßen, welche nicht zu
den Hausitdurchgängen gehöreu, volleuden das trübselige Bi ld
der Stadt, die ohnedies, wie alle diese Städte mit nngetünchten
Mauern und flachen Dächern, ans das abendländische Auge wie
eine große Rnine wirkt.

Noch übler als dem Auge, welches über die fahle Farbe
und die unschöne Gestalt' der Wohnungen durch die bunte Tracht,
das wimmelnde Noti i , Weiß, Blau und Braun des Gedränges
auf den belebteren Gassen getröstet wird, ergebt es dem Ge-
ruchssinn. Nimm einen Pferdestall, an den ein Ziegcnstall stößt,
und an dem ein langsamer Wind die Gerüche eines Gcwürz-
krams vorbeiweht, wirf ein Dutzeud Orangen, einen Korb voll
alte Wäsche und einen verendeten Hnnd oder Esel hinzu, kläre
das Gebrän mit einem Oxthoft von Knoblauchsgcist ab nnd
blas zum Schluß eine Oellampc darüber aus, so hast du Eau
de Jerusalem. Eine Tosis Kellerdumpfheit und der Odem
eines alten Röhrtrogs machen's noch natürlicher.

Es ist wahr, der Schntt und Kehricht wird gelegentlich
weggeschafft, aber nur wenn ein ausdrücklicher Befehl des Pa-
schas unter Androhung eines Piasters Strafe für jedes Pfund
Nnrath, welches die Kawasseu finden, dies befiehlt, nnd Pascha
Sureyab ist aucb nnr ein Orientale ohne GeruchsuerUeu und
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Ordnungssinn. Er befiehlt es, wie man sagt. nur dann. wenn
er Strafgelder braucht.

I m Innern der Häuser sieht es besser aus. Das orienta-
lische Hans ist eine in sich gekehrte Natur, schon des Haremgc-
heimnisfes wegen. M m trifft in den Hufen bisweileu uoch
Spurcu des altsarazenischen Wohlgefallens an architektonischein
Schmuck, hübsche Säuleu und Nischen, Die kleinen freuudlichen
Gärten mit ^anben und Springbrunnen aber, welche im Rücken
der Hänser von Kairo grünen, sucht mau hier, da es am nöthi-
gen Nasser fehlt, vergeblich, Nnr der preußische Consul hat
die Mühe uud die Kosten nicht gescheut, welche die Pflege solcher
Anlagen erfordert. Dafür lohnten ihm aber auch die Dryaden
mit Granatblüthen, Orangenduft, zwei stattlichen Cypresfcn uud
einer Fülle von Blumen uud Trauben.

Die belebtesten Gafft« sind die Suts oder Basare, welche
meist überwölbt sind, dann die, welche zum Damaskusthor führt,
und die Ehristenstraßc, welche, die Stadt etwa in der Mit te
von Westen nach Osten durchschneidend, in ziemlich gerader Rich-
tung vom Iaffathor nach dein Haram hinläuft. Jerusalem zer-
fällt iu vier Haret oder Quartiere, die nach den Konfessionen
benannt werden, indeß ohne daß fetzt die Vckenuer des einen
Glaubens noch gebindert wären, sich ini Bereich der Anders-
gläubigen auzusicdclu. Diese Quartiere siud- das mohammeda-
nische, welches die ganze Osthälfte Jerusalems umfaßt, in dem
aber anch viele Christen und Juden wohnen; das Christenvicrtel,
welches die nordwestliche Ecke der Stadt einnimmt; ferner das
armenische Quartier im Südwesten, endlich das Haret E l Iahud,
im Süden zwischen den Armeniern nnd den Mohammedanern,
I m mohammedanischen Viertel liegen-, der alte Tempelplatz,
jetzt Haram Esch Scherif, das fürstliche Heiligthum, genannt
die sogenannte Bia Dolorosa. l « Teich Bethcsda und die Ka-
serne, neben welcher der Pascha seine Amtswohnnng hat; im
christlichen: die Grabeslirche, der Hiskiasteich. die Wohnnngcu
des evangelischen Bischofs, des lateinischen und des griechischen
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Patriarchen und das Salvatorklostcr', im armenischen die Cita-
delle, eine zweite Kaserne, die protestantische Kirche und das
Iakobstlostcr, in welchem der Bischof der Armenier residirt.
Das Iudeuquartier zeichnet sich durch eine große schöne Syna-
goge, die indeß noch uuvolleudet ist, und, wie zu erwarten, durch
besonders penetranten Gossen- und Kuoblauchsduft aus.

Thore besitzt Jerusalem siebcu, doch sind davon gegenwartig
nur vier offen. Das Iaffathor, aus dem man nach Bethlehem
geht, befindet sich an der Westseite, hart neben der Citadelle.
D a man vor ihm die beste Gelegenheit hat, sich vou dem im
Sommer fast alle Nachmittage weheudcu Westwiud kühlen zu
lasseu, s« geht die fränkische Ne l t hier viel spazieren, und so
ist hier auch ein Kaffeehaus mtstanden, in dem mau sitzen taun,
ohne sich ekeln zu nnifseu. Die Araber ueuueu es Bab E l
Chalil, das Thor des Freuudcs, das heißt zunächst Abrahams,
in welchem der Koran wie die Bibel den speciellen Freund Got-
tes erblickt, dann aber bedeutet E l Ehali l zugleich die Stadt
Hebrou, wo der Patriarch Israels begraben sein soll, und wohin
man über Bethlehem zu reisen pflegt. Einige hundert Schritt
nördlich von diefem Ausgang öffnet sich das Damastusthor, ein
stattlicher Spitzbogen, der nach den kleinen Säulen, von deren
Kapitälern «' sich erhebt, /nabisch Bab E l Amnd, Säulenthor
genannt wird. Nicht fern von der Nordostecke der Stadt folgt
das kleine jetzt vorschlossne Hcrodesthor, welches die Eingebornen
mit dcm Namcn Bab Eö Sahira. d. i. Thor der Wächterin
bezeichnen. Aus ocr Ostseite befindet sich zunächst das Stephans-
thor, welches bei den Mohammedanern Bab Es Sebat., Thor
der Stämme, bei den arabischen Christen aber, weil von hier
die Pfade nach dein angeblichen Grab der Jungfrau Mar ia
hinabführen, Bab Es S i t t i Mi r jam heißt. Seine Außenseite
schmücken vier steinerne Löwen in Haulrelief, weshalb einige ihm
auch den Namen Löwenthor geben. Geht mau von hier weiter
nach Süden, so gelangt mau uach etwa 150 Schritteu an das
Guldthor, arabisch Bab Er Rachmeb, Thor der Barmherzigkeit.
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einen byzantinischen Doppelbogen mit schönen Säulen, dessrn
Ocffnung jetzt vermauert ist, da es direct auf den alten Tempcl-
platz führt und die Moslemin dic Sage fürchten, es werde durch
dasselbe einst ein König einziehen, welcher die Stadt und von
hier aus die ganze Welt zn beherrschen bestimmt sei — wohl
ein zum Mythus gewordener Nachhall des Gebrauchs der Kreuz-
fahrerkönige, nach welchem dnrch dieses Thor die alljährliche
Palmsonntagsproccssion in die Stadt zog. Auf der Südseite
der Mauer befindet sich das jetzt gewöhnlich verschlossene Mistthor,
an der Südwestccke endlich das Zionsthor, welches nach dem
sogenannten Grabe Davids führt und darum von den Arabern
Bab En Nebln Daud, Thor des Propheten Dav id , genannt
wird.

Erwähnenswerthc öffentliche Gebäude weltlicher Ar t hat Je-
rusalem mit Ausnahme des neuen östreichischen Pilgerhauses,
vou dem später zu sprechen sein wird, und der Citadelle nicht
auszuweisen. Letztere zeigt, namentlich an dem dicken viereckigen
Hauptthurm, in gewaltigen Quadern Spuren hohen Alterthums
und ist sehr wahrscheinlich der Thurm Hippikoö des Ioscphus.
Die Mönche sehen in ihr den „Thurm Davids" nud wissen so-
gar von einem der Gemächer, daß es jenes ist, wo der Anblick
der badenden Vathseba den alten lüsternen Sultan zu dem be-
kannten Schurkenstreich gegen Uria veranlaßte.

Die Hütten der Aussätzigen, die hier erwähnt werden mögen,
befinden sich an der inneren Seite der Stadtmauer zwischen dem
Zions- und dem Mistthor. Es sind etwa fünfzehn niedrige, aus
Mörtel nnd Stcinbrocken zusammengeklebte Gcniste ohne Fenster
und kaum hoch genug, um darin aufrecht stehen zu können. Sie
waren bei meiner Anwesenheit von ungefähr dreißig Kranken be-
wohnt, die nur von milden Gaben lebten. Eine Absperrung
findet nicht statt, da ihre Krankheit nicht der Aussatz des Alter-
thums, sondern — so behauptete wenigstens unser fchlesischer
Doctor, der nach einem lateinischen Zeugniß des katholischen
Patriarchen mehre mit Erfolg behandelt hätte — nur eine

Nusch, Wallfahrt nach Jerusalem. I. K,
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besonders grauenvolle tertiäre Syphilis ist, und so sieht man sie
nicht blos vor ihren Behausungen, sondern auch in andern Ge-
genden der Stadt , namentlich an dem Wege, der nach Gethse-
mane hinabführt, und vor dem Iaffathor ihre gräßlichen Wunden
und ihre verstümmelten Glieder zeigen.

Wenn ich jetzt das geistliche Gebiet, das romantische Jeru-
salem, die Legendenorte betrete, welche die Mehrzahl der Rei-
senden hierher ziehen, so mnß ich um Entschuldigung bitten,
wenn ich nicht vollständig bin. Der Wust unsinniger Einfälle,
der sich um die einzig feststehenden Alterthümer der heiligen
Geschichte, den Oelbcrg und den Tempelplatz, im Lauf der Jahr-
hunderte abgelagert hat, ist zu abgeschmackt, als daß er hier
ganz abgebildet werden könnte. M a n weiß, daß die Urchristen
noch nicht dahin gelaugt waren, Abgötterei mit Holz nuo Stein
zu treiben, daß das Aussuchen der heiligen Orte und die Le-
gendenbildung erst mit der Wallfahrt der Mutter Konstantins
begann, daß die meisten Traditionen sogar erst im fünfzehnten
Jahrhundert, manche erst im sechzehnten auftauchten. Dazu
kommt, daß sehr viele dieser Nebcrliefernngen sich an kleinliche
Dinge hängen, daß man mit ihrer Erfindung log, nur um dem
Pilger a l l e s zeigen zu können, wonach zu frageu ihm etwa ge-
lüsten mochte. Möglich, daß dazu noch Halluciuationen aufrich-
tiger Schwärmer traten, keineswegs undenkbar, daß man mehr
und mehr heilige Stätten schuf, um mehr und mehr Geld her-
auszuschlagen.

Der moralische Geruch von E l Kods in dieser Hinsicht ver-
langt, um ohne Uebelkeit vertragen zu werden, noch stärkere
Nerven als der physische. Nimm die plumpe Einfalt eines la-
teinischen, die maßlose Geldgier eines griechischen Mönchs, die
Leichtgläubigkeit eines levantinischen Pilgers, die Iesuitenpolitik
der hiesigen Patriarchen und Bischöfe, setze eine römische Ablaß-
bulle hinzu, destillir's über der Gluth des frommen Feuerwerks,
welches die griechische Kirche jeden Ostersonnabend am heiligen
Grabe abbrennt, rühre das Gebrüll mit einem der Bankbeinc
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um, mit denen sich bei dieser Gelegenheit die rechtgläubigen
Hadschiö zu prügeln pflegen, und schütte, wenn es siedet,
Chateanbriandsche ?oL8>6 clss torwl-68 uud Lamartinesche
Empfindsamkeit hinzu, so hast du das Vonquet dieser Wun-
derwelt.

M a n würde darüber keiue Worte verlieren, wenn nicht auch
Protestanten von Rnf nnd Ansehen, wie Stranft und Schubert,
sich an diesem Vonqnet erfreut hatten. Einem Herrn v. Prokesch
vergicbt ttlan mit maucher audern seltsamen Bemerkung seiner
vielbelobten Reifebcschreibungen auch die, wo es heißt, der Glaube
thue hierin das Meiste, und einige Klaftern zur Rechten oder
Linken wollten nichts bedeuten; es sei „höchst wahrscheinlich, daß
die Nachweisung der heiligen Stellen von den ersten Christen
ihren Kindern überliefert wurde," Er darf als guter Katholik
und Oestreicher selbst die Tradition glauben, nach welcher der
Jünger Johannes der Mutter (Äottes alle Morgen auf dem
Zion die Messe las. Einem Protestanten sind Ausbrüche einer
Begeisterung, die auf ähnlicher Auffassung der Verhältnisse ruht,
nicht zu vergeben. Er hat an die Acußerlichkeiten das Maß
der Kritik zn legen nnd sich im Nebrigen an das Innere, als
das allein Wesentliche nnd Nützliche, zu halten. Wer dafür eine
Autorität braucht, der höre, was Doctor Luther von der größten
der jernsalemer Reliquien sagt-.

„Was können wir für ein ander heilig Grab verstehen, denn
die heilige Schrift, darinnen die Wahrheit Christi, dnrch die
Papisten getüdtet, ist begraben gelegen, welches die Büttel (Vet-
telordcn) und Ketzermeister behüt' und bewahrt haben, daß kein
Jünger Christi komme und stehle sie? Denn nach dem Grab,
da der Herr eingclcgen hat, welches die Sarazen innc haben,
fragt Gott gleich so viel als nach allen Kühen von Schweiz."

Wi r werden uns ähnlich ausdrücken. Das wahre Grab
Christi ist dem Protestanten das Mittelalter, seine wahre Auf-
erstehung die Reformation. Das heilige Grab in Jerusalem
hat für ihn keine höhere Bedeutung, als das Grab Mohammeds

16*
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in Medina, ja dem letzteren kommt sogar der Vorzug größerer
Echtheit zu.

Ich sehe von den auch für den gläubigen Pilger wenig
wichtigen Legmdenorten ab und erwähne nur, daß man außer
den Häusern verschiedener Apostel, mehrerer heiliger Weiber der
Evangelien, der Hohenpriester Kaivhas und Annas, außer dem
Vad der Bathscba, der Ecke, wu Jesus am ersten Palmsonntag
vom Esel stieg, der Stätte, wo Jacobus enthauptet wurde, auch
den O r t , wo Mar ia bei ihrer Himmelfahrt den Gürtel fallen
ließ, das Haus des reichen Mannes i m G le i chn i s ; und —
sicher ein schlechter Witz, der sich im Lauf der Zeiten buchstäb-
lich vetrificirte — einen jener Steine zeigt, die schreien s o l l t e n ,
falls die Menschen schwiegen. Wahrhaftig, mau muß sich wun-
dern, daß nicht auch noch der Matcrialwaarenladeu, wo die fünf
klugen Jungfrauen der Parabel ihr Ocl besorgten, und der
Sta l l des Kalbes, welches dein verlorucu Sohn bei seiner Rück-
kehr geschlachtet wurde, vorhanden ist und von andächtigen P i l -
gern auf den Knieen umrutscht und geküßt wird.

Der Mittelpunkt aller dieser Raritäten ist die sogenannte
Via Dolorosa mit ihrem Endpunkt, dem Ort , wo Christus starb
und begraben ward, oder wie Freund Nachtmeisterchen aus dem
Hospiz sich allmählig zu sagen gewöhnte, gestorben und begraben
worden sein soll. Die Via Tolorosa ist eine Straße, die an
der Kaserne, bei welcher der Pascha seine Amtswohnung hat, be-
ginnend in ziemlich gerader Richtung nach der Grabeskirche hin-
aufläuft. Die Kaserne bezeichnet die Stelle des NichtHauses, wo
das erste „Kreuzige ihn ! " ertönte. Weiterhiu zeigen die Mönche
den O r t , wo man Jesu das Kreuz auflegte. Dann folgt eine
kleine Kapelle der Lateiner, die auf der Stätte crbant ist, an
der ihn die Kriegsknechte geißelten. Ein Stück weiter über-
wölbt die Straße ein Spitzbogen, mit einem winzigen Häuschen,
nach der Legende die Stelle, wo der Pilatus der Bulgata das
„Neos Homo! " ausrief. Dann kommen: der Or t , an welchem
Jesus, unter der Last des Kreuzes zusammenbrechend, sich an ein
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Haus lehnte und hier — selbstverständlich für eine Mönchs-
Phantasie — den Eindruck seiner Schulterblätter zurückließ-, der
Or t , wo ihm, dem abermals Fallenden, Sancta Berouica ihr
Taschentuch reichte, damit er sich den Schweiß abtrockne, bei
welcher Gelegenheit bekanntlich cm Portrait von ihm auf dem
Tuche zurückblicb, endlich der O r t , wo er zu den weinenden
Frauen sagte - „Weinet nicht über mich, sondern über euch und
euerc Kiuder." Alle diese Punkte sind von der Andacht der
Hadschis mit Mill ionen vou Küssen bedeckt, einige dadurch förm-
lich ausgctirft worden.

Die Grabestirche ist um vieles schöner nud großartiger, als
ich mir sie vorgestellt. Sie besteht aus drei Hauptabthcilungen,
Uon deuen die erste das Grab, die zweite die Kreuzigungsstätte
Christi, die dritte den O r t , wo Helena die Kreuze gefunden,
umschließt. Bor dem Thor befindet sich ein mit gelblichen
Steinplatten gepflasterter, Platz, der rechts und links von den
Mcmeru der Klöster eingefaßt ist, welche an die Kirche stoßen,
und auf dem Handler mit Wachslichtern, Ierichorosen, Rosen-
kränzen und allerlei Perlmutterschnitzwert — Nachkommen der Han-
delsleute, welche Jesus aus dem Tempel jagte — ihre Waaren
anzupreisen pflegen. Zwei Portale, von denen das eine jetzt
vermauert ist, und über denen sich zwei gleich große und gleich
geformte, jetzt ebenfalls mit Steinen geschlossene Fenster befiudcu,
schmücken mit ihren vou kleinen Säuleu getragruru Ruudbogen
die Facade. Das stäche Dach überragt eine große und weiter
zurück eine kleinere und spitzer zulaufende Kuppel, während sich
zur Linken ein halb eingefallner Glockenthurm und ganz im
Hintergrund das Minaret eiuer Moschee erhebt. Die Pforte
der Kirche wird jeden Tag auf einige Stunden geöffnet, der
Eintr i t t ist gegenwärtig frei. Das Wächteramt an der Thür
versehen mohammedanische Stadtbürger aus gewissen Familien,
die in einer großen Nische links vom Eingang zu sitzen pflegen,
ihren Tschibbuk rauchen, Kaffee trinken oder sich mit einem Bret-
spiel uutcrhaltcu.
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Einige Schritte uou hier steht malt vor der ersten Re>
liauie dieses größten !>1^elgnienschreius der christlichen Welt. Es
ist eine röthliche Marmorplatte, auf welcher dic Salbung des
Gekreuzigten durch Joseph von Arimathia stattgefuudeu haben
soll. Leuchter mit dicken Wachskerzen und acht Hängelampen
werfen ihr Licht auf den Stein. Wenden wir uns von hier
zur Rechten, so gelangen wir an eine Treppe, welche auf den
Hügel Golgatha führt, wenden wir uns zur Linken, so kommen
wir an das heilige Grab. Der Gipfel des Golgatha ist über-
baut und in eine Kirche verwandelt, die durch weiße Marmor-
faulen in zwei Hälften geschieden wird. T ic nördliche Hälfte umfaßt
die Stelle, wo »nan Jesus ans Kreuz heftete, die südliche
den O r t , wo die drei Kreuze aufgestellt wurden. I n beiden
Abtheilungen brennen an hundert Kerzen und Ampeln. Ueber
der Vertiefung, in welcher das Kreuz Christi stand, hat man
eine Silberplatte mit der griechischen Inschrift: „Hier bewirkte
Gott, unser König, vor Jahrhunderten das Heil i>n Mittelpunkt
der Erde" befestigt. Z u beiden Seiten erblickt man die Löcher,
wo die Kreuze der Schacher sich befanden, und dahinter schimmert
ein mit Silbcrblech beschlagener Altar. Nicht fern von dem
Punkt, an welchem das Kreuz des linken Schachers einge-
lassen war, inacht der Mönch, der dem Pilger als Cicerone
dient, auf den beim Verscheiden Ie fu entstandenen Riß aufmerk-
sam, der bis zum Centrum des Erdballs hinabgeht und die
Bestimmuug hat, beim jüngsten Gericht die Läunmr von den
Böcken zn scheiden. Der Raum uutcr der Kreuzignngskirche
ist ebenfalls durch eine Scheidewand in eine südliche und eine nörd-
liche Hälfte getrennt, von deueu die erstere zu einer Ar t Sa-
kristei für die griechischen Geistlichen eingerichtet ist, welche hier
den Dienst versehen. Die andere Abtheilung ist eine Kapelle
des Evangelisten Johannes. Hier stand, so versichert unser
Frater, das Grab Mclchiscdeks. des Pricstcrköuigs von Salem,
und hier wurde von einem glücklichen Rrliquiensncher der Schädel
Adams gefunden, Vor der Kapelle aber lagen einst in ihren
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Steiusärgcn die itreuzfahrcrtouige Gottfried von Bouillon und
Balduin der Erste. Bei der Eroberung Jerusalems durch die
Chowarcsmicr wl«rdcn die Sartophage zerstört, und jetzt siud
nicht einmal die Grabschriften mehr vorhanden.

Betritt man durch das Pförtchen neben der Treppe zur
KreuzigunaMrchc den halbrunden dunklen Gang, der die Ostseite
des innern Kircheubaues umgiebt, so öffnet sich nach einigen
Schritten rechts eine Kapelle, m welcher unter dem Altar ein
Stück der Säule steht, an der mau dem Heiland die Dornen-
krone aufsetzte. I h r Material ist graner, fchwarzgespreutelter
Marmor. Eine kleine Strecke weiter führt, ebenfalls auf der rechten
Seite des Ganges, eine Thür auf eine Treppe von dreißig Stufen,
auf denen man in eine ziemlich geräumige Fclsmgrottc hinabsteigt.
Eine Kapelle bezeichnet hier die Stelle, wo die heilige Helena
betete, als ihre Leute nach dem Kreuz Christi suchten, und rechts
von da. noch elf Stufen tiefer, steht ein Altar über dem Or t .
wo jenes kostbare Kleinod sammt den Kreuzen der beiden Schacher,
der Dornenkrone, den Nägeln u^ s. w. endlich gefunden wurde.
Ein hier aufgehangenes Kreuz hat die genaue Größe des wirk-
lichen, welches letztere von Helena nach Konstantinopel gesandt
wurde nnd dort verloren gegangen ist.

Die Treppe empor auf den Rundgang zurückgekehrt, trifft
man, immer znr Rechten, die kleinen Kapellen der Klcidcrtheilung
und des KriegötueäM Longinus, der die Seite Christi mit dem
Speer durchstach und, später bekehrt, hier Jahre lang als Büßer lebte.
Alle diese Kapellen und Kapellchen sind, je nach der Wichtigkeit, die
sie in der legende einnehmen, mit einer größern oder geringern
Zahl Lampen, die meisten auch mit Bildern ausgestattet, von
denen indeß keines irgend welchen Kunstwerth hat. wie denn
die Malerei in diesem ganzen Complex von Kirchen auffallend
übel vertreten ist.

Steigen wir, nm zum innern Hauptban zn gelangen, in der
Mitte des Hnfcifens, welches der Nundgaug bildet, die halb-
zirtelförmigcn Stufen empor, die der Kapelle der Kleidertheilung
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gegenüberliegen, so kommen wir in das sogenannte Katholikon
oder Griechenchor, dm prächtigsten Theil des ganzen Baues, und
zwar in den Naum, wo hinter der Ikonostasis der Altar steht.
Zwei Thüren führen rechts und links von jener Wand in das
Schiff, in dessen Mitte ein anf dem Boden angebrachter Stern
von farbigen Steinen den Nabel der Erde bezeichnet. Die Zier-
rathen der Wände sind ein Gemisch von byzantinischem S ty l und
sarazenischen und altklassischen Mustern. Gold und Silber,
Bronze und Marmor sind bis zur Ueberladnug verwendet.
Schnitzwerk und fchöngcmustertc Gitterthüren, zahlreiche Ampeln,
überreich verzierte Rieseuleuchter mit Kerzen von Mannsdicke,
Rundbogen auf Pilastern mit korinthischen Kapitälcrn, Bündel
gestreifter Säulen, lauge Galerieen bunter Heiligenbilder mit
strahlenden Glorien nm die dunkelbraunen Mumimgesichter,
Neihen von Muscheln und Adlern, ein machtiger moderner
Kronlenchter, Evangelienpulte, rechts und links an den Wan-
den geschnitze Stühle für den Klerus, zwei hochragende Throne
für die obersten Würdenträger desselben, zierlich durchbrochen
und nmgothischcn Anspntz mit dem massivern Grundbau
im italienischen S ty l verbindend, lassen das Ganze eher wie
den Thronsaal eines Königspalastes als wie eine Kirche
erscheinen.

Durch drei hohe Portale tritt mau au der Westseite dieser
Abtheilung in die große Rotunde der Grabcskirche. Sechzehn
Pfeiler bilden die Rippen des Rundbaus und haben zwischen
sich siebzehn Arkaden, welche sich in einer Galerie darüber wie-
derholen und sich oberhalb der Hohlkehle als Nischen fortsetzen.
Auf den Zwischenwänden der letztern ruht die in dccorirte Felder
abgetheilte, schon seit mehren Jahren schadhafte Kuppel, die in
der höchsten Mitte durch eine kreuzförmige Oefsnung das Tages-
licht hereinfallen läßt. Unmittelbar unter dieser Ocffmmg be-
findet sich die Kapelle, welche das he i l i ge G r a b umschließt:
ein längliches Biereck, das mit röthlichweißem Marmor über-
kleidet, ringsum mit Pilastern und anderu Zierrathen im Rokoko-
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styl geschmückt und oben mit einer durchbrochenen Brüstung
versehen ist, hinter welcher eine kleine Kuppel herausschwillt. Die
ganze Kapelle hat etwa fünfzig Schritt im Umfang und ungefähr
fünfundzwanzig Fuß Höhe, sieht aber trotz dieser Größe in der
mächtigen Notunde fast wie ein Schränkchcn aus. Der Eingang,
zu welchem Stufen emporführen, und vor welchem rechts und
links Steinbänke angebracht sind, ist auf der Ostseite, dem
Griechcnchor zugekehrt. An der Westseite ist ein Altar ange-
baut, welcher den Kopten gehört und durch seine Aernüichkeit
sehr gegen den Reichthum der Facade absticht. Vor der Thür
der Kapelle hängen Reihen von Ampeln, stehen sechs hohe
Silberkandelaber. Ueber der Kuppel schweben zwei schiefhängcnde
Seidenpauiere von blauer Farbe, ans welche weiße Sterne ge-
stickt sind.

Das Innere der Kapelle, deren Wände mehr als zehn Fuß
Dicke haben, ist in zwei Kämmerchen geschieden, von denen die
vordere die Stelle umfaßt, wo der Engel den heiligen Frauen
erschien mw ihnen zurief- „Warum suchet ihr den Lebendigen
bei den Todten?" — Worte, die er noch jetzt jedem Protestanten
zuruft, der sich hier erbauen w i l l . und die ich als Inschrift
über die Thür der Kapelle setzen würde, weun ich hier zu
befehlen hätte. Hier bereiten sich die Pilger, indem sie den
Abdruck küssen, deu das Hintcrtheil des Gottesbotcn aus einem
Felsblock znrückgelasscu, auf den Eintritt in die zweite Abtheilung
vor, welche das Grab enthält. Dieses ist ein längliches Viereck von
ungefähr sieben Fuß Länge nnd sechs Fuß Breite, welches fast zur
Hälfte von einem weißen Marmorsarkopbag eingenommen wird, sodaß
daneben nicht mehr als vier bis fünf Menschen Platz haben. Ueber
dem Steinsarg. der in der Mit te einen Riß hat, stehen auf einer
Ar t S ims goldne und silberne Leuchter mit geweihten Kerzen,
sowie Vasen mit Blumen, nnd über dem Sims wieder hängt
ein durch vergoldetes Gitterwerk vor Berührung geschütztes Ge-
mälde der Auferstehung, welches von einem Maler der spanischen
Schule zu sein scheint. Von der Decke des Gemachs schweben
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achtundvicrzig Ampeln von edlem Meta l l , durch die Wappen
Oestreichs, Spaniens und andrer katholischer Mächte als Ge-
schenke des Abendlandes bezeichnet und immer brennend erhalten,
an Ketten bis auf Mannshohe herab. Alle Eintretenden wer-
den von dem dienstthuenden Priester mit Weihwasser besprengt,
die Griechen nnd die übrigen Christen ziehen vor der Thür die
Schnhc aus, befestigen ans dem Sargdeckel kleine Opferkcrzen
und bedecken das Grab mit Küssen,

Geht man von der Grabeskapelle durch die Arkaden des nörd-
lichen Theils der Notnnde, so gelangt man in cine den Francis-
canern gehörende dunkle Kapelle, welche eine Orgel besitzt, nnd
aus deren Fußboden ein grauer Marmorstern die Stelle angibt,
wo der Auferstandene der Mar ia von Magdala als Gärtner
erschielt. Gleich daneben hefindet sich, drei Stufen höher, der
Or t , nw er semer seiner trauernden Mutter erschicu. Außerdem
wird hier hinter einem Gitter die andere Hälfte der Säule ver-
wahrt, au der Christus gegeißelt wurde. Neben dem Gitter
steht ein Stock, mit dessen silbernem Knopf die Pilger durch ein
!̂ och die Säule berühren, worauf sie den Kuopf küssen. Nicht
weit von hier endlich trifft man die Nische, welche das Gefängniß
des Herrn genannt w i rd , da mau ihn hier so lange in Ber-
wahrnng hielt, bis das Loch znr Aufstellung des Kreuzes ge-
grabeu war.

Damit ist das Kirchen- uud Kavcllcnconglomerat der Grabes-
kirche aber noch lange nicht erschöpft; denn es sind noch eine
beträchtliche Anzahl von Hciligthümeru zweiten und dritten
Ranges anßen an die Mauern gebaut, darunter eine Kapelle,
wo Mar ia und Johannes der Kreuzigung zusahen, eine Jacobs-
kapcllc, eine Kapelle der vierzig Märtyrer und sogar eine Kapelle
über der Stelle, wo Abraham den Isaat opfern wollte. M a n sieht,
die Mönche haben nichts vergessen, was zu der Passions- und
Auferstehungsgeschichte m irgend welcher näheren oder entfern-
teren Vezichung steht. Nur das Wichtigste haben sie nicht be-
dacht- daß nämlich die Lage nicht die echte sein kann, da die
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Kirche an einem Punkte steht, der von der zweiten Mauer des
Iosrphus eingeschlossen wurde, Kreuzigungsstätte und Grab Christi
aber sowohl nach dem Referat des Matthäus- als nach dem I o -
hannesevaugelium sich außerhalb der Stadt befauden.

Wäre dies aber auch zu widerlegen, so müßte immcrnoch
entweder die Kreuzigungsstätte oder die des heiligen Grabes un-
echt sein. Beide liegen hart neben einander, unter einem und
demselben Dache, die erstere auf dem Golgathahügel, die andere
am Fuß desselben. Joseph von Arimathia aber kann uumöglich
sein Erbbegräbnis) unmittelbar unter der Schädelstätte Jerusa-
lems haben aushauen lassen. Oder legte etwa einer der -vor-
nehmen frommen Freuudc derer, die heutzutage noch für die
Echtheit beider Orte schwärmen, seine Familiengruft unter dem
Nabcnstein, ja auch nur in der Nähe desselben au?

Gleich mißlich wie mit der Echtheitsfragc steht es mit der
Beantwortung der Frage nach dem sittlichen Einfluß dieser ver-
steinerten Passiousgeschichte auf die Pilgerschaareu. dir alljährlich
hier Ostern halten. Genuß übt der Or t auf die Phantasie'uud
das Gefühl des Rechtgläubigen eiuc starke Wirkung. Uns An-
dern erscheint er nur als ein gutes Bi ld des romantischen Gei-
stes. Mystisches Halbdnnkel, eine Menge heiliger Winkel und
Winkelchen, ein Durcheinander vou allerlei Vaustylen, eine un-
endliche Fülle von Ampeln, Lampen und Leuchtern, Thronen,
Altären, Grotten, großer Reichthum an edlen Metallen, Armuth
an wirtlichen Kunstwerken, Hervorhebung von V lu t und Mar -
tern, der Länge nach ans den Boden hingestreckte Beter, Weih-
ranchswolken, Kerzen tragende, Kyrie singende Mb'nch^processiuneu,
die stereotyp andächtigen Gesichter der langhaarigen bärtigen
Popen und Diakonen, die in schweren Brokat gehüllten Bischöfe
und Patriarchen, das unablässige Hymnmgcnäsel, das Wcih-
wasserwcdeln uud Hosianua, das Halleluja uud Amen der vcr-
schiedcuen Rcligionsparteicn — in der That, lauter Züge einer
Zeit, die in uuserm Norden laugst verschwunden ist. Betrachten
wir sie als ein Uebrrwuudcues, so cmpfiudet der Hadschi des
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Ostens noch lebhaft ihre Magie. Für ihn geschehen noch
Wunder, ihm wird das Heil noch heute wie auf der Schüssel
entgegengebracht, er wird noch durch das bloße Anschauen des
Zeugnisses von der Erlösung selig. Ans fein Gewissen aber
hat dieser Zauber nicht den leisesten Einfluß.

Jedes Osterfest ist davon Zeuge. Die griechische und ar«
nienische Geistlichkeit vermiethet in dieser Zeit die ihr gehörigen
Plätze in der Kirche*) an die Pilger zur Nachtherberge, und so
sind in den Ostertagen alle ihre Kapellen, Arkaden, Gänge und
Emporkirchen mit Betten und Schlafteppichen, liegenden und
kauernden Mcnschcngruppen, Männer, Frauen und Kinder durch-
einander, bedeckt. Die Ursache davon ist nicht sowohl im Mangel
an Namn in den Klöstern und andern Herbergen, als vielmehr
in dem Glauben zu suchen, daß der Schlaf an der heiligen
Stätte einen besonders wohlthätigen Einfluß anf die Naturen
habe, daß er z. V . — unfruchtbaren Ehen zu Kindern verhelfe.
Ich enthalte mich, näher zu bezeichnen, was der Aberglaube der
Pilger in Folge ocsscn hier für erlaubt, ja geratheu hält.

Ein anderes Mot iv , die Nacht in der Kirche zuzubringen,
ist, daß man sich bei Zeiten eines guten Platzes vnsichern wi l l ,
wenn zu Ende der Ostercerrnwnieu das heilige Feuer erscheint.

Die Feierlichkeiten der Charwoche beginnen mit dem Palmsonn-
tag, wo alle Confcssioncn, grüne Palmenzwcige in den Handen, sich
in der Kirche versammeln, um sich von ihren Priestern den Segen

*) Den Lateinern gehören: dcr größtc Thcil der Rotunde dc8 heiligen
Grabes, die Kapellen der Marin und der Maria Magdalena, der Sal»
bnngsstcin, die Kapelle der Kreuzfinoung und die, wo Jesus mit Dornen
gekrönt wurde. Griechischer Besitz sind das Kcttholikon und die Orte,
wo Christus var dcr Kreuzigung verweilte, armenischer eine Galerie
der Rotunde, die Hcleneutapelle und die Stätte dcr Älciden'crlosnug.
Die Syrer besitzen eine tleine Kapelle unter der westlichen Galerie dcr
Rotunde, die Kopten nur den erwähnten dürftigen Altar au dcr West-
mancr dcr Kapelle des heiligen Grabes, welche letztere allen Confessionen
gehört.
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spenden zu lassen. Dann folgt am Gründonnerstag die Fuß-
waschung, dic auf einer Tribüne vor der Kirche von der hohen
Geistlichkeit an zwölf Greisen vollzogen wird. Tags darauf
feiern die Lateiner ihr Hauptfest, I n großer Profession ziehen
sie durch den ganzeu B a u , auch durch die deu Griechen gehö-
renden Heiligthümer, siugen vor dem Grabe die Lamentationen
und das Miserere, halten an jeder der Kapellen des Nuudgaugs,
um eine der Predigten zu hören, die an diesem Tage in sieben
Sprachen die Passion schildern, und führeu zuletzt auf dem
Golgatha die Kreuzigung auf. wobei eiue hölzerne Gliederpuppe
an's Kreuz geschlagen, wieder abgenommen, auf deu Salbuugs-
stein gelegt und zum Schluß in das heilige Grab gebracht wird.
Da die Griechen dieses Schauspiel gewöhnlich zu stören suchen,
so schickt der Pascha eine Abtheilung seiner Soldaten zum Schutz
der Procession, aber trotzdem kommt ĉ  iu der Regel zu Zaut
und Schlägereien. Der große Tag der oricutalischeu Kirchen,
der Griecheu, Armenier, Syrer und Kopteu ist der Ostersoun-
abeud mit der Posse des heiligen Feuers.

Die Legende erzählt darüber Folgendes: Der Bischof Nar-
cissus iu Jerusalem befahl einst am Ostersamstag seinem Diakon
alle Lampen in der Grabeskirche auszulöschen, weil sie später
von himmlischen Flammen wieder entzündet werden sollten. Als
jener entgegnete, es sei kein Oel in den Lampen, gebot ihm der
Bischof. Wasser hmeiuzugirßrn. Dies geschah. I u der Nacht
aber wurde das Wasser zu Oel , und die Dochte entzündeten
sich von selbst an Blitzeu, die durch die Decke hereinzucktcn.
Dieses Nnuder erneuerte sich bis auf die Krcuzzügc alljährlich,
blieb aber dauu wiederholt längere Zeit und zuletzt gauz aus.
D a hierdurch ein Reiz zum Besuch des heiligen Grabes wegfiel,
so machte man das Wunder fortan mit Schwefrlhölzchen und
bengalischen Flammen, und noch jetzt schlägt es jeden Ostersonn-
abend gegen zwei Uhr zu großer Erbauung der Rechtgläubigen
aus den Löchern m den Wänden der Eugclökammer heraus.
I n der Regel entzündet es dann nicht blos die Kerzen, welche
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die Pilger daran halten, sondern auch die Köpfe derselben, und
es giebt eine Prügelei, die an Furie ihres Gleichen sncht.

Auch das Jahr 1859 war keine Ausnahme von der Negcl.
Die Kirche war, wie nur erzählt wurde, zum Ersticken voll von
Hadschis. Jeder hielt wie gewöhnlich sein Bündel gelber Wachs-
kerzen in der Hand, des Augenblicks gewärtig, wo das Feuer
sich zeigen sollte. Einzelne Gruppen schricu gen Himmel um
baldige Hcrabseuduug der heiligen Gln th , andere, prosaischere
Gemüther, wendeten sich mit ungeduldigem „ « ^ " i " « ' ^öö-la",
— fang' au, Feuer! an die richtigere Adresse, den Bischof, der den
Patriarchen vertrat. Weiber lagen in Ekstase auf dem Boden, an-
dere tanzten, bankweise schlng man seine Doppelkreuze, jauchzte und
klaschte im Takt mit den Händen. Jeder einigermaßen Nobnste
hoffte der erste mit Anzündung seines Kerzenbnndels zu sein, da
man glaubt, daß ein solcher lange lebe und nach dem Tode
nicht verdammt werden könne, weshalb man sich auch mit dem
Fener Krcnze auf Leinwand sengt, aus welcher dann Sterbe-
hemden gemacht werden.

Alles war in gespannter Erwartung, als plötzlich an einem
Pfeiler der Rotunde ein heftiger Wortwechsel losbrach. Es war
der Pfeiler, der den Griechen uud Armeniern zugleich gehört.
M a n hatte hier wie an den andern ein Bret angebracht, das
einer gewissen Anzahl von Pilgern zum Sitzen vermicthet wurde.
Als gemeinschaftliches Eigenthum der beiden Kirchen sollte es
nach Uebcreinl'uuft mit ebensoviel Griechen als Armeniern be-
setzt werden. Die Griechen aber hatten einen Mann mehr dar-
auf gebracht, nnd als die Armenier sich darüber bcschwerdcn,
wurde ihnen erst mit Schimpfredcn, dann mit Faustschlägen ge-
antwortet. Sie blieben die Erwiderung nicht schuldig. Neben-
stehende nahmen für sie, andere für die Gegner Partei, nnd
bald hallte die ganze Kirche von «nächtigen Flüchen und Hieben
wieder. M a n schlug sich mit zerbrochenen Bretern. mit Bank-
beinen, die aus der Kapelle der Magdalena geholt wurden,
dem Gerücht nach sogar mit Altarlcnchtern. Mehre wnrden
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schwer, einer tödlich verwundet, und nicht eber nahm die Rauferei
ein Ende, als bis türkisches Mi l i tär in die Kirche drang, Die
Soldaten verfuhren Anfangs schonend, indem sie nur die Rotunde
zu räumen suchten. Als aber ein wüthender Grieche ihren
Offizier mit feinem Knüttel traf, gebrauchten sie Kolben und
Vayonnet, und so gab es noch verschiedene schwere Verwundungen.

Dieser Vorfall wnrde mir voll Wachtmeisterchen erzählt,
als wir uns eben dem Ausgang wieder näherten, wo das
steinerne Sopha für die mohammedanischen Wächter steht. Ich
hatte ihnen beim Eintritt einen ziemlich voruehmen Blick zuge-
worfen. Jetzt hätte ich lieber die Augen niederschlagen mögeu.
I n i h r e r Kaabah fällt kein heiliges Feuer, raufeu sich keine
Sectcn, treibt man keine Possen mit Gliederpuppen. Sie haben
nach ihrer Erfahrung Necht, wenn sie, von uns redend, sich des
Ausdrucks bedienen! „Adschallak Nusrani" — m i t Berlaub zu
sagen, ein Christ! Und man wird ihnen nicht zu sehr zürnen
dürfen, wenn sie für diese „Kenisct E l Kijame" (Kirche der Auf-
erstehuug) die Bezeichnung „Keniset E l Kuniamc" (Kirche des
Unraths) passender finden.

Die Geistlichkeit, welche in den verschiedenen Abtheiluugcn
der Grabeskirche functionirt, wohnt in zwölf Klöstern, uuter
denen das lateinische Frauciskanerkloster S t . Snlvator, das
große griechische, in welchem der Patriarch mit fünf Bischöfen,
zehn Archinlandriten und etwa hnndertdrcißig andern Klerikern,
seinen Sitz hat, und das den Armeuieru gehörige Iakobskloster,
welches das größte der Levante ist, den ersten Rang einnehmen.
Fraueuklöster haben nur die Lateiner, die Armenier und die
Griechen, uud zwar besitzen die letztern sechs dieser Anstalten in
der Stadt.

Die Juden haben anßer der erwähnten großen Synagoge
eine Anzahl kleiner, in denen jeden Tag viermal Gottesdienst
gehalten und in der Zwischenzeit fleißig Talmud siudirt wird
Die Mohammedaner besitzen sechs große und drei kleine M o -
scheen, von denen mehre einst Kirchen waren. M i t der einen
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der Maulauijch, ist ein Derwischkloster verbunden, welches indeß
bei meiner Anwesenheit nur noch einen Bewohner hatte. Die
beiden größten und schönsten, die Sakral) nnd Aksa, befinden sich
auf dem Haramplatz, der Stelle, wo der Tempel stand, und
sind Juden und Christen in der Regel unzugänglich. Ein
günstiger Zufal l erlaubte mir, sie zu besuchen, und so werde ich
sie in einem spätern Kapitel schildern.

Reste aus den Tagen der Kreuzfahrer sind in der Nuine
der Annenkirche, sowie in den Trümmern des Iohanniterkonveuts
vorhanden. Die Annenkirche liegt auf Bezetha und ist eiue
kleine Basilika mit Thurm uud Fenstern in Spitzbogenform.
Sie gehörte bis 1856, wo sie die Franzosen dem Sultan ab-
drängen, der mohammedanischen Sccte der Schafeiten. Der
Iohauniterkonvent befindet sich nicht fern von der Grabeskirche
uud besteht aus einem jetzt vermauerten Nundbogenportal und
Resten von palastartigen Gebäuden, die einen mit Kaktusstaudru
uud Nukraut bewachsenen Hof umgebeu.

(Hchtc Alterthümer aus Christi Zeit glaubt man mit mehr
oder minder Recht in den Mauern, welche den Haramvlatz ein-
schließen, nnd in ciuigen Wasserbehältern sehen zu dürfen.
Daß das längliche Biereck des geuanuteu Platzes die Area des
alten Tempels darstellt, leidet keinen Zweifel. Die Maße ent-
sprechen im Allgemeinen denen des Joseph us, nnd einzelne Theile
der Umfassungsmauer, die im Osten und Süden zugleich Stadt-
mauer ist. lassen sowohl durch die Größe ihrer Quadern, wie
durch die Art , in der sie behauen sind, d. h. durch die Fugen-
räuderung ihrer vier Seiten, vielleicht sogar ans einen Van
schließen, der über Herodes hinausliegt. Ich sah auf der Ost-
seite, in der Nähe der Südecke solche Quadern von reichlich drei
Klaftern, einen selbst voll mehr als viernndzwanzig Fuß Länge
und über fünf Fuß Höhe. Nicht viel weniger große Steine
zeigt die Südseite; denn man trifft hier, und zwar bis in die
achte und nmnte Quaderlage hiuauf, dereu vou neunzehn Fuß
Länge. Noch ungeheurer sind einzelne diefcr bchaueuen Fels-
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blocke auf der Westfeite, wo man unter andern cinen Eckstein
sieht, der in der Länge fast volle dreißig Schuh mißt. Weder
der Is lam noch das christliche Mittelalter verwendete bei seinen
Bauten solche kolossale Quadern. Sie finden ihr Seitenstück
nur in den Manern des Tempels von Baalbek.

Andere Argumente der Archäologen gehören nicht hierher.
Die Säule Mohammeds, die aus der Ostmaucr nicht fern uom
Goldthor wie ein Kanonenrohr aus einer Schießscharte heraus-
steht, und auf welcher er — eine eigenthümliche Borstellung! —
r e i t e n wird, wenn er die Welt richtet, ist ein Beweis, daß
anch der Is lam den O r t für einen besonders heiligen halt.
Noch wichtiger aber ist die Meinung der Juden über diese
Stätte. Sie sind fest überzeugt, daß die Mauer aus Saloinu's
Zeit datirt, und da sie zu allen Zeiten ein Geschlecht waren,
das ein zähes Gedächtniß für Äcußerlichkeiten hatte, da der
Tempel überdies ihr höchstes Heiligthum war und blieb, so ist
es nicht unwahrscheinlich, daß ihre Tradition echt ist.

Da ihnen der Eintritt in das Innere versagt wird, so haben
sie sich auf der Westseite, da, wo mehre aus der Mauer her-
vorstehende Steine den Bogen der alten Brücke vermuthen lassen,
welche vum Moriahhügel nach der Terrasse vor dem Hasmonäer-
palast in der Unterstadt führte, einen Or t ersehen, wo sie
sich alle Freitage des Nachmittags versammeln, um über den
Fal l Jerusalems zu klagen und die verheißene Zukunft, den
Messias und die Wiederaufrichtung des Reichs Davids herbei<
zubeten.

Als ich sie besuchte, waren etwa dreißig Männer und viel-
leicht cbensoviele Frauen dort versammelt. Jene trugen mit
Ausnahme von zweien, welche arabisch gekleidet waren, die
Tracht der polnischen Juden, mit Kaftan, Pelzmütze oder Spitz-
hut und langen Schläfelllocken. Die Weiber waren in weite
Mäntel von weißem Baumwollenstoff gehüllt, welche die ganze
Gestalt und einen Theil des Gesichts verbargen. Die Männer
standen in Gruppen längs der Mauer, die Frauen kauerten ein

Busch, Wallfahrt nach Jerusalem, I. 17
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Stück davon auf dem Erdboden. Alle hatten die Schuhe aus-
gezogen. Namentlich das weibliche Geschlecht soll bei dieser Ge-
legenheit bisweilen die wildesten, erschütterndsten Wehklagen aus-
stoßen. Diesmal aber verhielten sie sich still, und auch die
Männer unterschieden sich nicht wesentlich von einer unsrer I u -
denschulcn in voller Gebetsarbeit. M a n hörte das gewöhnliche
Murmeln, die bekannten Kehl- und Gurgellaute, den üblichen
zitternden Gesang, und nur dann und wann uuterbrach ein
besonders Ergriffner den Chor mit einem Wimmern durch die
Nase oder einem gellenden Ausfchrei. Einige hatten die S t i r n
an die heiligen Steine gelegt, andere lastn oder saugen, takt-
mäßig mit dem rechten Fuß vor- und wieder zurücktretend und
sich verbeugend, ihre Gebete ab.

Ich blickte dem einen über die Schulter und fand, daß die
hebräische Schrift m seinem Buch niit Punktation versehen war.
E r fragte, ob ich's lesen könnte, und als ich dies bejahte, ent-
spann sich ein Gespräch, an dem bald mehre andere theilnahmen.
Ein Hunger Talmudgelehrter mit verschwommenen Augen und
einem verwüsteten blassen Gesicht, neben dem ihm fußlange röth-
lich-blonde Peißen herabhingen, und ein wohlgenährter Schwarz-
bart aus Brody zeigtm sich besonders redselig, aber leider ver-
stand ich ihr Hebräisch-Deutsch nur halb. W i r erfuhren, daß
hier „Mokem Kodefch", heiliger Grund, sei, daß der Tempel
nicht lange mehr Ruine bleiben werde, daß „nach den Büchern"
in ungefähr dreihundert Jahren der „Meschiach" kommen und
die Herrlichkeit Ieruschalajims wieder aufrichten, auch alle
„Go j im" zu Mosis Lehre bekehren solle. Alle großen Herren
und Fürsten von „Chuzeleorez" (Ausland, NichtPalästina), selbst
der Kaiser in Wien und die Königin von England würden dann
Juden werden. Ich fragte, wie aber, wenn Einer oder der
Andere nicht möchte? Ob sie ihn dann mit Gewalt dazu brin-
gen würden? — Nein, antworteten sie, ein solcher Fal l könnte
gar nicht eintreten; denn der Geist Gottes würde Alle erfüllen.
Ich erkundigte mich, was sie von Jesus hielten, ob er ein Prophet
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gewesen? Sie erwiderten, ja, aber ein falscher; denu er
hätte alle Gebote übertreten. Welche zum Beispiel, fragte ich.
Sie besannen sich, und wnßten dann nur vorzubringen, daß er
den Schabbes nicht gehalten. Offenbar sahen sie in »ms Mis-
sionäre, die getommen feien, unter ihnen Seelen zu fifchen.

Von den verschiedenen alten Wasserbehältern innerhalb der
Stadtmauer ist zunächst der sogenannte Hiskiasteich zu erwähnen,
der rings von hohen Häusern eingefaßt, etwa 250 Fnß lang
und 150 Fnß breit, nicht fern vom heiligen Grabe hinter der
Christengassc liegt, (5r soll im Sommer auftrocknen. Als ich
ihn von der Terrasse der Wohnuug des Bischofs sah, schien er
noch mindestens sechs Fuß Wasser zu haben. Ein anderes viel-
genanntes Becken der Art ist der Teich Vcthesoa, der sich in
der Nähe des Stephansthores an der Nordmauer des Tempcl-
platzes befindet. Seine Länge beträgt ungefähr 350, seine Breite
etwa 120 Fuß. Wie tief er ursprünglich gewesen, ist nicht
wohl zu sagen, da von der Nordscite herab Schntt in ihn g»
rollt ist, welcher, mit Gebüsch und Untraut überwachsen, einen
großen Theil des Bodens bedeckt. Als ich ihn bcsnchte, standen
nur einige Negenvfützen dariu. Das Ganze hat mehr Achnlich-
keit mit einem ssestungsgraben, als mit einem Teich; ob es wirklich
der Bcthcsda ist, muß dahin gestellt bleiben. Robinson fand
diesen bekanntlich in der im Kidronthal gelegnen Marienguelle.

Außerhalb der Stadt, namentlich im Thal des Kidron und
auf dem Oelberg wiederholt sich die Häufung von Legeudcuorten,
die innerhalb der Maueru den gefühlvollen gläubigen Hadfchi
i l l fortwährender Nühruug erhält. M a n weiß nicht nur genan
bis auf den Zol l die Stelle, von wo der Herr Jesus gen Himmel
gefahren, sondern auch. wo er das Vaterunser gelehrt, wo er
über Jerusalem geweint, ja sogar, wo die Apostel das Credo
verfaßten. Tr i t t der Pilger aus dem Strphansthur, um in daö
genannte Thal hinabzusteigen, so trifft er links am Wege einen
kleinen Teich, in dein sich die Jungfrau Mar ia zu badcu pflegte.
Einige Schritte davon ist der Platz, wo man den heiligen

1 7 '
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Stephanus steinigte, wieder ein Stück weiter ein Stein, auf dem
die Mutter Gottes der Hinrichtung der Märtyrers zuschaute,
ganz unten endlich auf der Sohle des Thales das Grabmal der
Allerseligsten, eine Kellerkirche, in welche achtunduierzig Stufen
hinabführen, und in der sich zugleich die Grabstatten der Eltern
Marias sowie das ihres Gatten, des heiligen Joseph befinden.
Eine Menge von Hängelampen, Straußeneiern an Fäden,
Leuchtern î nd ähnlichen Gerathen schmücken auch diese Kirche,
in der jeden Morgen schon bei Sonnenaufgang von verschiedenen
Neligionspartcicn Messen gelesen, Hymnen gesungen und Weih-
rauchsopfcr dargebracht werden.

Nicht weit von hier ist die Grotte, in welcher Jesus in der
Nacht feiner Gefangennehnmug Vlnt schwitzte. Sie ist jetzt in
eine kleine Kapelle mit drei Altären verwandelt, in welcher die
Franciscancr des Salvatortlosters allmorgens Messe lesen. Hart
daneben liegt der Garten Gcthsemane, ein Stück Laud, welches
die Lateiner, denen es gehört, mit einer Mauer umgeben haben,
und auf dem sich Vcete mit Rosen, Rosmarin und andern V lu -
men, sowie mehre alte Olivenbäumc befinden. Einige Schritte
von der Gartenthür werden die Steine gezeigt, an denen Jesus
die Iüugcr zurückließ, als er sich zum Gebet in die Grotte be-
gab, ein Stück höher den Berg hinauf die Höhle, in der er sie
bei seiner Zurückkuuft eingeschlafen fand, wieder eine kleine
Strecke von hier die Stelle, wo Judas ihm den Berräth«tuß
gab. Deutlich sieht man, wie die Inbrunst der Pilger von den
Felsblöcken hier das Moos abgeküßt hat.

W i r sind hier unten am Fuß des Oelbergs, zu dessen
Spitze mehre vielgewundene Pfade emporführcn. Die Seite des
Berges ist mit einzelnen Olivenbäumcn und an den weniger
sinnigen Stellen mit Gerstenfcldcrn bedeckt. Auf dem Gipfel
befindet sich ein Dorf- von etwa zwanzig ärmlichen Hütten, eine
Moschee, das Grab eines mohammedanischen Heiligen, und eine
Kirche, in welcher man den Stein zeigt, von welchem sich Christus
in den Himmel aufschwang. Wer daran zweifelt, die Stelle
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etwa, der Bibel folgend, nach Bethamen verlegen möchte, der
wird sich eines Bessern belehrt finden, wenn ihm die Mönche
vom Salvatorkloster, dem die Kirche gehört, ans den Eindruck
aufmerksam machen, den der eine Fuß des Herrn hier zurück-
gelassen hat. Bei dem Dorfe hat man Gärten mit Feigen-
und Granatbänmen angelegt.

Die Aussicht vom Oelberg, der sich ungefähr fünfhundert
Fuß über die Sohle des Thales erhebt, ist umfassend. I m
Westen sehen wir in klaren Farben und Umrissen die wcißgraue
Stadt mit ihren Kuppeln uud Minarets und mit den beiden
buutschnumernden Moscheeu des Haramplatzes vor uns, während
weiter hinaus das Terelnnthenthal uud der Spitzbcrg mit Sa-
muels Grab sich zeigt. I m Norden erblicken wir die Gebirge
Samarias. I m Osten und Süden erscheinen über den grauen
Wüstenhügcln des Vordergrundes die schroffen Felscntämme des
Moabiterlanoes, des Morgens rosenroth überhaucht mit licht-
blauen Schatten, am Tage in das einfache Graublau aller
Ferne gekleidet. I n der tiefen, weiten Senkung uuter ihucn
aber zieht sich durch das gelbe Land fast in gerader Linie
der duutelgrüuc Streif der Iordauufer hm, glänzt weiter süd-
lich der blaue Spiegel des Todten Meeres.

Die nächste Höhe, welche nach Süden hin das Kidronthal
einschließt, ist der Berg des Aergernisses, so benannt von der
Sage, die hier Salomo dem Kamosch opfern läßt. Seine
Nordflanke trägt das Dorf Siluan, mit seinen gelbgraucn, von
den benachbarten Felsen kanin zu unterscheidenden Steinhäusern,
deren Gesammtheit man aus einiger Entfernung für eine große
Burgruiue halteu kann. Weiterhin taucht über tiefen Schluchten
der Berg des Böfeu Nathes auf. wo einige Trümmer von Ge-
bäuden den Legendengläubiqeu die Vi l la des Kaiphas andeuten,
iu welcher die Juden den Untergang Jesu beriethen.

Die Südwestseite des Oelbergs bedecken die zahllosen kleinen
Grabsteine eines Indeufriedhofs, der, wie die großen Monumente
unter ihm iu der Thalschlucht, uud die Mythe, daß hur, im
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Thal Iosaphat, das Todtengericht des jüngsten Tages gehalten
werden solle, vermuthen lassen, deshalb an dieser Stelle ange-
legt wurde, weil sich hier schon die Nekropole des alten Jeru-
salem befand. Steigen wir in diesen tiefen Grund hinab, so
treffen wir außer einer Anzahl künstlicher nnd natürlicher Felsen-
höhlen, die man als Gräber der Propheten bezeichnet, mehre
Denkmäler und Grabgrotten, deren S ty l . ein Gemisch griechischer
und ägyptischer Formen, den Archäologen zu rathen aufgegeben hat.
Einige haben sie bis auf die Zeit vor dem Er i l zurückführen
wollen. Wahrscheinlicher ist. daß sie von den Hcrodianern
herrühren, welche in Petra die Muster solcher Arbeiten Uor sich
hatten.

Das größte dieser Monumente heißt das Grab Abfaloms.
Es ist ein aus dem Felsen dor Bergwand herausgemeißelter
Würfel von ungefähr dreißig Fuß Höhe, dessen senkrechte Seiten
jede mit zwei Halbsäulen und zwei Viertelsäulen jonischer Ord-
nung geschmückt sind, die einen mit Rosen uud Tropfen verzierten
Fries tragen. Auf dem Würfel erhebt sich ein trichterförmiges
spitzes Thürmchen ans Mauerwork. Das Ganze könnte, auch
wenn es alter wäre, als hier angenommen wurde, nur ein
Gedächtnißmal des ehrgeizigen Königösohues sein; denn er selbst
lag auf dom Schlachtfeld im Walde Ephraim, wo ihn die drei
Spieße Ioabs durchbohrt, unter dem Haufen von Steinen, den
die Verachtung Israels auf ihn warf. Das zweite Denkmal,
jenem ähnlich, nur daß deu Würfel statt des Trichters eine
kleine Pyramide krönt, soll dem Andenken des zwischen Tempel
und Altar getöoteten jüdische« Märtyrers Zacharias geweiht
sein, auf welches Jesus anzuspiclcu scheint, wenn er die Henchelei
der Pharisäer tadelt, mit der sie den todten Phrophetcn prächtige
Gräber errichteten, die lebenden verfolgten. Zwei andere Vau-
werke dieser Gruppe, von denen das eine nach dem Apostel
Jacobus, das andere nach dem frommen nud siegreichen König
Iosaphat benannt ist, sind bloße Grotten mit Kammern. Die
dorischen Säulen, welche das Portal des ersteren zieren, erinnerten
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mich lebhaft ml die, welche ich an der einen von den Höhlen-
grüften non Beui Hassan üt Oberägypten gesehen.

Gehen wir in unsrer Wanderung um die Stadt weiter nach
Süden, so gelangen wir da, wo das Thal des Kidron sich mit
dem des Gihon vereinigt, in eine ziemlich wasserreiche und theil-
weise gutangebaute Gegend, in der man die Stätte der Königs-
gärten des Icremias erblickt. W i r begegnen hier dein tiefen
Nehemiasbrunnen, den die Araber nach Hiob benennen, wahrend
die gelehrte Forschung in ihm den Nogcl des Alten Testaments
vermuthet. Wi r treffcu hier ferner in einer Vertiefung des
Felsengrundes, zu welcher einige dreißig Stusen hinabführen,
die Marienquelle, wo die Mntter Gottes, wie noch jetzt die
Frauen von Si lnan, ihre Windeln gewaschen hat, und ungefähr
fünfhundert Schritt davon den Teich Siloah, der mit jener
Quelle durch emeu unterirdischen Kanal in Verbindung steht.
Eigenthümlich ist das periodische Steigen uud Fallen des Teiches.
Das Volk erklärt sich die Erscheinung mit einem in der Quelle
licgeudeu Drachen, der wachend das Wasser wegtrinke, schlafend
es fließen lasse. Andere fuchen den Grund im Bau des Kanals,
wieder andere in vulkanischen Vorgängen. Qnellc uud Teich
stehen soivol bei Ebristeu als Mohammedaueru iu hoher Achtung.
Diese erinnern sich, daß ihr Prophet gesagt hat, das Wasser
tränke im Verein mit dem heiligen Semscm bei Mekka die Gär-
ten des Paradieses. Jene denken an die Windeln des Jesus-
kindes und die Vlindenheiluug, die hier stattfand.

I n der westlichen Umgebung der Stadt sind von echten Alter-
thümern nur einige Grabhohlen, die Wasserleitung des Pilatus,
die, vom Berg des Bösen Nathes herabkommend, den A o n im
weiten Bogen umgiebt, und die beiden Gihonteiche zu erwähnen,
von denen der uutcre eine Länge von beinahe dreihundert
Schritten hat, die indeß jetzt nur während und kurz nach der
Regenzeit Wasser enthalten. Das anf einem Bergvorsprnng
über dem Gihou gelegene, mit mehren Kuppelu gekrönte Gebände,
in welchem die Bekeuner des I s lam das Grab Davids und
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die Christeu das Haus erblicken, wo Jesus das Abendmahl
einsetzte, stammt vielleicht aus der Zeit der Kreuzzüge, sicher
aus keiner viel ältern. Etwa gleichviel Anspruch auf Nichtigkeit
ihrer Bezeichnung hat die etliche huudert Schritt östlich vom
Damaskusthor befindliche Ieremiasgrotte, in welcher der Prophet
seine Klagelieder geschrieben haben soll. Unzweifelhaft sehr alt
dagegen sind die eine Biertelstunde weiter nördlich, hinter dem
Erercirplatz der Garnison an zwei Stelleu gelegnen Felsengrüfte,
von denen man die einen ohne historischen Grund als Gräber
der Richter, die audern sogar gegeu die Geschichte als Gräber
der Könige bezeichnet. Die letzteren sind die interessanteren. Sie
befinden sich in einer Bodenvertiefung, welche, dem Anschein
nach, künstlich entstandm, eutwedcr ein alter Steinbruch oder
eine Ar t Burhof zu der Gruft ist, uud bestehen in Katakomben,
in welche eine Vorhalle führt. Die Säuleu uud Pfeiler, welche
die Fasade derselben schmückten, sind weggebrochen. Nur der
Felsendachstuhl, deu sie stützten, ist geblieben und läßt mit seinem
Skulpturschmuck vou Triglyphen, Traubenbüudcln, Palmenkroncn
und Vlumenkränzen allerdings schlichen, daß das Innere einst
vornehme deichen barg. Ein Pfortchen in der linken Seiten-
wand bringt in eine Kammer hinab, aus welcher audcre niedrige
Thüreu in Mbenräume führen, an deren Wänden sich Stein-
bänke hinziehen uud Nischen öffnen. Hier standen einst die
Sarkophage. Frevlerhände haben sie in unbekannter Zeit zer-
schlageil. Einiges vou ihren Trümmern bewahrt das Lonvre
in Paris. Ob, wie man behauptet hat, der Vau das Grab-
mal der Köuigiu Helcua vou Adiabeue ist, welche unter Kaiser
Claudius vom obern Tigris nach Jerusalem kam und zum
Iudeuthmn übertrat, ist eine Frage, die noch uuentschieden ist
und vermuthlich unentschieden bleiben wird.

Wenn wir die vor diesem Mouumeut beschlossene Wande-
rung durch die Thäler uud über die Hohcu iu der nächsten
Umgebung Iernsalems mit dem Ruf des Mneddin zum Morgen-
gebet begauucu, so wird jetzt schon laugst der Nachmittagswind
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wehen und vielleicht schon die Abendsonne die drei Gipfel des
Oelbergs röthm. Dann aber ist es hohe Zei t , durch das
jetzt allem noch offen gebliebene Iaffathor in die Stadt zurück-
zukehren; denn auch dieses wird geschlossen, ehe die Dämmerung
zur Dunkelheit w i rd , und es ist Gefahr im Verzug, da die
Wächter nicht leicht wieder öffnen, und die Nacht vor den
Thoren Jerusalems das Wort , daß sie keines Menschen Freund
ist, auch in den letzten Jahren wiederholt bestätigt hat.
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